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Vorwort. 



Die vorliegende Arbeit ist eine Studie, die der Groß- 
herzoglich Technischen Hochschule zu Darmstadt als 
Doktordissertation vorgelegt wurde. Das große Interesse, 
das der Taritfrage jederzeit entgegengebracht wird, bewegt 
mich, dieses Schriftchen auch der größeren Öffentlichkeit 
zugänglich zu machen. Hierbei leitet: mich der Wunsch, 
daß es in der so überaus wichtigen Frage zu erneutem 
Nachdenken anregen und daß dieses Nachdenken zu 
neuen Erfolgen auf diesem Gebiete führen möge. 

Ich ergreife zugleich die Gelegenheit, all den Elektri- 
zitätswerken, Korporationen und Zeitschriften, die mich 
durch Auskünfte imterstützt haben, meinen verbindlich- 
sten Dank zum Ausdruck zu bringen. Dabei möchte ich 
— hoffentlich mit einigem Nutzen — die Bemerkung 
nicht imterdrücken, daß ich im allgemeinen im Auslande 
größeres Entgegenkommen gefunden habe als im Inlande. 

Mannheim, im Dezember 1905. 

Gnstav Siegel. 
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Emleitnng. 



Nach einer zwanzigjährigen Entwicklung von beispiel- 
loser Raschheit stehen heute die Elektrizitätswerke neben den 
übrigen industriellen und kommerziellen Großbetrieben, neben 
den Verkehrs- und Wohlfahrtseinrichtungen als wirtschaftliche 
Unternehmungen von allererster Bedeutung. Hierüber geben 
die Zahlen nachstehender Tabelle einigen Aufschluß: 



Staat 


Jahr 


Anzahl 

der 
Werke 


Leistting 

in 
1000 KW 


Wert in 

Millionen 

Mark 


Bemerkungen *) 


Deutschland 


1888 


15 






Nach 




1904 


1036 


530 


800 


ETZ 1905 p. 32 ff. 


Schweiz . . 


1903 


259 


130 


(200) 


Schw. Stat. 1903 


Frankreich . 


1904 


1030 


(280) 


(500) 


Jnd. El. 1904 p. 397 ff. 


England . . 


1904 


340 


510 


900 


El. Times 1904 p. 624 ff. 
El. Hdbk. & Dir. 1904 


Vereinigte . 
Staaten . . 


1903 


3619 


1250 


2000 


Am. El. 1904 p. 455 



(Die eingeklammerten Zahlen beruhen auf teilweiser Schätzung.) 

Es sind also gewaltige Summen, nicht unbeträchtliche 
Teile des Nationalvermögens der verschiedenen Länder, in 
diesen Unternehmungen festgelegt, und die Frage ihrer Ren- 
tabilität muß die gesamte Volkswirtschaft weit über die Kreise 
der Unternehmer hinaus berühren. 



^) Über die Bedeutung der Abkürzungen siehe Literaturverzeichnis 

am Schlüsse des Buches. 
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2 Einleitung. 

Es ist klar, daß die Elektrizitätswerke erst nach einer ge- 
wissen Vervollkommnung der technischen Verhältnisse diese 
Bedeutung erlangen konnten. Erfindung und Erfahrung haben 
zusammengewirkt, um die technischen Schwierigkeiten so weit 
zu überwinden, daß heutzutage ein gesicherter Betrieb in 
technischer Hinsicht vollkommen gewährleistet ist. 

Was die wirtschaftliche Seite dieser Unternehmungen 
anlangt, so konnte von einem Erfolg so lange nicht die Rede 
sein, als sie sich noch im Stadium des Versuchs befanden; ob- 
wohl man heute sagen darf, daß dieses seit einigen Jahren 
überwunden ist, kann trotzdem das wirtschaftliche Ergebnis 
im allgemeinen nicht eben so günstig beurteilt werden als der 
technische Erfolg. Und doch ist diese Frage weitaus die 
wichtigere, da alle technischen Errungenschaften nur dann 
wirklichen Wert besitzen, wenn sie auch mit wirtschaftlichen 
Erfolgen verknüpft sind. Ein solcher Erfolg liegt aber nur 
dann vor, wenn einerseits auf selten der Unternehmer durch 
die Erzeugung der elektrischen Energie, andrerseits auf selten 
der Konsumenten durch den Verbrauch derselben irgend ein 
Gewinn erzielt wird, der zwar nicht immer unmittelbar in 
günstigen finanziellen Ergebnissen seinen Ausdruck zu finden 
braucht, im allgemeinen jedoch mittelbar in einer oder der 
anderen Weise in einer Geldfrage seine Bewertung findet. 
Der Erfolg muß aber auf beiden Seiten irgendwie vorhanden 
sein; denn offenbar ist der gesamte wirtschaftliche Gewinn 
gering, wenn zwar z. B. bei einer Privatunternehmung die 
Dividenden recht hoch sind, die Konsumenten aber unter zu 
hohen Preisen zu leiden haben, und ebenso, wenn bei kom- 
munalem Betrieb die Verbraucher unter sehr günstigen Be- 
dingungen arbeiten, zur Erhaltung der Zentrale aber die 
Steuerkraft der übrigen mit in Anspruch genommen werden 
muß. (Bermondsey Clausel, El. Hdbk. & Dir. p. 213; s. a. ETZ 
1904 p. 575.) Da beide, Unternehmer sowohl wie Konsumenten, 
die Glieder eines Körpers sind, so kann von einem wirk- 
lichen Gewinn nur dann gesprochen werden, wenn beiden 
gleichzeitig genützt wird. Es folgt also, daß die Elektri- 
zitätswerke als wirtschaftliche Unternehmungen die 
Aufgabe haben müssen, möglichst viel wirtschaft- 
liche Vorteile für sich und für die Konsumenten zu 
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erzielen. Dieser Satz sei an die Spitze der ganzen folgenden 
Erörterungen gestellt. 

Darnach kann es zunächst nicht die einzige und aus- 
schließliche Aufgabe der Elektrizitätswerke sein, ohne jegliche 
Rücksicht gegen die Konsumenten unter allen Umstünden 
möglichst große finanzielle Erfolge zu erzielen; es wird diese 
Forderung namentlich dann besonders zu betonen sein, wenn 
es sich um private Unternehmungen bandelt. Keineswegs soll 
aber damit gesagt werden, daß letztere auf Vorteile überhaupt 
verzichten solUen: im Gegenteil, es ist sogar Pflicht der Unter- 
nehmer, bei privatwiitschaftlichem wie bei kommunalem Be- 
trieb auf Gewinne rzieluug bedacht zu sein; nur darf dies 
nicht unter oflfenkundiger Vemaehlässigung aller Rücksichten 
auf den Verbraucher geschehen. — Ebensowenig darf anderer- 
seits gefordert werden, daß die Erzeugung elektrischer Energie 
mit Verlusten verknüpft sei, eine Forderung, die zwar niemals 
unmittelbar gestellt wird, wohl aber in dem unaufliörlichen 
Drängen nach Preisermäßigung, insbesondere bei Werken in 
öffentlicher Verwaltung, enthalten ist. 

Die ganze Erörterung gipfelt in der Frage: „Wie hoch 
ist der Preis der elektrischen Energie?", oder, da man 
die in einer bestimmten kurzen Form zusammengefaßten Ver- 
kaufsbedingungen den „Tarif" nennt: „Wie ist der Tarif 
gebildet?" Nach dem Vorausgehenden ist es einleuchtend, 
daß auf die Tarifbildung bei der Verwaltung einer Zentrale 
das allergrößte Gewicht zu legen ist, und es ist erklärlich, 
daß die Erörterungen über diesen Gegenstand in der Fach- 
literatur der letzten Jahre einen außerordentlich breiten Raum 
einnehmen; dies kennzeichnet wohl am besten die Wichtig- 
keit, gleichzeitig auch die Schwierigkeit der vorliegenden 
Frage. 

Übersieht man auch nur flüchtig das Gebiet der Tarife, 
so zeigt sich eine solche Fülle der verschiedensten Ansichten, 
eine derartige Mannigfaltigkeit der Preisstelluug, daß man 
leicht zu dem Schlüsse kommt, es könne einheitliehe Grund- 
lagen der Tarithildung nicht geben. Die Tarife sind ver- 
schieden nach jeglicher Hinsicht, die bei dieser Frage über- 
haupt in Rücksicht kommen kann: nach der Höhe des Preises, 
nach der Einheit, den Grundlagen, der Art und der Zeit der 
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Verrechnung — kurz, es ist nicht zuviel gesagt, wenn man 
die Zahl der verschiedenen Tarife der Zahl der Elektrizitäts- 
werke gleichsetzt. Wenn nun aber allen Elektrizitätswerken 
die gleiche Aufgabe, nämlich die Erreichung großer wirtschaft- 
licher Erfolge, zufällt, wenn ferner die Mittel zur Erreichung 
dieses Ziels, nämlich die Erzeugung und Abgabe elektrischer 
Energie, die gleichen sind, so ist doch offenbar, daß es auch 
gemeinsame Grundlagen der Tarifbildung geben muß, und daß 
die auf diesem Gebiet herrschende Verwirrung nur durch die 
Vernachlässigung dieser Grundlagen entstanden sein kann. 

In der Tat — prüft man die Erörterungen über die Tarif- 
frage, so begegnet man allzuhäufig einer weitgehenden Ein- 
seitigkeit: in den meisten Fällen findet irgend ein unwichtiges 
Moment in ungebührlicher Weitschweifigkeit eingehende Be- 
rücksichtigung, vor allen Dingen aber werden die Interessen 
der Unternehmer nicht bloß in den Vordergrund gestellt — 
was im allgemeinen zweifellos berechtigt ist — sondern auch 
für die einzig maßgebenden erklärt. Daß bei der Befolgung 
dieses Grundsatzes einige Elektrizitätswerke gute finanzielle 
Erfolge aufweisen, ist keineswegs ein Beweis für die Richtig- 
keit dieses Verfahrens; denn einmal zeigt die Erfahrung, daß 
bei der Mehrzahl der Werke auf diesem Weg ein wirklicher 
Erfolg nicht erzielt werden konnte, und ferner lehrt eine ein- 
fache Überlegung, daß bei wirtschaftlichen Unternehmungen 
schließlich der am besten fährt, der zugleich des anderen Vor- 
teil wahrt. Darin liegt die Forderung begründet, daß in der 
Preisstellung nicht bloß die Interessen der Unternehmer, 
sondern auch die der Konsumenten Berücksichtigung finden 
sollen. Dem entgegen wird in den meisten Fällen der Preis 
in der Art gebildet, daß der Unternehmer seine Selbstkosten 
berechnet und diese mit dem entsprechenden Gewinnzuschlag 
verteilt, ohne weiter zu untersuchen, ob diese Verteilung auch 
vom Standpunkt des Konsumenten aus eine gerechte und 
zweckmäßige ist. 

Den Interessen beider gleichzeitig gerecht zu werden, ist 
freilich nicht ganz einfach und erfordert die Kenntnis. und 
Berücksichtigung nicht bloß all der verwickelten Vorgänge bei 
der Erzeugung der Energie, sondern auch komplizierter wirt- 
schaftlicher Verhältnisse. Über letztere aber vermögen uns 
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die Forschungen der modernen Nationalökonomie, namentlieb 
die Wert- und Preislehren, einigen Änfsohlnß zu geben. Dar- 
nacti ist jeder Preis die Resultante aus einer Summe von 
Wertschätzungen, welch letztere sich in zwei große Gruppen 
zusammenfassen lassen, in die der Verkäufer und die der 
Käufer. Die „Wertschätzung" 'selbst definiert man als das 
[ BubjektiTe Gefühl, daß irgend ein Gut, eine Handlung, ein 
Znstand dienlich sei für die Befriedigung eines wirtschaftlichen 
Bedürfnisses {Zuckerkandl p. 10, 24; SchmoUer II p. 102/105; 
Conrad p. 10 f.). Die Höhe des Wertes, den wir einem Gnt 
beilegen, wird folglich davon abhängig sein, welches Bedürftiis 
befriedigt wird, in welchem Umfang, in welcher Art und mit 
welchen Opfern dieses stattfindet; mit anderen Worten: der 
Wert ist bedingt 1. durch die nattirlicbe Nutzbarkeit, 2. durch 
die Seltenheit des Gutes, 3. durch die Dringlichkeit des Ee- 
dürftiisses, 4. durch die Opfer der Bereitstellung. (Conrad 
p. 13.) Güter, die Wert für uns haben, suchen wir zu er- 
langen; dies kann aber heute bei den verwickelten Verhält- 
nissen in den seltensten Fällen numittelbar geschehen, sondern 
erfolgt auf dem Wege des Tausches bezw, des Kaufes. Der 
Kaufpreis ist dann der Ausdruck der Wertschätzung des be- 
treffenden Gutes nnd ist demnach von denselben Faktoren ab- 
hängig wie der Wert, die freilich auf den beiden den Kauf 
abschließenden Seiten in verschiedener Stärke in die Er- 
scheinung treten können, ja müssen, weil sonst der Kauf nicht 
zustande kommen könnte. Das verschiedene Zusammen- 
wirken der einzelnen Umstände auf seilen der Verkäufer be- 
ingt das „Angebot", auf selten der Käufer die „Nachfrage", 
■Versteht man die beiden Ausdrücke in diesem Sinne, so kann 
feer erste und wichtigste Grundsatz der Tarifbüdung, wie folgt, 
(brmuliert werden: Der Preis wird durch Angebot und 
Kachfrage bestimmt. 

sinngemäßer Übertragung dieser Resultate auf die 
•reisstellung bei dem Verkauf elektrischer Energie muß also 
fefordert werden, daß in den Tarifen der Elektrizitätswerke 
vichtigsten Momente des Angebots und der Nachfrage 
■ücksichtigt werden. Die Aufgabe der Tarifbildung ist da- 
■ folgende: Es sind sämtliche Umstände technischer 
^nd wirtschaftlicher Art zu prüfen, die einerseits 
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auf den Verbrauch, andererseits auf die Erzeugung 
der elektrischen Energie Einfluß ausüben. Die Preis- 
stellung hat dann so zu erfolgen, daß diese Umstände 
je nach Möglichkeit und Wichtigkeit Berück- 
sichtigung finden. 

Nach dem Vorausgehenden beruht jeder Preis auf einer 
Summe von Wertschätzungen. In diesen sind demnach die 
Grundlagen eines Tarifs zu suchen. Im folgenden wird also 
zunächst festzustellen sein, welche Umstände die Wert- 
schätzung auf beiden Seiten, d. h. das Angebot und die Nach- 
frage, zu beeinflussen vermögen. In zweiter Linie ist dann 
zu untersuchen, in welchem Umfang dies geschieht, d. h. wie 
weit dieser Einfluß zahlenmäßig ausgedrückt werden kann. 
Davon wird es dann abhängen, ob diese Faktoren als Grund- 
lage des wirklichen Tarifs brauchbar sind. Andererseits wird 
es erst an Hand der so erhaltenen Resultate möglich sein, die 
Vor- und Nachteile der jetzt bestehenden Tarifsysteme zu er- 
kennen und schließlich die allgemeinen Richtlinien anzugeben, 
die bei der Aufstellung von Tarifen einzuhalten sind. 

Ist nun auch die Erzeugung der elektrischen Energie der 
primäre Vorgang, so daß sich die Preisbildung stets auf diese 
wird stützen müssen, so ist im folgenden dennoch die Be- 
trachtung der Nachfrage und ihrer Faktoren vorangestellt^ 
einmal, weil sie schon vorhanden war, ehe die Elektrizität zu 
ihrer Befriedigung herangezogen werden konnte, und weil Art 
und Umfang der Erzeugung sich nach der Nachfrage richten 
muß, letztere also gewissermaßen die unabhängige Veränder- 
liche darstellt. 



Erstes Buch. 

Die Grundlagen der Tarifbildnng. 

Erster Teil. 
Die Nachfrage nach elektrischer Energie. 

Dem raschen Wachstum der Anzahl und Größe der Elektri- 
zitätswerke lag oflPenbar neben der technischen Vervollkomm- 
nung, die es ermöglichte und begünstigte, eine wirtschaftliche 
Tatsache, irgend ein Bedürfnis zugrunde, das es verursachte. 
Nun ist zwar die elektrische Energie, das eigentliche Erzeugnis 
der elektrischen Zentralen, an und für sich kein wirtschaftliches 
Gut; wohl aber besitzt der elektrische Strom vor allem zwei 
Eigenschaften, die ihn befähigen, wirtschaftlich wertvoll zu 
werden, und das ist einmal seine Fähigkeit, Licht zu spenden, 
und femer seine Eigenschaft, mechanische Arbeit leisten zu 
können; auch seine Fähigkeiten, Wärme zu erzeugen und 
chemische Vorgänge herbeizuführen, sind schon wirtschaftlich 
verwendet worden ; sie sind jedoch hier nur kurz behandelt, 
weil beide beim Verkauf elektrischer Energie noch seltener in 
Frage kommen. Die Verwendung des elektrischen Stromes im 
Nachrichtendienst erübrigt sich von selbst, weil Energie zu 
diesem Zwecke von den Elektrizitätswerken nicht abgegeben 
wird. 

Die Nutzbarmachung der erwähnten beiden Eigenschaften 
des elektrischen Stromes erfolgt zur Befriedigung zweier wirt- 
schaftlicher Bedürfnisse: des Bedürfnisses nach künstlicher 
Beleuchtung, des „Lichtbedürfnisses", und des Bedürfnisses 
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nach mechanischer Arbeitskraft, das fernerhin kurz das 
„Kraftbedürfnis" genannt werden soll. 

Die beiden Bedürfnisse, zu deren Befriedigung ein und der- 
selbe Strom von genau gleicher Erzeugung verwendet werden 
kann, sind nun hinsichtlich ihres Charakters und hinsichtlich 
der Einflüsse, die bei ihnen in Frage kommen, so durchaus 
verschieden, daß es zweckmäßig ist, ihre fernere Betrachtung 
zunächst zu trennen. 



a) Die WertscMtzong der elektrischen Beleachtang und die 

Faktoren, die sie beeinflussen. 

I. Das LichtbedUrfnis und seine Ursachen. 

Ein Blick in die Geschichte der Beleuchtungstechnik zeigt, 
daß das Lichtbedürfnis mit dem Beginne der Kultur bereits 
vorhanden war. Die Scheu vor der Dunkelheit, die Furcht 
vor Gefahren, vor feindlichen Tieren und Menschen ließ in dem 
Lagerfeuer die erste künstliche Beleuchtung erstehen. Herd- 
feuer, Kienspan, Fackel, Öllampe, Talglicht, Petroleum-, Gas-, 
elektrisches Licht sind dann in aufsteigender Linie die Folgen 
des wachsenden Lichtbedürfnisses, die Stufen der fortschreiten- 
den Beleuchtungstechnik. 

Zu der Furcht vor Gefahren, jener ersten Ursache künst- 
licher Beleuchtung, sind noch eine große Anzahl anderer Um- 
stände getreten, die das Lichtbedürfnis vergrößerten. Manche 
Gewerbe bedürfen schon zu ihrer Ausübung Tag und Nacht, 
wie die Verkehrseinrichtungen, die Hüttenwerke, die Brauereien 
u. s. w.; auch die übrige Erwerbstätigkeit ist in unseren Tagen 
des schärfsten Konkurrenzkampfes so gesteigert worden, daß 
in den meisten Fällen das Tageslicht zu ihrer Ausübung nicht 
mehr ausreicht; unter dem Druck dieser Verhältnisse ist Unter- 
haltung und Zerstreuung, ist fast das gesamte gesellschaftliche 
Leben in die Abendstunden verlegt; eine außerordentliche Rolle 
spielen ferner die geographischen und klimatischen Verhältnisse; 
auch die Lage und Art der Räumlichkeiten kommt häufig in 
Frage — kurz, das Beleuchtungsbedürfnis hat an Umfang 
außerordentliche Dimensionen angenommen. Aber auch die 
Intensität desselben ist gewachsen. Die Rivalität der ein- 
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Zunahme des Liclitljeiiüi'fciss 



tnen BeleuchtnngBarten hat die Bedürfnisse des Publikums 
rcbaus gesteigert, das Luxusbedürfnls nimmt zn, hygienische 
iBichtspankte heischen fort und fort Verbesserungen: so ist 
denn nicht zu verwundern, daß das Lichtbedürfnis in unseren 
Igen eine gewaltige Höhe erreicht hat. Über die fortgesetzte 
jigemng geben die Zahlen nachstehender Tabelle einigen 
ifschluß. 



Afagaljo für Beleuch 



nnstadt 
pwidorf 
mburg 
äQburg 
Ötbnrg 
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86 000 41000 
122 000 ' 51 700 2G 

4 800 ' 30 100 
6100 34 300 15 
2850 27 700 

3 950 29 500 7 
18500 45 800 
21100 45 200 — 
1900 22900 
2230 34 500 7 
7O0O 33 900 
8 600 30800 — 
36 000 46100 
40 000,45 200 — 

5 300 31300 
5600'29 50o!- 
160o|l8 80o! 
1900 20 000' 6 



6400 
13400 



1600 5200 

I 

195 I 1300 



439D0 

55 200 28,4 

30 700 

35 700 16,3 

28 400 

30 800 8,5 



78' 46 9' 



46 900 0,2 
2i600 

27 000 9,8 
33100 

33 200 0,3 

47 100 

47 800 1,5 
31300 

34 700 10,9 
18 800 
21300 13,3 



. in 1000 KW St., 
in Kerzenstuniien, 
abgegebenen EerzetiBtuDdeii 



In obiger Tabelle bedeutet: 
1 Enbrik Ä die Abgabe in 1000 cbm hez-, 
B die pro Einwohner abgegeben 
C die Zunahme der pro Einwohae 
in Prozent. 

Zur Berechnung der pro Einwohner abgegebenen Kerzen- 
nden wtirde angenommen, daß zur Erzeugung einer Kerzen- 
nde 1,25 Liter Gas bezw. 2 Wattstunden nötig seien. Letztere 
bl wurde gewählt, um der Tatsache Rechnung zu tragen, 
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daß ein größerer Prozentsatz der abgegebenen Kilowattstunden 
für Bogenlichtbeleuchtung verwendet wurde. Wenn infolge- 
dessen obige Zahlen auch nicht durchaus genau sind, so geben 
sie doch ein ungefähres Bild von der Steigerung des Licht- 
bedürfnisses, selbst innerhalb eines so kurzen Zeitraumes. 

Wie bereits hervorgehoben, liegen dem Lichtbedürfnis sehr 
verschiedene Ursachen zugrunde; diese Ursachen sind selbst 
wieder Bedürfnisse mannigfacher Art und lassen sich etwa in 
drei große Gruppen zusammenfassen: Selbsterhaltungstrieb, 
Erwerbstrieb und Luxusbedürfnis. Der Selbsterhaltungs- 
trieb liegt der Furcht vor Gefahren zugrunde; als Ursache des 
Lichtbedürfnisses ist er heutzutage wohl ebenso stark wie früher, 
tritt aber dennoch in den Hintergrund, weil die beiden anderen 
Ursachen in viel stärkerem Maße das heutige Lichtbedürfnis 
hervorgerufen haben, und zwar sowohl, was die Ausbreitung 
als auch die Stärke der Beleuchtung betrifft; er ist somit 
für diese beiden nicht bestimmend und kommt nur dort in 
Frage, wo er allein auftritt. Dies ist in gewissem Maße z. B. 
bei der öffentlichen Beleuchtung der Fall, die nach der gesamten 
Sicherheit des öffentlichen Verkehrs sich richtet. 

In weitaus den meisten Fällen aber ist das Lichtbedürfnis 
durch die beiden anderen Faktoren, den Erwerbstrieb und das 
Luxusbedürfnis, bestimmt. Unter dem „Erwerbstrieb" sei in 
dem Rahmen der vorliegenden Untersuchung die Summe aller 
derjenigen Bedüfnisse verstanden, die den Menschen zwingen^ 
eine berufliche Tätigkeit auszuüben; hierzu ist in den meisten 
Fällen irgend eine künstliche Beleuchtung erforderlich. — Als 
dem „Luxusbedürfnis" dagegen entspringend wird weiterhin jede 
Beleuchtung bezeichnet werden, die nicht zu beruflicher Tätig- 
keit nötig ist. Zu der «ersten Gruppe wird also im folgenden die 
Beleuchtung sämtlicher Arbeitsstätten (Verkehrseinrichtungen^ 
Krankenhäuser, Schulen, Fabriken, Werkstätten, Läden, Bureaus 
etc.) gerechnet, zu der zweiten im allgemeinen nur die Be- 
leuchtung der Privatwohnungen. Eine strenge Trennung beider 
ist zwar oft recht schwierig und in manchen Fällen undurch- 
führbar; denn es ist kein Zweifel, daß gewerbliche Tätigkeit 
und häusliches Leben vielfach untrennbar sind, so bei vielen 
geistigen Berufen, ferner häufig bei der Landbevölkerung und 
bei den „kleinen Leuton". Diese Fälle bilden aber beim Verkauf 
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elektrischer Energie die Minderzahl; meistens wird sich die 
oben erörterte Teilung ohne weiteres durchführen lassen. Und 
dies ist von ganz besonderer Wichtigkeit, weil von den dem 
Lichtbedürfnis zugrunde liegenden Ursachen der Hauptfaktor 
der Nachfrage, die Wertschätzung der elektrischen 
Energie abhängt. 

Es ist nun ohne weiteres einleuchtend, daß das Gesagte 
zunächst von jeder Beleuchtung gilt, gleichgültig, ob es sich 
um Petroleum-, Gas- oder elektrische Beleuchtung handelt. 
Dieser Teil wird also im folgenden ganz allgemein, ohne Rück- 
sicht auf die elektrische Beleuchtung, behandelt werden. Bei 
letzterer treten dann noch eine Anzahl besonderer Umstände 
hinzu, welche geeignet sind, die Wertschätzung sehr wesentlich 
zu modifizieren. Da alle diese Eigenschaften aber erst im Hin- 
blick auf die anderen Beleuchtungsarten hervortreten können, 
wird damit zugleich ein anderer wichtiger Faktor Berück- 
sichtigung finden können, nämlich der Einfluß der Konkurrenz 
auf die Wertschätzung der elektrischen Beleuchtung. 



2. Die Wertschätzung der Beleuchtung im Allgemeinen. 

Je nachdem es sich um „Erwerbsbeleuchtung" oder um 
„Wohnnngsbeleuehtung" handelt, wie im folgenden die beiden 
Hauptgruppen zum Ausdruck gebracht werden sollen, wird die 
Wertschätzung eine verschiedene sein, weil jeder von beiden 
Bedürfnisse verschiedenen Charakters und verschiedener In- 
tensität zugrunde liegen. Ein Luxusbedürfnis kann im all- 
gemeinen erst befriedigt werden, wenn die berufliche Tätigkeit 
mit Erfolg ausgeübt ist; zu dieser ist aber Beleuchtung not- 
wendig; es folgt somit, data die Weitschätzung der Erwerbs- 
beleuchtung eine höhere sein muü als die der Wohnungs- 
beleuchtung. Die gewinnbringende Tätigkeit wüi'de ohne Be- 
leuchtung um vieles verkürzt, die gesamte Zeit der Dunkelheit 
wäre für die Ausübung des Berufs ohne weiteres verloren, vEele 
Gewerbe müßten ihre Tätigkeit ganz einstellen, die Abend- 
und Nachtarbeit in den Fabriken müßte unterbleiben, der 
Hauptverkehr in den Läden in den Abendstunden käme in 
Wegfall, die Bureaus müßten ihr Personal verdoppeln — kurz, 
der Mangel der Beleuchtung würde einen großen materiellen 
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Schaden für alle diese bedenten. Dieser Tatsache muß die 
WerlBchätzuug der B eleu ehtuug entsprechen: sie wird offenbar 
im Grenzfali so hocli sein, als dem Gewinn entspricht, den die 
Tätigkeit bei Beleuchtung bringen kann. So wird z. B. im 
Ladengesehfift der Kaufmann seine Ausgaben für Beleuchtung 
im äußersten Falle so hoch ansetzen, daß sie durch den Gewinn 
der bei Lieht verkauften Waren mindestens noch erreicht 
werden. — Die Wertachatzung der Beleuchtung läßt sich also 
hier gewissermaßen zahlenmäßig ausdrücken und geht in jedem 
Fall bis zu einer durch äußere Umstände bestimmten Grenze. 

Vollständig anders liegen die Verhältnisse bei der 
Wohnungsbeleuchtung. Die hier bei Licht vorgenom- 
menen Tätigkeiten dienen der Erholung, der Unterhaltung, 
dem Vergnügen. Müßten diese unterbleiben, so lindet zu- 
nächst eine Schädigung materieller Interessen nicht statt; im 
Gegenteil, es würden dann gewöhnlich auch noch andere Aus- 
gaben unterbleiben; daß damit in den meisten Fällen eine 
Schädigung höherer Interessen verbunden ist, die sich nach 
längerer oder kürzerer Zeit auch in materieller Hinsicht 
geltend machen würde, kann hier zunächst außer Betracht 
bleiben. 

Ein zahlenmäßiger Ausgleich für die Beleuchtung und eine 
durch den Zweck der Beleuchtung besthnmte Grenze für die 
Wertschätzung ist bei der Wobnungsbeleuchtung also nicht 
vorhanden. Wohl aber muß es eine Grenze geben; denn 
wenn der Preis eine gewisse Höhe erreicht, unterbleibt die 
Beleuchtung. Dieser maximale Preis ist somit der Ausdruck 
der Grenze der subjektiven Wertschätzung. Das Opfer, daa 
dieser Preis darstellt, ist, da ja die Beleuchtung Mittel zum 
Zweck ist, für Unterhaltung, Zerstreuung etc. gebracht. Das 
Streben nach diesen ist in unseren Tagen ein außerordentlich 
starkes, was in den modernen Verhältnissen begründet liegt; 
demgemäß wird jeder hierfür den Teil seines Einkommens 
verwenden, der ihm nach Abzug aller der Ausgaben übrig 
bleibt, die zur Befriedigung wichtigerer Bedürfnisse nötig sind; 
hierher gehören alle Aufwendungen für Nahrung, Kleidung, 
Wohnung, Reinigung, Erziehung, Heizung, Rücklagen für die 
Zukunft u. s. f.; die Höhe aller dieser Ausgaben ist begrenzt 
dtirch die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit des Ver- 
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branchers, und somit stellt diese Leistungsfilhigkeit die Grenze 
der Wertschätzung: dar. Mag die Beleuchtung einen noch so 
großen ideellen Wert für ihn hesitzen, so wird er sie doch nur 
so weit gebrauchen können, als es seiner wirtschafclichen 
Leistungsfähigkeit, seinem Einkommen, entspricht. Dies ist 
auch der Grund, daß in den unteren Volksklassen die Be- 
leuchtung eine so mangelhafte ist; das Lichtbedürfnis ist hier 
wohl schwächer als bei den besser situierten, aber nicht in 
dem Maße, als die Leistungsfähigkeit der Verbraucher abnimmt. 
Das Moment der Leistungsfähigkeit ist natui-gemäß auch 
bei der Erwerbsbeleuchtung von Bedeutung, kommt aber nicht 
in der Schärfe wie bei der Wohnungsbeleuchtung zum Aus- 
druck. Bei ersterer ist nämlich der Verbraucher in der Lage, 
die auf die Beleuchtung entfallenden Kosten als einen Teil 
seiner Beti-iebsausgabcn zu verrechnen und sich durch einen 
entsprechenden Zuschlag zum Preis der Waren oder zum 
Arbeitslohn schadlos zu halten. Dies ist nicht etwa so zu ver- 
stehen, als ob zum Beispiel die bei Beleuchtung gekauften 
Waren teuerer wären als die bei Tageslicht gekauften, wie- 
wohl auch das vereinzelt vorkommt; vielmehr stellt der Ver- 
braucher der Erwerbsbeleuchtung seine gesamten Preise so, 
daß auch die für Beleuchtung aufgewendeten Unkosten in den 
Preisen entsprechend mitenthalten sind. Der Preis, den er 
für Beleuchtung zahlt, könnte daher in vielen Fällen be- 
trächtlich höher sein als bei dem Verbraucher der Wohnnngs- 
beleuchtung, der keine Gelegenheit hat, sich für diese Aus- 
gaben schadlos zu halten, und für den sie deshalb eine un- 
mittelbare Belastung bilden; ein Kaufmann kann z. B. seine 
Preise so kalkulieren, daß er 5000 Mk. Gewinn hat, ob er 
nun 100 oder 200 Mk. für Beleuchtung seines Ladens aus- 
gegeben hat; verbraucht er aber in seiner Privatwohnung für 
Beleuchtung 50 Mk., so kann er sich hierfür ein entsprechen- 
des finanzielles Äquivalent nicht verschaffen. Dergleichen Er- 
wägungen sind auch dem Gesetz zugrunde liegend, das be- 
stimmt, daß bei der Versteuerung die geschäftlichen Unkosten 
von dem Gewinne abgezogen werden dürfen. (Einkommen- 
steaergesetz vom 14. Juli 1891 g 9 1). Somit hat der Ver- 
braucher der Erwerbsbeleuchtung vor dem der Wohnungsbeleuch- 
IBg einen weiteren Vorteil voraus: der Teil des Gewinnes, 
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der für die Wohnungsbeleuchtung verwendet wird, wird als Ein- 
kommen mitversteuert (a. a. 0. § 9 II Ziffer 2), während die fär 
Erwerbsbeleuchtung ausgegebenen Beträge steuerfrei sind. 

Bildet somit die Leistungsfähigkeit bei der Wohnungs- 
beleuchtung in den meisten Fällen die Grenze der Wert- 
schätzung, so hat es andererseits auch den Anschein, als ob 
sie die Wertschätzung vergrößern könnte, nämlich in all den 
Fällen, wo die Leistungsfähigkeit so groß ist, daß die für Be- 
leuchtung aufgewendeten Beträge ohne weiteres erhöht würden, 
sofern höhere Preise verlangt würden. Allein in einem solchen 
Fall ist nicht die Wertschätzung der Beleuchtung eine 
größere, sondern die des Geldes eine geringere, was freilich 
im Effekt auf das gleiche herauskommt. Da tatsächlich 
höhere Preise bezahlt würden, läge — vom Standpunkt des 
Verkäufers aus betrachtet — eine höhere Wertschätzung vor. 

Wie aus dem Bisherigen ersichtlich, sind die allgemeinen 
Grundprinzipien der Wertschätzung ohne Schwierigkeit darzu- 
legen; daneben beeinflussen aber noch eine ganze Anzahl ver- 
schiedener Faktoren die Wertschätzung. Schon die Tatsache, 
daß letztere einem subjektiven Gefühl entspringt, weist darauf 
hin, daß die persönlichen Eigenschaften der Verbraucher eine 
bedeutsame Rolle spielen. Geiz und Verschwendungssucht, 
Protzerei und Sparsamkeit, Eitelkeit, Neid, Nachahmungssucht 
mögen in einzelnen Fällen die Wertschätzung der Beleuchtung 
sehr wesentlich verändern. Es kann sich hierbei aber nur um 
Ausnahmsfälle handeln, bei denen diese Eigenschaften wohl 
in die Erscheinung treten, niemals aber allein bestimmend 
sind, sondern sich den hauptsächlich der Wertschätzung zu- 
grunde liegenden Ursachen gewissermaßen hinzuzählen oder 
abziehen, so daß doch diese allgemeinen Ursachen ihre volle 
Gültigkeit behaupten. Da der Einfluß dieser persönlichen 
Eigenschaften in jedem besonderen Fall ein anderer ist, mui5 
davon abgesehen werden, hierüber weiteren Erörterungen nach- 
zugehen. 

a) Die Gruppen der Erwerbsbeleuchtung, 

Es fragt sich, ob nicht eine weitere Einteilung der beiden 
großen Gruppen, und zwar zunächst der Erwerbsbeleuchtung, 
späterhin zu fruchtbaren Resultaten führen kann. Eine Unter- 
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Scheidung ist hierbei nach verschiedenen Gesichtspunkten mög- 
lich; man könnte trennen in Eriverbszweige, bei denen die Be- 
leuchtung unnmgftngiich notwendig ist, und in solche, bei 
denen sie durch eine anderweitige Organisation ersetzt werden 
könnte. Oder nian könnte das Verhältnis des Wertes der Be- 
leuchtung zum Werte der Tätigkeit oder des Produktes zum 
Einteilungsprinzip erheben; oder aber man könnte schließlieh 
nach Art der Gewerbe teilen und die hierauf beruhende Ver- 
schiedenheit der Wertschätzung erörtern. 

Was den erstgenannten Teilungsgrund betrifft, so kann er 
sehr Tvesentlieh auf die Höhe der Wertschätzung einwirken. 
Denn es ist einleuchtend, daß dort, wo die Beleuchtung nicht 
entbehrt werden kann, wie z. B. bei den Verkehrsein rieh tun gen, 
in Bergwerken, in Brauereien, in Theatern, in Vergnügungs- 
etablissements, in Hotels und Restaurationen, eine viel höhere 
Wertschätzung der Beleutung besteht als bei denjenigen Er- 
werbszweigen, wo sie ohne besondere Schwierigkeiten durch 
anderweitige Organisation vermieden werden könnte, z. B. in 
Banken und Bureaus, wo man ja tatsächlich schon in vielen 
Fällen nur mehr die reine Tageszeit von 9 bis 3 ühr zur be- 
ruflichen Tätigkeit benützt. Es dürfte aber unmöglich sein, 
diesen Teilungagrund überall durchzuführen, da in vielen 
Fällen die Notwendigkeit eine subjektive ist und gerade von 
dem Preis der Belenehtung abhängig gemacht wird. Sucht 
man ferner nach der Ursache der Notwendigkeit, so ergibt 
sich diese von selbst aus der Art des Gewerbes; somit kann 
der erste Teilungsgrund auf den oben zuletzt genannten zurück- 
geführt werden. 

Als zweites mögliches Einteilungsprinzip war das Ver- 
hältnis des Wertes der Beleuchtung zum Wert der Tätigkeit 
oder des Produktes angeführt. Dies Verhältnis ist ein außer- 
ordentlich verschiedenes; es ist z. B. sehr klein bei einem 
Juwelier, der wertvolle Schmucksachen verarbeitet, und ist 
dagegen groß bei dem Hausarbeiter, der Messerklingen poliert. 
Selbstverständlich ist es hierbei ganz gleichgültig, ob der 
höhere Wert in der Tätigkeit oder in dem Rohmaterial be- 
gründet ist: tatsächlich wird derjenige, der ein hochwertiges 
Gut verarbeitet oder gut bezahlte Tätigkeit ausübt, die hierzu 
nötige Beleuchtung höher einschätzen als derjenige, dessen 
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Arbeit gering veranschlagt wird, dessen Produkte geringen 
Wert besitzen. 

Um ein Beispiel anzuftlhren: Für einen Flickschneider, 
der pro Stunde ftlr Lohn und Material 50 Pfg. verrechnet, ist 
es ein ganz außerordentlicher Unterschied, ob er dabei für 3 
oder für 5 Pfg. Beleuchtung verbraucht hat. Brennt dagegen 
ein Kaufmann in seinem Laden 10 Lampen und gibt hierfür 
30 oder 50 Pfg. aus, während seine Unkosten in dieser Zeit 
30 Mk. betragen, so ist der Unterschied viel geringer; er fällt 
noch weniger ins Gewicht bei einem Fabrikanten, der in einer 
Stunde etwa 6000 Mk. Gesamtunkosten zu bestreiten hat und 
für Beleuchtung in der gleichen Zeit 30 bis 50 Mk. ausgibt. 
Bei dem niedrigeren Preis würden die Kosten für Beleuchtung 
im ersten Falle 67o> ini zweiten 1%» ini dritten 0,57o betragen, 
während sich bei dem höheren Preis die entsprechenden 
Zahlen mit 107o bezw. l,67o bezw. 0,8% ergäben. OflFenbar 
könnten und würden die beiden letzteren gegebenenfalls 
höhere Preise zahlen als der erstere ; selbst bei höheren Preisen 
würden bei diesen die Beleuchtungskosten immer noch einen 
kleineren Prozentsatz der Unkosten ausmachen, oder mit 
anderen Worten, das Verhältnis der Beleuchtungskosten zum 
Werte des beleuchteten Objekts wäre immerhin noch gering. 
Wie man sieht, hängt auch dieses Verhältnis im großen ganzen 
von der Art des Berufes ab; wenn es auch in ein und dem- 
selben Gewerbe von Fall zu Fall verschieden sein kann, 
so wird sich doch für jeden Beruf ein ungefähres Mittel 
finden lassen, das sich von dem der anderen Berufe unter- 
scheidet. 

Es führt also auch dieser Teilungsgrund auf den zuletzt 
angegebenen, nämlich auf die Art der Gewerbe, zurück. Man 
wird nun nicht sämtliche Arten der Gewerbe aufzählen und 
bei allen dieses Verhältnis untersuchen; es genügt, mehrere 
Gruppen zu bilden, zwischen denen eine klare Unterscheidung 
stattfinden kann. So werden in einer ersten Gruppe alle Ge- 
werbe zusammenzufassen sein, die eine oflPene Verkaufsstelle 
unterhalten; die Unkosten für Beleuchtung sind hier gering 
im Verhältnis zum Wert der Beleuchtung und zu den übrigen 
Unkosten (Ladenmiete, Waren, Gehälter und Löhne etc.); in 
einer zweiten Gruppe dürften zweckmäßig sämtliche Arbeits- 
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Stätten kleiueren und mittleren Charakters, besonders die Werk- 
stätten des Kleingewerbes, einzubegreifen sein. Weitere 
Gruppen zn bilden, erübrigt sich, weil fernerhin die Unter- 
schiede zu geringfügig würden, und weil einer weiteren 
Trennung allgemeine charakteristische Merkmale fehlen würden, 

Pß) Die Gruppen der Wohmingsbeleuchtung. 
Nicht in der gleich einfachen Weise läßt sich eine weitere 
Unterteilung mit Bezug auf die Wertschätzung bei der Wohnungs- 
beleuchtnng durchführen, weil sowohl Ursache als auch Umfang 
der Beleuchtung gleichartiger sind als bei den verschiedenen 
Gruppen der Erwerb sbelench tun g. Die geringeren Unterschiede 
in der Wertschätzung gründen sich meistens auf persönliche 
Eigenschaften und psychologische Momente, deren weitere Ver- 
folgung hier ausgeschlossen ist. Nur ein einziger von den hier 
in Betracht kommenden Faktoren ist nicht subjektiver Art, das 
ist die Leistungsfähigkeit. Danach könnte man drei größere 
Gruppen bilden: eine solche, bei der die Wertschätzung der 
Beleuchtung die Leistungsfähigkeit übersteigt, eine zweite, bei 
der sich beide gewissermaßen das Gleichgewicht halten, und 
eine dritte, bei der die LeistungsfUhigkeit eine größere ist, als 
der in dem gezahlten Preis hervortretenden Wertsehätzung ent- 
spricht. Freilich scheint diesen drei Grnppfen ein äuileres 
charakteristisches Merkmal zu fehlen; dem ist aber nicht so. 
Denn, da die Leistungsfähigkeit gegeben ist durch das Ein- 
kommen, könnte wie bei der Besteuerung die Höhe des Ein- 
kommens als die Grundlage für die weitere Einteilung genommen 
werden; man könnte unter Berücksichtigung bestimmter lokaler 
Verhältnisse Grenzen festsetzen, innerhalb deren eine klar unter- 
schiedene Abstufung der Wertschätzung angenommen werden 
könnte. Allein wenn auch eine derartige Unterteilung möglich 
wäre, so dürfte es unter den heutigen Zuständen auf erhebliche 
Schwierigkeiten stoßen, dieselbe auch in die praktischen Ver- 
hältniese einzuführen. Es gibt jedoch eine ganze Anzahl anderer 
Größen, die als Maß des Einkommens und damit der Leistungs- 
fUhigkeit genommen werden könnten, so die Zahl der be- 
leuchteten Räume, die Zahl der installierten Lampen oder die 
Größe des Verbrauches. Man kann im allgemeinen annehmen, 
-daß die Leiatungsftlhigkeit um so größer sein wird, je größer 
L SiegeL 2 
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irgend eine der genannten Größen ist, und daß an jedem ein- 
zelnen Orte auf Grund lokaler Verhältnisse bestimmte Gruppea 
gebildet werden können. Es ist einleuchtend, daß gerade eine 
Einteilung nach diesem Geeicbtspunkt mit Bezug auf die Tarif- 
bildung von besonderer Wichtigkeit sein kann. 



3. Dia Wortschätzung der ei ektri seh e n Beleuchtung im besonderen. 

Die bisherigen Erörterungen bezogen sieb, wie einleiteud 
bemerkt wurde, auf die Wertschätzung der Beleuchtung im 
allgemeinen. Die elektrische Beleuchtung unterscheidet sich 
ntin sehr wesentlich in einigen Punkten von den übrigen Be- 
leuchtangsar ten, und es ist nunmehr zu untersuchen, wie diese 
Besonderheiten auf die Wertschätzung einwirken. 

Bei einer künstlichen Beleuchtung sind folgende Momente 
von Wichtigkeit: Helligkeit, Farbe, FeuergefUbrlichkeit, Teil- 
barkeit, Reinlichkeit des Lichts, Bequemlichkeit der Bedienung, 
Wärme- und Gasausstrahlung (hygienische Gesichtspunkte), 
endlich die Beschaffenheit der Beleuchtungskörper. Unter diesen 
Eigentümlichkeiten sind einige, die im allgemeinen bei jeder 
Beleuchtung von Bedeutung sind, und andere, die nur in be- 
sonderen Fällen eine EoUe spielen werden. Es darf hierbei 
nicht außer acht gelassen werden, daß alle diese Eigenschaften 
erst durch Vergleich mit den übrigen Beleuchtungsarten her- 
vortreten können ; erst durch den Gegensatz mit diesen gewinnen 
sie ihre Bedeutung, mit anderen Worten, wir haben es hier 
mit dem Einfluß zu tun, den die Konkurrenz auf die Wert- 
schätzung der Beleuchtung ausübt. Das elektrische Licht unter- 
scheidet sieh von den anderen künstlichen Lichtern günstig 
durch die Bequemlichkeit seiner Bedienung, durch seine Feuer- 
sieherheit, Reinlichkeit und größeren hygienischen Vorzüge, 
Eigenschaften, die bei jeder Beleuchtung ins Gewicht fallen, 
ferner durch seine Teilbarkeit, durch Helligkeit und Farbe 
des Lichts, was in einzelnen besonderen Fällen ebenfalls von 
Wichtigkeit sein kann. Da alle die erstgenannten Eigenschaften 
bei jeder Beleuchtung in möglichst hohem Maße angestrebt 
werden, folgt, daß unter sonst gleichen Umständen dem elek- 
trischen Licht eine höhere Wertschätzung zuteil werden wird 
als den anderen Bei euchtungs arten. Freilich ist der Grad dieser 



r höheren Wertschätzung ein sehr verschiedener nnd hängt von 
persönlichen, wirtschaftlichen nnd technischen Umständen ab. 
So werden z. B, Bequemlichkeit und hygienische Vorzüge nur 
dort eine Rolle spielen können, wo alle anderen wichtigeren 
Bedürfnisse erfüllt sind, im allgemeinen also nur bei den wirt- 
schaftlich Stärkeren. Der Schwächere wird so lange gern auf 
Bequemlichkeit verzichten, als seine Mittel nur zum Nötigsten 
ausreichen. Er wird froh sein, überhaupt irgend eine Beleuchtung 
zu haben; durch die Bequemlichkeit und durch das Fehlen 
gesundheitsschädlicher Eigenachaften wird bei ihm eine höhere 
Wertschätzung der Beleuchtung nicht eintreten, bezw. sie kann 
keinen Ausdruck finden, während sie bei dem wirtschaftlich 
Stärkeren wohl in einem höheren Preis gegenüber dem Gas- 
oder Petroleumlicht in die Erscheinung tritt. Das Ausschlag- 
gebende ist also hier die Leistungstähigkeit. 

Feuersicherheit und Eeinlichkeit werden ebenfalls eine 
Erhöhung der Wertschätzung herbeiführen, und zwar um so 
mehr, je schwerer diese beiden Faktoren ins Gewicht fallen. 
Insbesondere kann die Rücksicht auf Feuersicherheit den Wert 
der elektrischen Beleuchtung ao hoch steigern, daß alle anderen 
Arten weit zurückbleiben; so z. B. in Mühlen, in chemischen 
Fabriken, überhaupt in Räumen, wo feuergeföhrliche und ex- 
jiloBible Stoffe anzutreffen sind. Offenbar wird hier die Wert- 
schätzung der elektrischen Beleuchtung so hoch sein als die 
^Wertschätzung irgend einer Beleuchtung, und die Preise könnten 
^gegebenenfalls um vieles teurer sein als z. B. beim Gaslicht. 
Ähnlich, wenn auch in weit geringerem Maße, verhält es sich 
mit der Reinlichkeit; in Räumen, wo z. B. wertvolle Plafonds 
sich belinden, wird eine elektrische Beleuchtung höherer Wert- 
sehätzung begegnen als jede andere. 

Die übrigen Eigenschaften, besonders die Teilbarkeit und 
Färbung des Lichts, können nur in einzelnen Fällen einen 
Einfluß auf die Wertschätzung ausüben, nämlich dort, wo sie 
von Wichtigkeit sind. So wird z. B, die Eigenschaft des Bogen- 
lichts, jede Farbe richtig erkennen zu lassen, in einem Tuch- 
ladeu höher geschätzt werden als im Restaurant, und die 
Teilbarkeit wird in einem Zeichensaal oder in einer Werkstätte 
von höherer Bedeatung sein als in einem Wohnzimmer. OEfen- 
bar wird in solchen Fällen die elektrische Beleuchtung einer 
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andern vorgezogen werden, d. h. ihre Wertschätzung ist eine 
höhere, sei bat verständlich aber immer nnr in dem Maße, als 
der durch die besonderen Eigenschaften erreichte Vorteil den 
höheren Preis aufwiegt. 

Was endlich noch die Form der Beleuchtungskörper an- 
langt, so können diese im allgemeinen zweckentsprechender, 
zierlicher und eleganter und für die Bedienung bequemer aus- 
geführt werden als bei anderen künstlichen Licht-ern; dies ist 
in manchen Fällen von Wert und geeignet, der elektrischen 
Beleuchtung, namentlich in besseren Installationen, eine höhere 
Wertseh Sitzung zu verschafften. In noch höherem Maße ist dies 
von den Zuleitungen zu sagen, besonders in schon bewohnten 
Räumen; es kann dort der Umstand, daß die Einrichtung einer 
Gasbeleuchtung größere Unbequemlichkeiten mit sich bringt, 
zur Folge haben, daß das elektrische Licht selbst bei höherem 
Preise eingeführt wird, d. h. also, daß dem elektrischen Licht 
eine höhere Wertschätzung beigelegt wird. 

Aus dem in den letzten Abschnitten Gesagten geht hervor, 
daß eine Zusammenfassung bezw. Gruppierung in ähnlicher 
Weise wie bei den allgemeinen Gesichtspunkten nicht möglich 
ist, weil es sieh stets am vereinzelte Fälle handelt, bei denen 
meistenteils die subjektive Meinung des Verbrauchers ausschlag- 
gebend ist. Man wird nur sagen können, daß alle die erwähnten 
Vorzüge der elektrischen Beleuchtung im ganzen eine höhere 
Wertschätzung verschaffer, die in einzelnen Fällen mehr oder 
weniger zum Ausdruck kommt, aber nur dann, wenn die 
Leistungsfähigkeit des einzelnen dieser Wertschätzung sieb 
anzupassen gestattet. 



b) Die Wertfichätzung der elektrischen Energie 
als Arbeitskraft. 

Die Betriebs berichte der Elektrizitätswerke weisen eine 
stetig steigende Abgabe von Energie für Kraftzwecke auf. 
Nach der Statistik ist der Gesamtbetrag der für Kraftzwecke 
verwendeten Arbeitseinheiten in vielen Fällen gleich derjenigen 
für BeleuchtungBzwecke, ja sehr häufig übersteigt ersterer den 
letztgenannten. Dieser ausgebreiteten Verwendung liegt das 
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wirtBchaftlicbe Bedürfnis nach mechanischer Arbeits- 
kraft, das „Kraflbedürfnis" zugrunde. Es sind nun aach 
hierbei zunächst wieder alle Faktoren zu untersuchen, die die 
Wertschätzung mechanischer Arbeitskraft im allgemeinen und 
der zu diesem Zwecke verwendeten elektrischen Energie im 
besonderen heeinflnseen. 



1, Die Wertsohäliung der mechanischen Arbeitskraft im allgemeinen. 

Das Bedürfnis nach mechanischer Arbeitskraft ist vielieicht 
180 alt wie das Lichtbedürfnis, allein es mußte erst eine be- 
istimmte Kulturstufe erklommen, ein gewisser Prozeil in der 
I Ent Wickelung des Menschengeschlechts durchgemacht, es mußte 
■«"st eine endlose Eeihe von Schwierigkeiten überwunden werden, 
■ ehe es dem Menschen gelang, in der Maschine die Naturkrfifte 
zu meistern und so in rationeller Weise auf mechanischem 
Wege Arbeitskraft zu erzeugen. Das Bedürfnis nach einer 
solchen wurde dann erst dringend, als es nicht mehr möglich 
War, nach alter Gewohnheit einfach durch menschliche oder 
;tieriBche Arbeil die Produktion dermaUen zu steigern und zu 
Terfeinem, als es den in die Breite und in die Tiefe gewachsenen 
■Anforderungen entsprach. Derartigen Bedürfnissen verdankt 
unsere heutige Technik ihre Entstehung; in ihrer weiteren 
Entwickelung führte sie zur Konzentration der Gewerbe und 
^nr Massenanfertigung der verschiedensten Bedarfsartikel. Hier- 
hei spielt die mechanische Arbeitskraft eine ausschlaggebende 
Solle; das Bedürfnis hiernach ist infolgedessen ein besonders 
Irichtiges, seine Befriedigung die erste und unerlößliche Be- 
'.dingnng industi-ieller Tätigkeit. Der mechanischen Arbeitskraft 
wird infolgedessen eine hohe Wertschätzung zuteil; ihre Höhe 
hängt ab von den Vorteilen, die der mechanische Betrieb den 
Sbrigen Betriebsarten voraus hat. Diese Vorteile lassen sich 
Bun meistenteils in Geld und Geldeswert ausdrücken, und die 
Wertschätzung wird somit durch eine einfache Gewinn Schätzung 
etzt. 

Der Großbetrieb, von dem bis jetzt allein die Rede war, 
ist aber durchaus nicht die einzige Betriebsart, die nach 
■mechanischer Arbeitskraft verlangt. Die Konzentration der 
fodustrie verdrängte vielfach das Handwerk, das Kleingewerbe, 
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nicht ohne daß schwere wirtschaftliche Schäden daraus er- 
WBchsen. Wollte das Kleingewerbe sich noch anfi'echt erhalten, 
80 mußte es ebenfalls wie die Indastrie zur mechanischen 
Arbeitskraft seine Zuflucht nelimen, die ihm die Möglichkeit 
billigerer und besserer Produktion gewährte. Die Wertschätzung, 
die der mechanischen Arbeitskraft von dieser Seite zuteil wird, 
ist somit ebenfalls gegeben durch die rein materiellen Vorteile, 
die ihre Verwendung bietet. Doch besteht in der Wertschätzung 
beider Gruppen, des Großbetriebs und de; Kleingewerbes, ein 
wichtiger Unterschied: der Großbetrieb ist meistens in der 
Lage, sich die erforderliche mechanisch- ■beitskraft selbst zu 
erzengen; dadurch stehen ihm auch alle damit verbundenen 
Vorteile ohne weiteres zur Verfügung; die Grenze der Wert- 
schätzung ist also hier nur durch die Selbstkosten gegeben. 
Der Kleinbetrieb dagegen ist meistens nicht in der Lage, sich 
die erforderliche Arbeitskraft beliebig zu erzeugen; die Grenze 
der Wertschätzung ist also hier durch die Summe aller tat- 
sächlich erreichten Vorteile gegeben, nicht bloß durch die 
Selbstkosten allein. 

Diese Vorteile können nun sehr verschiedener Art sein. 
Die Triebmaschine, der Motor, d. h. dieienige Vorrichtung, in 
der die mechanische Arbeitskraft in Funktion tritt, leistet 
Arbeit, d. h. er erspart entweder unmittelbar ein Opfer au 
Zeit und Mühe, oder er ersetzt anderweitige Arbeitskräfte; 
oder ".r verbessert und verbilligt durch schnellere und ge- 
nauere' Arbeitsweise die Produktion ; oder er ermöglicht erst 
die Produktion. In allen diesen Fällen ist das subjektive 
Moment der Werischätznug fast ganz in den Hintergrund ge- 
treten. Es liegen meistenteils greifbare materielle Vorteile 
vor, an deren Höhe der Wert der Mo torenJe istung gemessen 
werden kann. Erspart der Motor Mühe und Arbeit, so ist 
seine Wertschätzung gleich der dieser Ersparnis; hierbei kann 
es freilich vorkommen, daß subjektive Sehätzung mit in Frage 
kommt, und daß diese nur dann zum Ausdruck gelangen kann, 
wenn die Leistungsfähigkeit des Verbrauchers eine entsprechend 
große ist. Verbessert und verbilligt der Motor die Erzeugung, 
so ist damit ohne weiteres der durch die mechanische Arbeits- 
kraft erreichte Mehrgewinn gegeben und die Höhe der Wert- 
schätzung bestimmt; ebenso in dem Falle, daß durch die 
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mechaniscbe Arbeitskraft die Erzeugung der Güter erst ermög- 
licht ist. Diese verschiedenen Fälle können nun einzeln für 
sich oder auch in verschiedenen Kombinationen auftreten und 
die Höhe der Wertschätzung wird hierdurch natürlicherweise 
beeinflußt werden. In welchem Grade dies der Fall ist, hängt 

»wiederum davon ab, in welchem Maße die Kraftleistung an 
der Gätererzeugung beteiligt ist. Denn ea ist klar, daß die 
"Wertschätzung der mephanischen Arbeitskraft um so höher 
sein wird, je größv'' einerseits ihr Anteil an der Güter- 
erzeugung ist, und je höher andererseits der Wert der erzeugten 
Güter geschätzt wird,, per Wert eines Produktes ist bestimmt 

(durch die Menge des Rohmaterials, durch die Höhe des Ar- 
<>eit3lohnes niid durch den Betrag der Werkzeugkosten, die in 
ihm enthalten sind; in letztere seien die Kosten der Kraft mit 
«lngerechnet. So wird z. B. bei einem Schlosser die Kraft 
eine größere Rolle spielen als bei einem Schreiner, da bei 
erster em das Rohmaterial einen niedrigeren Wert an dem 
I fertigen Produkt repräsentiert, und bei dem Schuster eine viel 
geringere, weil hier die Arbeit und das Rohmaterial einen 
größeren Anteil an dem fertigen Gut haben. 

Nach diesem Gesichtspunkte könnte man also eine Ein- 
tteiltuig in verschiedene Gruppen bilden ; allein einmal schwanken 
"die diesbezüglichen Zahlen innerhalb eines und desselben Ge- 
werbes sehr beträchtlich, ferner weisen verschiedene Gew,prbe, 
die sonst ein gemeinsames Charakteristikum nicht h/iben, 
gleiclie Zahlen auf, und endlich liegen, da das EntwickJungs- 
rtadinm kaum überschritten ist, sichere Zahlen überhaupt 
nicht vor. Man wird also hier innerhalb der gewerblichen 
Gruppen vom Standpunkt der Wertschätzung aus nur die 
ftteiden großen Abteilungen des Großbetriebs und der Klein- 
gewerbe unterscheiden. 

Die bisherigen Erörterungen haben sich fast ausschließlich 
(raf die Verwendung mechanischer Arbeitskraft bei industrieller 
{Tätigkeit bezogen; allein auch in anderen Gebieten mensch- 
Bcher Tätigkeit spielt diese eine große Rolle, so vor allem in 
-den Gewerben der Eoh Produktion, also in der Landwirtschaft 
' und im Bergbau. Auch hier ist die Wertschätzung auf die- 
selben Prinzipien gegründet wie bei der industriellen Tätigkeit; 
-^ ist bedingt durch die Arbeits er sparnis oder Verbesserung 
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der Produktion. Auf ganz andere Grundlagen dagegen 
gründet sich die Wertschätzung der meehanisehen Kraft bei 
der dritten Gruppe gewerblicher Tätigkeit, bei den den Güter- 
umlauf vermittelnden Gewerben, also bei Handel und Ver- 
kehr; naturgemäß ist das BediirfniB nach mechanischer Arbeits- 
kraft bei dem Verkehr und allen seinen Einrichtungen ein 
sehr intensives, weil ohne diese zweckdienliche Beförderungs- 
einrichtungen in moderner J'orra undenkbar sind. Da nun die 
Vorteile, die der Verkehr gewährt, nicht immer unmittelbar 
materiell ausdrückbar sind, folgt, daß die Wertschätzung eine 
mehr subjektive sein wird als in den anderen Gewerben. 
Haupterfordernisse des Verkehrs sind Sicherheit und Schnellig- 
keit; in dem Grade, in dem die mechanische Arbeitskraft diese 
Faktoren steigert, wird auch ihre Wertschätzung wachsen, 
namentlich da, wo diese Paktoren eine wichtige Rolle spielen, 
also besonders bei der Beförderung von Personen. 

Eine letzte Gruppe endlich, bei der mechanische Arbeits- 
kraft in Anspruch genommen wird, enthält alle die Ver- 
wendtmgsgebiete, die dem Luxusbedtirfnis entsprechen; wie- 
wohl diese Grnppe die am wenigst umfangreiche ist, darf sie 
doch nicht umgangen werden, da sie, wie später gezeigt wird, 
gerade bei der Tariffrage von Bedeutung ist. Es handelt sich 
hierbei um den Antrieb von Apparaten, die entweder selbst 
einem Luxuebedürfnis entsprechen, oder wo nur der Antrieb 
aus Bequemlichkeit auf mechanischem Wege erfolgt; das sind 
Aufzüge, Ventilatoren etc., femer Maschinen, die in der Häus- 
lichkeit und in der Küche be nützt werden, Nähmaschinen, 
Zerkleinerungsap parate etc. Hier beruht die Wertschätzung 
auf rein subjektiven Momenten und kann in den einzelnen 
Fällen sehr verschieden sein. 



2. Die Wertschätzung des elektrischen Antriebs im besonderen. 

Wo die elektrische Energie zur Erzeugung mechanischer 
Arbeitskraft benützt wird, treten zu den allgemeinen Gesichts- 
punkten noch weitere Erwägungen hinzu, welche die speziellen 
Eigenschaften der Elektromotoren denen der übrigen in Frage 
kommenden mechanischen Antriebe gegenüberstellen, und die 
die Wertschätzung wiederum erheblich zu beeinflussen in der 
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Lage Bind. Die hauptsächlichsten Punkte, auf die der Kon- 
Biment bei der Beurteilong einer Kraftmaschine sehen wird, 
■ind: Art des Antriebes, GeBchwindigkeitsreguliemng, Ingang- 
setzung und Stillstellung, Größe, Schwere, Raumbedarf, 
iWirkungsgrad, Einfluß auf die Umgebung durch Geräusch 
Dnd Geruch. In allen diesen Punkten unterscheidet sich der 
Elektromotor sehr wesentlich von seinen Konkurrenten, und 
Bwar meistens in vorteilhafter Art; zu der allgemeinen Wert- 
jchätzung der Kraftmaschine tritt also jetzt in vielen Fällen 

Boch eine weitere besondere hinzu, deren Höhe davon ab- 
Rngig ist, in welchem Maße auf den einen oder anderen der 
erwähnten Vorzüge Gewicht gelegt wird. Diese Erkenntnis ist 
namentlich sehr wesentlich, wo die Preissteüung mit Rücksicht 
Äuf die Konkurrenz zu erfolgen hat. Freilich werden diese 
Eigenschaften weder in allen Fallen eine Erhöhung der Wert- 
schätzung herbeiführen können, noch werden sie hierbei alle 
in gleicher Stärke Einfluß ausüben. So wii-d z. B, die geringe 
Raum Inanspruchnahme, ferner die Leichtigkeit des Anlassens 
und Absteilens im gesamten Kleingewerbe sehr wesentlich die 
Wertschätzung erhöhen können, sie werden dagegen weniger 
in Frage kommen, wo der Motor mit konstanter Last Tag und 
Nacht laufen muß, und wo kein Platzmangel herrscht, also 
z. B. beim Betrieb einer Wasserwerkspumpe, dort wird viel- 
mehr die Rücksicht auf Betriebssicherheit und hohen Wirkungs- 
grad in den Vordergrund treten. Es ist hierbei nicht zu ver- 
gessen, daß alle diesbezüglichen Erwägungen auf relativen 
Schätzungen beruhen, d. h. es sind stets alle Möglichkeiten 
ins Auge zu fassen, die in ähnlicher Weise das Bedürfnis zu 
befriedigen imstande wären; so wird sich z. B. die Wert- 
schätzung des Elektromotors in ganz anderer Weise ergeben, 
wenn er in Konkurrenz mit einem Gasmotor tritt, als wenn 
ihm eine Dampfmaschine gegenübersteht. Die wirkliche Wert- 
Sibätzting ist also gewissermaßen die Resultante aus mehreren 
Eomponenten, die in jedem einzelnen Falle genau zu unter- 
^hen sind. 
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c) Die Wertschätzang äer elektrigcheu Energie bei der 
Erzeugung von Wärme und chemiBchen Frozeseen. 

Die Verwendung des elektrischen Stromes zur Hervor- 
bringning von Wärm ewirfcun gen oder zur Einleitung; von 
chemischen Prozessen ist im allgemeinen noch recht selten, 
wenn auch in einzelnen Fällen bedeutende Ausnahmen vor- 
kommen. Sofern es sich hierbei um rein technische An- 
wendungen handelt, ist die Höhe der Wertschätzung leicht zu 
bestimmen; sie ist gegeben durch den Nutzen, der durch die 
Anwendung der elektrischen Energie erzielt wird. Das ist nun 
von Fall zu Fall sehr verschieden; bald kommen nur die 
reinen Kosten in Frage, bald spielen besondere Umstände, 
z. B. Feuersicherheit und Keinlichkeit, eine große Rolle. Es 
müssen in jedem einzelnen Fall so verschiedene Rücksichten 
in Frage gezogen werden, daß sich allgemeine Grundsätze für 
die Wertschätzung nicht aufstellen lassen. Anders liegen die 
Verhältnisse, wenn es sich um häusliche Verwendung handelt, 
vornehmlich um Heiz- und Kochzwecke. Gerade auf diesem 
Gebiete erfreut sich die Elektrizität ganz besonderer Vorzüge 
und damit ganz besonderer Wertschätzung; allein die Preise 
sind noch derartig hoch, daß die Leistungsfähigkeit der 
wenigsten Konsumenten der Wertschätzung entspricht. Von 
wenigen Ausnahmen abgesehen, handelt es sich somit hierbei 
um ein Lususbediirfnis, und die Wertschätzung ist 'eine rein 
subjektive. — Ob unter den heutigen Verhältnissen die Preise 
überhaupt so gestellt werden können, daß eine allgemeine An- 
wendung der elektrischen Energie zu Heiz- und Koehzwecken 
eintreten kann, ist eine Frage, die an anderer Stelle entschieden 
werden muß. 

d) Maß und Ausdruck der Wertschätzung. 

Nachdem in den vorausgehenden Abschnitten diejenigen 
Faktoren erörtert sind, die die Wertschätzung der elektrischen 
Energie beeinflnssen, ist nunmehr zu untersuchen, wieweit 
diese Wertschätzung einen Ausdruck findet. Für Dinge, die 
wir wertschätzen, sind wir bereit, Opfer zubringen; die Größe 
dieser Opfer gibt ein Maß für die Höhe der Wertschätzung. 
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DaB Opfer, das in dem Falle der Werts chäUung der elek- 
trischen Energie für diese geboten wird, ist der Preis, der für 
die verschiedenen Formen der Elektrizität bezahlt wird. Die 
liierfür von den Verbrauchern aufgewendeten Kosten sind also 
der Ausdruck einer Wertschätzung, nicht immer aber der Wert- 
schätzung, welche der Verbraucher der elektrischen Energie 
gerade entgegenbringt. Die Betrachtung des Zusammenhangs 
zwischen Kosten und Wertschätzung wird zweckmäßig wiederum 
tur Licht- und Kraftenergie getrennt. 



I. Die Erstellungikosten elektrischer Beleuchtung. 

Die für die elektrische Beleuchtung von selten des Ver- 
brauchers aufzuwendenden Kosten sind verschiedener Art. 
f nächst hat man im allgemeinen einmalige und laufende 
«ten zu unterscheiden. Letztere, die in jedem Monat, 
erteljahr oder Jahr wiederkehren, zerfallen in HaupE- und 
Neben ausgaben. Die Hanptansgaben bestehen in dem für die 
latsächlich verbrauchte Energie bezahlten Preis; die Neben- 
kosten, die nicht überall zu entrichten sind, umfassen die Be- 
träge für die Zählermiete und für den Ersatz und die DnCer- 
haltnng der Beleuchtungskörper. Die einmaligen Kosten be- 
stehen in den Auslagen für die Herstellung der Installation 
und die Beschaffung der Beleuchtungskörper; hierzu treten an 
manchen Orten noch die Kosten des H au san Schlusses und so- 
genannte Abnahmegebühren. Unter bestimmten Umständen 
tonnen auch die einmaligen Kosten in laufende tungewandelt 
werden, indem man ihre Verzinsung und Amortisation in 
üechnnTig stellt. 

Die zuletzt genannten einmaligen Erstellungskosten hängen 
ab von der Größe und Art der Installation und können all- 
gemein auf einen gewissen Betrag pro installierte Lampe zu- 
rückgeführt werden. Es ergeben sich also nach der Lampen- 
zahl mehr oder minder hohe Beträge; ob diese aufgewendet 
werden, hängt ab von der Leistungsfähigkeit des Verbrauchers 
and von der Wertschätzung des Nutzens, den der Verbraucher 
von der Beleuchtung erwartet. Die Befriedigung der nach 
Beleuchtung verlangenden Bedürfnisse erstreckt sich nun aber 
allgemeinen auf recht lange Zeit; folglich mülSte zum 
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Vergleioli der aufgewendete Betrag auf die gleich lange Zeit ver- 
teilt werden. Das ist nun in all den Fällen angenäliert mög- 
lich, wo BO viel flüEBiges Kapital zur Verfügung sieht, daß 
dessen Mangel im Augenblick nicht empfunden wird, und sein 
Verlust durch jährliche Beträge für Verzinsung und Amorti- 
sation zum Ausdruck gebracht werden kann. In allen anderen 
Fällen kann der Betrag nicht auf die Jahre verteilt werden 
und bedeutet somit eine einmalige, unwiederbringliche Aus- 
gabe. Ob diese gemacht werden kann, hängt ab von der 
Leistungsfähigkeit, also vom Einkommen des Verbrauchers. 

In welchem Verhältnis derartige Ausgaben zu den übrigen 
Ausgaben eines Haushaltes stehen, mag aus folgenden Zahlen- 
angaben hervorgehen, die aus den in der modernen National- 
ökonomie eine so große Rolle spielenden Haushaitun gsbudgets 
entnommen sind. Schmoller gibt z. B. für drei Einkommen- 
Stufen folgende Haushaltungsbudgets an (Schmoller II p. 142): 



1049 Mk. 



liier 

Nahrung 

KleiJnDg 

Wohnung 

Heilung und Beleachiuny 

Reinigung 

Sonstiges 



52,9 % 

15,8 

13,4 

5,7 



I 40,9 "/ 



2.7 
40,3 



k 



Von den Posten „Heizung und Beleuchtung" kann man 
im allgemeinen mindestens % für Heizung rechnen; es bleibt 
also für Beleuchtung 

bei 1049 Mfc. Einkommen 1,42 "/o 

- 3045 Mk. - 0,75 - 

- 7945 Mk. - 0,75 - 

Rechnet man nun als mindest erforderliche Beleuchttmg 
bei einem Einkommen bis 1000 Mk. 3 Lampen, bis 3000 Mk. 
6 Lampen, so würde eine solche Anlage rand 45 Mk. = 4,5 % 
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bezw. 90 Mit. = 3,0 7d des Einkominens beanspruchen. Da man 
nun annebmen muß, daß insbesondere ttlr die unteren Ein- 
kommen stul'en der in obigen Haushaltungsbodgets angegebene 
Prozentsatz das Maximum vorstellt, das überhaupt für Be- 
lenchtang verwendet werden Isann, so folgt, daß eine ein- 
malige Änsgabe von 4,5 bezw. 3,0 "/ü des Einkommens zu hoch 
' ist und infolgedessen unterbleiben muß. Nimmt man dagegen 
1. B, bei einem Einkommen von 8000 Mk. eine Anlage von 

IS) Lampen an, was einer Ausgabe von etwa 3—400 Mk. (ohne 
Beleuehttmgskörper) entspricbt, so wäre selbst für den Fall, 
daß diese Ausgabe einen einmaligen dauernden Verlust be- 
dentete, der Posten „Sonstiges" nicht in dem Verhältnis ge- 

- kürzt wie bei den niedrigeren Einkommen; man muß jedoch 
i «mehmen, daß auf dieser Einkommensstufe so viel Kapital 

- flüseig ist, daß nur Verzinsung und Amortisation in Frage 
: kommt, also z. B. 10 7^ von 400 Mk. = 40 Mk., d. h. die Mehr- 

- »nagaben würden nur 0,5% beiragen, was nach den ange- 
gebenen Zahlen in keiner Weise ins Gewicht fällt. Es folgt 
Biso, daß die Kosten für die Einrichtung elektrischer Beteuch- 

- long in vielen Fällen so hoch sind, daß sie von der Benützung 
des elektrischen Lichtes abschrecken müssen. — Die Ausgaben 
far die Herstellung des Hansanachlnsses und für die Prüfung 
und Abnahme der Anlage wirken stets im gleichen Sinne wie 

idie Änachatfungskosten und können diese recht beträchtlich 
ffhöben. Während aber das Äquivalent dieser letzteren, die 
gesamte Beleuchtungsanlage, in den Besitz des Verbrauchers 
— ' Ibergebt, sieht er sich bei den Hausanschluß- und Abnahme- 
geb Uhren keiner entsprechenden Gegenleistung gegenüber und 
erachtet daher diese Ausgabe für unnötig und ungerecht. 
n (S. a. Frkftr. Ztg. v. 23. März 1905 Stadtverordnetensitzung.) Sie 
>i lind also nicht geeignet, vorteilhaft für den Konsum zu wirken, 
nnd in vielen Fällen dürfte daher die anderweitige Verrechnung 
.—dieser Unkosten dem Werke nicht zum Schaden gereichen. 
^L Von derartigen Erwägungen ausgehend, hat man in ein- 
^■^en Werken nicht nur von der Erhebung solcher Gebühren 
^Bbgesehen, sondern auch die Installationen auf Kosten des 
lg Werks atiegeführt nnd berechnet entsprechende jährliche Ver- 
k. dnstmga- und Amortisationsbeträge. Hierüber wird an anderer 
"i, Stelle noch 'ausführlicher gesprochen werden. 
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2. Die laufenden Kosten. 
"Was die laufenden Kosten betrifft, und zwar zunächBt die 
für den wirklichen Verbrauch von Energie zu entrichtenden, 
so ist ihre Höhe in den meisten Fällen unmittelbar von der 
Größe des Verbrauchs abhängig. Das Maximum Uires Betrags 
ist durch die Wertschätzung des Verbrauchers gegeben, die er 
der Summe der durch die Beleuchtung erreichten Vorteihe bei- 
mißt. Diese Vorteile können, wie schon ausgeführt, materieller 
oder ideeller Art sein. Überschreitet der Preis die Schätzung 
dieser Vorteile, so unterbleibt die Beleuchtung oder wird einge- 
schränkt, oder der Verbraucher verzichtet auf die nach seiner 
Meinung zu teuer bezahlten Vorteile und nimmt zu anderweitiger 
Beleuchtung seine Zuflucht. Die Ausgabe, die dem erreichbaren 
Vorteil gleichgesetzt wird, kann aber nur dann wirklich ein- 
treten, wenn die Leistungsfähigkeit der Wertschätzung entspricht. 
Auch in dieser Hinsicht geben die angeführten Haushaltungs- 
bndgets einige Fingerzeige; es geht aus diesen hervor, daß der 
Prozentsatz der Beleuchtungskosten um so geringer ist, je höher 
das Einkommen steigt; d. h. je höher das Einkommen, um so 
weniger entspricht der Preis der Beleuchtung ihrer Wert- 
schätzung. Offenbar würde der Verbraucher mit höherem Ein- 
kommen ohne Not einen höheren Preis bezahlen, als tatsäch- 
lich von ihm verlangt wird, während bei dem mit geringerem 
Einkommen der gezahlte Preis ein maximales Opfer darstellt. 
Es können dann selbstverständlich sämtliche Vorteile des elek- 
trischen Lichts seine Einrichtung nicht herbeiführen, solange 
der für dasselbe zu zahlende Preis höher sein wird als für 
andere Beleuchtungsarten; im äußersten Falle wird man viel- 
leicht mit geringerer Beleuchtung zufrieden sein und z. B. 
die hygienischen Vorteile höher einschätzen, aber keinesfalls 
wird ein höherer jährlicher Betrag gezahlt werden können. 
Auf diesen Umstand sind auch die vielen Fälle, namentlich in 
kleineren Elektrizitätswerken, zurackzaliiliren, in denen die 
Verbrauch«' nach kurzer Bekanntschaft mit dem elektrischen 
Lieht wieder zu anderen Beleuehtungsarten zurückgekehrt sindj 
es wird dann nur in den Räumen elektrische Beleuchtung be- 
nützt, die zur Eepräsentation dienen, oder wo es die Bdcksicht 
auf FeuergePdhrlichkeit besonders wünschenswert erscheine" 
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läitt; sobald aber auch nur ein Raum einer anderen Beleach- 
rane bedarf, leidet auch die gesamte Wertscbätzung der elek- 

rhen Energie. 



. EinfluS von PreitverUnderungen auf djs WerlichHtiung 

und den Verbrauch. 



Nach dem letzten Abschnitt kann der Zusamraenbanpr 
zwischen Wertschälzang, Verbrauch und Preis durch den Salz 
dargestellt werden, daß im allgemeinen der Verbrauch der 
Wertschätzung entspricht, solange der Preis die Wert- 
schützung und die Leistungsfähigkeit nicht übersteigt, daß 
andererseits eine Einschränkung darch den Preis stattfindet, 
wenn letzterer über die Wertachätzung und die Leistungsfähig- 
keit hinausgeht. Nach diesem Satz läßt sich der EiuSuß von 
Preis Veränderungen leicht feststellen. 

Da die Wertschätzung von Bedürfnissen abhängt, die 
letzteren aber unabhängig von der PreiBStellung sind, folgt 
zunächst, daß die Wertschätzung selbst von einer Preisver- 
änderung nicht berührt wird und unverändert bleibt; wohl 
aber wird der Verbrauch innerhalb der Wertschätzung durch 
den Preis bedingt; d. h. Preis Veränderungen können bei kon- 
stanter Wertschätzung nur auf die Größe des Verbrauchs ein- 
wirken. 

Was zunächst die Erhöhung der Preise betrifft, so dürfte 
sich dieser Fall sehr selten ereignen. Die Folge ist natürlich, 
daß diejenigen, bei denen die erhöhten Preise die Wertschätzung 
übersteigen, die elektrische Beleuchtung aufgeben, soweit nicht 
ein gewisses Trägheitsmoment eine Rolle spielt, indem das 
Publikum einmal genossene Vorteile ungern aufgibt, seibat für 
den Fall, daß höhere Opfer dafür gebracht werden müssen. 
In jenen Fällen dagegen, wo die gezahlten Preise der Wert- 
schätzung noch nicht äquivalent waren, wird eine Verminderung 
des Verbrauchs nicht atiittflnden. 

Von besonderer Wichtigkeit ist der Fall, daß die Preise 
vermindert werden, was bei den meisten Elektrizitätswerken 
in gewissen Zeiträumen immer von neuem verlangt wird und 
auch häufig eintritt. Da das Liehtbedürfnis, wie anfangs aus- 
f^j^übrt, in steter Steigerung begriffen ist, so wird die Eut- ^ 
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fernung jedes wirtschaftliclieii Hindernisses, das seiner Befriedi- 
gung entgegenstellt, also z. B. zu hohe Preise, eine Vermehrang 
des Verbrauches im Gefolge haben. Eine Preisherabsetzung 
wird sich somit in doppelter Weise bemerkbar machen, einmal 
werden jene Konsumenten, welche elektrische Beleuchtung be- 
nutzten, dieselbe intensiver gebrauchen, ohne aber im allge- 
meinen über die bishef gezahlten jährlichen Ausgaben hinaus- 
zugehen. Das ist darin begründet, daß jeder, insbesondere bei 
geringerer wirtschaftlicher Leistungsfähigkeit, immer nur den 
Betrag für die Befriedigung des Liehtbedürfnisses aufwendet, 
der ihm im äußersten Falle nach Befriedigung aller anderen 
wichtigeren Bedürfnisse übrig bleibt; auch die Erfahrung be- 
weist dies, da man bemerkt hat, daß in Werken, wo Preis- 
ermäßigungen stattgefunden haben, die Konsumenten im all- 
gemeinen keine höheren Beträge im ganzen aufwenden als zu- 
vor. — Ferner wird bei Preisermäßigungen für eine Anzahl 
Lichtverbraucher die erforderliche Ausgabe unter die Grenze 
ihrer Wertschätzung, oder ihrer Leistungsfähigkeit herabsinken, 
80 daß diese sich jetzt dem elektrischen Licht zuwenden werden; 
es ist aber hierbei uattirlieb, daß die Anzahl dieser neuen Kon- 
Bumenten nur dann eine nennenswerte sein wird, wenn die 
Preisermäßigung eine beträchtliche ist, namentlich in Bezug auf 
die Konkurrenz. 

Natürlicherweise wird auch bei der weitgehendsten Preis- 
ermJißigung der Verbrauch nur so weit gesteigert werden, als 
dem Bedürfnis entspricht. Zu Zeiten, wo dieses gering ist, 
wird also ein wesentlich erhöhter Verbrauch nicht eintreten 
können. Aus diesem Grunde erklärt es sich, daß die Preis- 
erniedrigungen für Lichtkonsura im Sommer und am Tage nicht 
den von den Elektrizitätswerken erwarteten großen Erfolg ge- 
habt haben. Im allgemeinen beträgt der Konsum im Sommer 
bei unseren Verhältnissen ungefähr ein Achtel des gesamten 
jährlichen Verbrauchs, d. h. das Bedürftiis ist in dieser Zeit 
ein wenig intensives, und die Folge hiervon ist auch eine ge- 
ringe Wertachätzung der Beleuchtung; die niedrigeren Preise 
entsprechen somit wohl der geringen Wertschätzung, können 
aber einen erhöhten Lichtkonsum im allgemeinen nicht herbei- 
führen. — Freilich gibt es auch nennenswerte Ausnahmen; 
so z. B. in Städten mit ungünstigen klimatischen Verhält; 
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InifiseD -wie die Hafenstädte (London, Hamburg, Köln), wo 
dichter Nebel häufig das Tageslicht verdunkelt, oder Orte mit 
enggebauten lichtarmen Hänsem oder Läden mit großer Tiefe, 
bei denen die Schauienster durch Dekorationen und Behänge 
ab_geschlo3sen sind; in allen diesen Fällen ist aber das Licht 

Ieine Notwendigkeit, seine Wertschätzung wird derjenigen 
4er Beleuchtung am Abend entsprechen, und Preisermäßigungen 
können nur so weit einen Erfolg haben, als die Preise unter 
die der bisher angewendeten Beleuchtung sinken, wobei freilich 
Sie Vorteile der elektrischen Beleuchtung noch besonders zu 
bewerten sind. In ähnlicher Weise ist die Herabsetzung der 
I Preise im Sommer mit Bezug auf den Konsum nur dort von 
Wirkung, wo viele Eäumlichkeiten bestehen, die nur im 
I Sommer benützt werden, und bei denen das Bedürfnis nach 
^Beleuchtung tatsächlich ein geringeres ist; das dürfte im all- 
Jemeinen nur bei Sommerwohnungen und Garteulokalitäten 
• Fall sein. Andererseits entspricht eine derartige Beleuch- 
tng mehr einem Luxusbedürfnis, so daß in den meisten Fällen 
' Preis ohnehin unter der Wertschätzung bleibt, und eine 
reisherabsetBung nicht imstande sein kann, den Konsum zu 
Eeigem. So liegt der Fall ganz besonders in Badeorten, und 

■ sehen denn auch dort die Tatsache, daß die Preise für 
(eleuchtung im Sommer sogar beträchtlich höher gehalten 

können als im Winter. — Selbstverständlich beziehen 
ich diese Erörterungen auf die Tatsache, daß die Preis- 
mäßiguugen nur den Lichtkonsum betreffen; finden sie auch 

■ anderweitige Verwendungen elektrischer Energie statt, so 
idem eich die Verhältnisse. 



Die Nsbenausgaben bei dem QebrBUch elektrischer 
Beleuchtung. 

Die laufenden Kosten] sind aber keineswegs auf die Aus- 
tben für die Energie allein beschränkt, sondern umfassen 
in vielen Fällen die Zählermiete, d. h. einen monatlich 
ider vierteljährlich erhobenen Betrag für den zur Messung 
der verbrauchten elektrischen Energie aufgestellten Apparat. 
Es kann hier zunächst die P'rage aufgeworfen werden, ob vom 
ächtlichen Standpunkt aus das Elektrizitätswerk befugt ist, 
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einen derartigen Betrag za erheben. (Mttlg. d. Vrgg, d, El. W. 
1902 p. 157, 172, 177.) Nach der Gewohnheit trägt der Ver- 
käafer die Kosten des Messens, und dieses Gewohnheitsrecht 
ist Gesetz geworden, indem in § 448 des Bürgerlichen Gesetz- 
bnchs bestimmt ist, daß „die Kosten der Übergabe der ver- 
kauften Sachen dem Verkäufer zur Last fallen". In der Tat 
scheint also der Verbraucher keine Verpfiichtang zu haben, 
Zählermiete zu bezahlen. Indes handelt es sich hier keines- 
wegs um die Übergabe einer gekauften Sache, abgesehen 
davon, daß die elektrische Energie nach juristischen Begriffen 
überhaupt keine Sache ist; der Verkäufer stellt vielmehr dem 
Verbraucher ein unbeschränktes Quantum zur Verfügung, aus 
dem sich dieser beliebige Mengen zu beliebigen Zeiten ent- 
nehmen kann, und hierbei ist es doch gewiß ebenso im Inter- 
esse des Käufers, die wirkliche Menge zu kennen, als im Inter- 
esse des Verkäufers. Abgesehen von diesem inneren Grunde, 
würde die Erhebung der Zählermiete dennoch rechtsgültig 
sein, da der erwähnte Gesetzesparagraph durch besondere Ab- 
machung außer Wirkung gesetzt werden kann; und eine solche 
Abmachung liegt fast stets vor. 

Besteht somit an der formellen Berechtigung zur Er- 
hebung der Zählermiete kein Zweifel, so fragt es sich doch, 
ob sie vom Standpunkt des Konsumenten aus zweckmäßig 
sei. Hierbei ist zunächst zu vergleichen, in welchem Verhältnis 
die Ausgaben für Zählermiete zur Gesamtausgabe für Be- 
leuchtung stehen. Nach der Statistik der Vrgg. d. EI. W. 1903 
beträgt die Einnahme an Zählermiete pro nutzbar abgegebenes 
Kilowatt 5,17—0,05 Pf., im Mittel sämtlicher Angaben etwa 

2.2 Pf. Die Gesamteinnahme für die gleiche Einheit beträgt im 

Mittel ca. 35 Pf., d, h. der Konsument hat im Mittel -^ ■ 100 =^ 

6.3 "/o für Zählermiete entrichtet. Da der Verbraucher diese 
Ausgabe als eine nutzlose empfinden mnß, verteuert sie ihm 
im gleichen Maße die elektrische Beleuchtung. In Wirklichkeit 
ändert sich dieses Verhältnis noch sehr bedeutend zuungunsten 
des Verbrauchers. Nimmt man z. B. bei kleineren Anlagen von 
5 — 10 Lampen eine Zählermiete von nur 5 M. pro .Tahr, und 
rechnet man bei 5 Lampen 300, bei 10 Lampen 250 Brenn- 
atunden im Jahr, so ergibt das bei einem Preise von 60 Pf. ; 
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Zählermiete, LaajpenersatK. 35 

5 . 55 . 300 
pro Kilowattatande r-™ ■ o.ti = 50 M. bezw. 82 M. an 

reinen BelenchttmgskoHten pro Jabr; also beträgt die Zähler- 

5 5 

miete --^ ■ 100 = 10 '*/„ bezw. -g - - 100 = 6,1 % der nutzbaren 

»Ausgabe. Für einzelne Quartale, z. B. im Sommer, wird dieses 
Terhältnis aber noeli bedeutend ungünstiger; es kann hierbei 
vorkommen, daß der Betrag für Zählermiete höher iat als der 
Konsum für Licht, und es ist einlenchtend, daß kleinere Kon- 
sumenten hierdurch überhaupt vom Verbrauch elektrischer 
Energie abgeschreckt werden. Bei größeren Anlagen bezw. 
solchen mit größerem Verbrauch tritt die Ausgabe für Zähler- 
miete immer mehr zurück und wird infolgedessen weniger 
empfunden; dagegen bildet sie bei kleineren Anlagen einen 
wirtschaftlichen Hindernngsgrund, dessen Beseitigung vom 
Konsumenten erstrebt wird. 

Mit der Zählermiete sind die zusätzlichen Ausgaben noch 
■nicht erschöpft; es kommen die Kosten des Glühiampenersatzes 
izw. der Bogenlichtkohle hinzu. Was die ersteren betrifft, so 
iD bei einer normalen Kohlen fadeiigiühlampe — uad um 
solche handelt es sich heutzutage in den meisten Fällen — eine 
Ökonomische Lebensdauer von ca. 500 Stunden angenommen 
werden; in normalen Anlagen wird also jede Lampe alle 
1—3 Jahre ersetzt werden müssen, was bei einem Preise von 
50 Pf. pro Lampe etwa 1^3% der eigentlichen Beleuchtungs- 
kosten entspricht; im allgemeinen wird dieser Betrag nicht 
schwer ins Gewicht fallen und auf das Verhältnis der Wert- 
schätzung zum Preis kaum einen Einfluß auszuüben vermögen. 
Wichtiger ist hierbei, daß der Ersatz der Lampen häuüg mit 
Unbequemlichkeiten für den Konsumenten verknüpft ist, und 
dies erkennend, haben manche Elektrizitätswerke den kosten- 
losen Glühlampenersatz übernommen. 

Höhere Beträge ergeben die Kosten für den Ersatz der 
Bogenlampenkohlen; man muß hier mit etwa 4 — 8 "/„ der reinen 
Beleuchtnngsk Osten rechnen, was immerhin nicht zu vernach- 
it. Trotzdem dürfte dadurch der Preis niemals so 
ih vcerden, daß er die Wertschätzung übersteigen könnte; 
inet man nämlich den Gesamtbetrag der Kosten auf die 
;hteiiibeit um und vergleicht diese Zahl mit der bei Glüh- 
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licht oder anderer Beleuchtung erhaltenen, so ergibt sich immer 
noch ein verhältnismäßig niedriger Preis. Daß in der Tat diese 
Ausgabe von dem Konsumenten keineswegs schwer empfanden 
wird, zeigt die Tatsache, daß der fi-iiher von den Elektrizitäts- 
werken vielfach geübte Gebrauch des freien Ersatzes der Bogen- 
lampenkohlen verschwinden konnte, ohne daß dadurch eine 
Abnahme im Verbrauch von Energie eintrat. Zudem werden 
die Bogenlampen meistenteils in solchen Fällen angewendet, 
wo ohnehin der elektrischen Beleuchtung eine erhöhte Wert- 
schätzung zuteil wird. 



5. Zuiammenhang zwischen Wertschätzung und Kosten 
bei elektrischem Kraftbetrieb. 

Die Beträge, die bei elektrischer Kraftleistung von den 
Konsumenten aufgewendet werden, sind im Durchschnitt pro 
Anschluß bedeutend höher als die entsprechenden Ausgaben 
für Beleuchtung. Anch hier ist wieder zwischen den einmaligen 
and den stetig wiederkehrenden Ausgaben zu unterscheiden. 
Die einmaligen Kosten sind in den meisten Fällen so beträcht- 
lich, daß der hierdurch entstandenen Vermögensminderung 
durch die entsprechenden Betrüge für die Verzinsung und die 
Amortisation Rücksicht getragen werden muß; die einmaligen 
Kosten sind so in laufende umgewandelt, and zwar in 
eine jährlich wiederkehrende feste Ausgabe, die vom Ver- 
brauch unabhängig ist; daneben kommen dann die veränder- 
lichen Kosten, und zwar wieder die Ausgaben für die 
wirklich verbrauchte Energie und wie beim Licht zusätz- 
liche Kosten für Zählermiete, Ölverbrauch, Bürste nersatz, Repa- 
raturen etc. 

Die festen Kosten setzen sich zusammen aus den Ausgaben 
für den Motor, für die erforderlichen Schal tapparate und die 
Zuleitungen; sie sind abliängig von der Größe des Motors, 
steigen aber nicht proportional mit seiner Leistung, sondern 
die Kosten pro Leistungseinheit werden mit wachsender Leistung 
kleiner. Infolgedessen wird auch das Verhältnis der wirklichen 
Stromkosten zu den festen Ausgaben stetig nach der Größe 
sich verändern. Das zeigt folgende Tabelle, in der einige die; 
bezügliche Zahlen zasammengestcllt sind. 



Kosten bei elektrischem Kraftbetrieb. 



Größe L 



PS 






der Stromitöaten . 



1,04 . 0,95 I 0,95 ; 0,9; 
52 I 95 390 I 28; 



■ AnachafTungsp^iä in Mark . . 

■ Verbrauch pro PS in KWSt. 
■ ' StromkoBten bei 50O St. | 
Hun Jahr bei 20 Pf./KWSt. | " 
RlVerziDsnog 3,5% ] 
^B| Amortisatioii 5 - | 

l 

Bei kleineren Motoren fällt also die Verzinsung und die 
Amortisation ganz bedeutend ins Gewicht, während sie bei 
größeren Motoren im Verhältnis rasch zurückgeht; natürlicher- 
weise ändert sich dieses Verhältnis um so mehr, je höher die 
Betriebszeit der Motoren ist. Diesen Beträgen gegenüber wäre 
die einmalige Ausgabe insbesondere bei größeren Motoren recht 
beträchtlich; berücksichtigt man hierbei die Lage des Klein- 
gewerbes, so muß man zu der Erkenntnis gelangen, daß die 
Anschaffungskosten gar oft die Leistangsfäbigkeit übersteigen, 
daß aber die Umwandlung dieser in feste laufende Ausgaben 
kaum sehr schwer empfunden werden kann. Mit anderen 
Worten, wenn man dem Verbraucher die eigentlichen An- 
echaffuDgsb Osten erspart und ihm den Motor in Miete überläßt, 
so wird man in vielen Fällen dafür sorgen können, daß die 
Wertschätzung noch innerhalb der Leistungsfähigkeit bleibt. 
— Die Nebenkosten sind bei dem Elektromotor, insbesondere 
bei kleineren, außerordentlich gering und können deshalb aaßer 
acht gelassen werden. 

In welchem Verhältnis diese Ausgaben zur Wertschätzung 
stehen, läßt sich in den meisten Fällen sehr leicht bestimmen. 
Da, wie oben ausgeführt, die Wertschätzung auf dem durch 
den Motor erreichten Gewinn beruht, und dieser sich in Geldes- 
Bfrert ansdrücken läßt, ist die äußerste Grenze der Wertschätzung 
^Horch eine einfache Kalkulation gegeben. Betragen z. B. die 
^^esamten Einnahmen eines Handwerkers 13 000 M., und sollen 
hiervon 3000 M. Reingewinn sein, während 6000 M. für Material- 
kosten, 2000 M. für Löhne vorgesehen sind, so dürfen die maxi- 
malen Kraftkosten 1000 M. betragen ; so hoch wird im äußersten 
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Falle der Konsument die Kraftleiatung achatzen unter Erwägung 
der sämtlichen Vorteile, welche ihm die gerade angewendete 
Form der mechanischen Arbeitskraft gewährt. Bietet ihm eine 
andere Triebmasehine bei niedrigerem Preis dieselben Vorteile, 
oder sind ihm einzelne Vorzüge des Elektromotors nicht von 
Belang, so wird er selbstverständlich jene billigere Arbeitskraft 
wählen. Die Ausgaben, die er bei letzterer aufwenden würde, 
stellen also die unterste Grenze seiner Wertschätzung dar. 
Sinkt der Preis unter diese, erreichen also die Kosten seine Wert 
Schätzung nicht, so könnten diese in jedem Fall erhöht werden. 
Nun ist es klar, daß der Konsument um so ängstlicher 
diese Umstände erwägen wird, je größer der Anteil der Kraft- 
kosten an seinen gesamten Produktionskosten ist. Diese variieren 
in den einzelnen Betrieben sehr stark und schwanken zwischen 
1 und 50 7o; sie betragen z, B. bei den meisten Kleingewerbe- 
treibenden (Schlosser, Sehreiner, Mechaniker, Metzger etc.) 
zwischen 4 und 20 7o und sind bedeutend höher als die Un- 
kosten für Beleuchtung, die höchstens 2 — 3 7u betragen. Es 
folgt also, daß jede Erhöhung und Erniedrigung des Kraft- 
preises einen viel bedeutenderen Einfluß ausüben wird als bei 
der Beleuchtung, und daß hierbei ganz andere Erwägungen in 
Rücksicht gezogen werden müssen. So kommt es, daß z. B. 
Preiserhöhungen beim Betrieb von Aufzügen und Ventilatoren 
kaum einem ernstlichen Widerstand begegnen, während eine 
allgemeine Preiserhöhung für Motorenstrom , wie das ver- 
schiedentlich projektiert und auch versucht wurde, zu den 
bedenklichsten Folgen führen kann. Dergleichen Erwägungen 
müssen vor allen Dingen in Eücksicht gezogen werden bei der 
Frage, oh die Elektrizitätswerke für Licht und Kraft gleiche 
Preise pro Energieeinheit berechnen sollen. 



6. Beurteilung gleicher Einheitspreise für Licht und Kraft 
von selten des Konsumenten. 

Die Forderung gleicher Bewertung für Licht und Kraft ist 
in neuerer Zeit sehr häufig bei den Tarife rörteruugen disku- 
tiert worden, nicht minder bei den Gaswerken wie bei den 
elektrischen Zentralen. Es soll diese Frage hier vom Stand- 
punkt des Konsumenten aus untersucht werden. 



Gleiche Preise für Liebt und Kraft. 
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B Bedingung, unter der der Verbraucher sich mit einem 
Preis für Licht und Kraft einverstanden erklären kann, 
iBt, aaii er beiden Energieformen die gleiche Wertschätzung 
entgegenbringt. Die Energie wird ihm vom Werke in Kilo- 
wattstunden berechnet; er aber bewertet nicht Kilowatt- 
stunden, sondern Belenchtung und Arbeitsleistung. Ab- 
gesehen von dem Bewußtsein des gleichen Ursprungs der beiden 
Dinge hat er keine Vergleichspunkte. Beide befriedigen ganz 
-verschiedene Bedärfnisso, die sowohl in ihrer Art als auch in 
ihrer Intensität gänzlich voneinander abweichen. Ferner kann 
der Nutzen, den eine Lichtküowattstande dem Verbraucher 
bringt, mit dem einer Kraftküo Wattstunde in den allerwenigsten 
Fällen unmittelbar verglichen werden. Letzterer ist meisten- 
teils ein materieller, in Geld and Geldeawert aus druckbarer, 
ersterer dagegen vielfach ein ideeler, subjektiver; die Kralt- 
leistung an sich ist wertlos, erst durch die Veränderungen, die 
de an den Gütern hervorbringt, gewinnt sie Wert; die Be- 
_ leuchlung dagegen begegnet an und für sich schon einer ge- 
L wissen Wertschätzung; die Kraftwirkung verändert den Wert 
Hder Güter, die Beleuchtung hat darauf keinen Einfluß. 
■ Man wird nnn einwenden, daß bei vielen anderen Gütern 

ähnliche Verhältnisse vorliegen, ohne daß derartige Erwägungen 
eintreten. Für 1 Liter Milch z. B. wird der gleiche Preis ge- 
zahlt, gleichgültig, ob er direkt genossen, ob er zu Butter ver- 
arbeitet, ob er in der Küche anderweitig verwertet wird. Allein 
hier hat das Gut nur den Wert, der seiner Verwendung zur 
Befriedigung des Unwichtigsten der verschiedenen Bedürfnisse, 
Ldem sogenannten Grenznutzen, entspricht. (Conrad I p. 15.) 
vDas ist aber bei der elektrischen Energie nicht der Fall; die 
I Wertschätzung, die dem Nutzen einer Lichtkilowattstunde ent- 
spricht, ist unter den hf^utigen Verhältnissen eine höhere als 
die des Nutzens einer Kraftkilowattstunde. Und da die Elek- 
tritätswerke unter den heutigen Umständen infolge der hohen 
Erzeugungskosten mit dem Lichtpreia nicht bis auf den Kraft- 
preis herabgehen können, folgt, daß der Fall des Grenznutzens 
nicht eintreten kann, d. h. es müssen für Licht und Kraft ver- 
^schiedene Preise beibehalten werden. 

Ganz ähnliche Verhältnisse liegen bei den Gaswerken vor, 
lud hier gelten natürlich die gleichen Erörterungen; freilich 
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ist der Gaspreis heute vielfach schon so niedrig, daß er sich 
dem Grenznutzen nähert. — Ein anderes Gebiet, in welchem 
ähnliche Erwägungen maßgebend sein müssen, ist das Tarif- 
wesen der Eisenbahn. Man könnte doch auch hier die Forderung 
stellen, daß die Tarife gleichmäßig für Menschen, Tiere und 
Güter, z. B. nach dem Gewicht oder dem Raumbedarf, aufge- 
stellt werden sollen. Obwohl im Grunde die eigentliche Be- 
förderungsleistung genau dieselbe ist, werden sehr verschiedene 
Preise berechnet, weil eben die Wertschätzung der Befördernngs" 
leistung bei den Menschen eine weit höhere ist als bei den 
Gütern. — Auch bei der Post sind z. B. die Tarife sehr ver- 
schieden für die Beförderung von Briefen einerseits und Post- 
karten und Drucksachen andererseits ; und doch ist die Leistung 
im letzteren Fall die gleiche, oft sogar eine höhere als im 
ersteren. 



Zweiter Teil. 

Das Angebot elektrischer Energie. 

In der Einleitung wurde erwähnt, daß sich die Preis- 
bildung beim Verkaufe elektrischer Energie allzu einseitig auf 
die Verhältnisse der Erzeugung stützt. Diese Tatsache tritt in 
Gegensatz zu Erscheinungen auf anderen Gebieten, die sich 
hinsichtlich der Tarifbildung mit den Elektrizitätswerken ver- 
gleichen lassen. Man sieht hier bei der Preisbildung in den 
meisten Fällen den Wertschätzungen der Käufer einen bedeu- 
tenden Einfluß eingeräumt, obwohl doch die natürliche Tendenz 
des Verkäufers stets dahin gerichtet ist, seinen eigenen Vorteil 
allein zu wahren. Namentlich ist bei der Preisbildung der 
Verkehrseinrichtungen, insbesondere der Eisenbahnen, weit- 
gehende Rücksicht auf die Wertschätzung derer genommen, 
die ihrer Leistungen bedürfen. Geht man aber in der Ge- 
schichte der Tarifhildung der Bahnen einige Jahrzehnte zurück, 
so findet man ganz ähnliche Verhältnisse, wie sie heute noch 
bei den Elektrizitätwerken bestehen; d. h. man nimmt auch 
dort wahr, daß die Preise haui)tsächlich auf die Interessen der 
Unternehmer zugeschnitten waren. 
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Aus dem Vonvort der Veriasscf. 

TCIIIg«s Gt'tierrBvhcD A"f MefikHitilo Ui die Vurlicdinifung I 
BtliMtgiaiiill^ca AtbclUin tni uIckiTOlechabdieD LnbnniMriitm. 
bfil 1h1 weiil^'.T ilos Keiullat der Messung- von Wtclilig^kuit, 
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fllbruii, lind itie Fcsis Uli lang der FehlergreiKi^D. 

Dar Sliidiorende miiit volles ViTSlJtudnts für die RittfAcl 
lind tll)'':aicl)tllclisto Aaotdniin^ jcdca VcTSUchcB nnil ftlr d'it 
brjuti-'i il.i' iljtiiu ^iL'liiiiit;i'ii ItiBlrnmontc uud Apparnttj licüits 

', der lii'ni Studicrandco dit> ErwBrbiu 

ili >.<in Bedürfnis Torlng:, wurdet lui* bei 

m i'-n am HlektrotechiiUchcn Institut dur 

1(1- . ui-ruhc immer kini-w. 

iimdtiuan pliysikKlJNchun Luhr>)ilr.b«m ist 
ichlttpigisii Versuche enlwuiliir bu nusfllhr' 
Uefa oil<;i' 2a kurz QDd dl« Zusttuimcii Stellung dtir Appn-mti; vruler 
TollBtIliidIg uocb ülterNlcbtUch. 

Eiitalg' in dem von Herra G- J. rau Swaay, Proftissnr mi dnr 
tecbnlflchBii UocfaBuliula su Dein, im Jahro ISlß ht^nus;gKgiihivi«n 
Bliebe .Ma<ruiitlscbe eu GWkiriaclie Mctingcn* fanden wir endlich 
ein Work, ilim nacb gi'ei-nctcr Umarbeitung und Grgünxung gu- 
elgoet «rt>elili?h, ilR- lii'>ti'-lieiidG Lücke auszufdUeD, 

t>er Hvn Vi^T(n»wt oilanbte uns nlcbt noi:, eino deutsch« Bo- 
arbcltuug SL'liies Uuclies hurausaugobun, sondern Ijat uns auch mit 
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Dae Bucb Ist zwar iu erster Linie Tür ditr Stuillui-umlen der 
lechtilscheu UocbHehulaii und für Ingeiiiuui-e mlc IluehHiilmlblJdanir 
gcsclirlebeu, wir babeu uns aber bemübt, die I)art.telluiii.- *•> mi Imi- 
len, daü es aucb in weitereu Krelaen VerweuUunj^ üri i 

Diu Bt^schretbua;;en der MellIii»trumento unil die ri: 
Abblliluiigen sinil teils dcu belrefTenden VerüffeuLllLhuii^: 
und I)ruckschriftoii eumouinieu, teils beralien slu ftuf den w.n ■>>■.-» 
Angaben der elektrolecbnucheti Flrmeu. 

Es war sei bstvurst And lieb uninüglicb, «Ine erschüprenilu B<k 
Bchieibunj; aller Instrumente zn geben, wir babeu viälmubr hnupi- 
säcblloh Wert ibirauf gelegt, die verschieduneu aug-ewandtru l'rin- 
xlplen zu Gi'täutern, und sind nur auf die wlcbllgnten lustrumuBl« 
gauic ftUBlUbi'llcb i^ingegangeu. 

Daa Kapll-!l über Gicbung von Me.ßiuBtruiueutün hat den Zweck« 
«luersclts eiucu Einblick In die genauttu MelJmetbudim xu gnwUIinMi 
und anititrnrseltB praktische Anordnungen darxostellBn, wie uiu QAcia 
In Wlrkllcbkelt getrulfcn werden. 

Indi-'H] wir noch auf das iiebendtcbende InbaltsverzdclmlK 
TBrwoUBD, uHi[)ft'Iilön wir dtia Buch allen IntereseQtiten zag 
Alucliiiffuog. BeHtellDngen uiiuiut JM« Bucbb^Jidluii^ cn^ 
gegen. 
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Selbstkosten und Wertschätzung. 41 

Offenbar hat man es hier mit einer allgemeinen Erscheinung 
1 tun. Sie erklärt sich dadurch, daß auf diesen Gebieten zu- 
rrt eine Nachfrage nach den betreffenden Leistungen nicht vor- 
anden war, so daß die Unternehmer ihre Ware zunächst ohne 
'achfrage anbieten mußten. Infolgedessen konnten sie bei 
op Preisbildung nur Rücksicht auf die Erzeugung nehmen, 
Qd erst nach und nach konnte sich in dem Maße, wie 
to Nachfrage wuchs, ein Einfluß der Wertschätzung der 
iftafer geltend machen. Letztere tritt also gewissermaßen 
Ib eine Komponente zu den übrigen durch die Erzeugung 
OBtimmten hinzu, und die Summe aller dieser ergibt den 
SBoltierenden Preis. 

Aus den früher angegebenen Gründen sind die Umstände, 
reiche die Nachfrage beeinflussen, zuerst erörtert worden. 
Ib Bind nunmehr alle Erscheinungen einer genauen Betrachtung 
a unterwerfen, die auf das Angebot bestimmend einwirken. 
ie finden genau ebenso wie bei der Nachfrage ihren zusammen- 
menden Ausdruck in der „Wertschätzung", die der Er- 
pQger der elektrischen Energie beilegt. Während aber bei der 
frage diese Wertschätzung bedingt ist durch die Art der 
lürfnisse und durch den Grad ihrer Befriedigung, ist dies 
dem Angebot ausgeschlossen, da der Erzeuger das erzeugte 
nur Äum allerkleinsten Teile selbst verbrauchen kann; er 
also den Wert des Gutes nicht bemessen nach dem Grad 
ler Brauchbarkeit und Nützlichkeit (Gebrauchswert), sondern 
flieh nach den Opfern, die er zur Erzeugung der elektrischen 
le aufwenden muß. Diese Opfer bestehen nun meisten- 
nicht in Verbrauchsgütern oder persönlicher Arbeitskraft, 
in den für diese aufzubringenden Geldmitteln und 
len unter dem Namen „Selbstkosten" zusammengefaßt. 
lit ist die Wertschätzung der elektrischen Energie 
selten des Erzeugers durch die Selbstkosten be- 
fmmt. Unter den „Selbstkosten" wird dabei allgemein nicht 
die Summe aller einzelnen Aufwendungen verstanden, die 
nnmittelbaren Erzeugung der elektrischen Energie not- 
sind, sondern in weiterem Umfang derjenige Betrag 
Einkommens, der unter allen Umständen vorhanden sein 
wenn das Unternehmen sich selbst tragen soll. (Wright 
7 p. 538.) Wenn auch diese Definition nicht ganz zutreffend 
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ist, wie später gezeigt werden soll, wird doch im folgenden 
der Einfachheit halber der Ausdruck „Selbstkosten" in dem 
angegebenen Sinne gebraucht. 

Die weitere Untersuchung muß sich nun mit der Frage 
beschäftigen, aus welchen Teilen die Selbstkosten bestehen, 
und welche Umstände auf sie von Einfluß sind. Dabei hat aber 
die Aufgabe eine gewisse Einschränkung zu erfahren. Es ist 
klar, daß die technische Gestaltung der Unternehmung: die Art 
des Stromsystems und der Verteilung, die Anzahl und Be- 
schaffenheit der Maschinen, Kessel etc. von großer Bedeutung 
für die Selbstkosten sind. Allein die Erledigung dieser Fragen 
liegt vor dem Beginn der Unternehmung, und es wird die 
Voraussetzung gemacht, daß in dieser Hinsicht die denkbar 
günstigste Anordnung getroffen ist; im Rahmen der vor- 
liegenden Arbeit werden daher nur die Umstände tech- 
nischer und wirtschaftlicher Art einer genaueren Betrachtung 
unterzogen, die während des Betriebs auf die Selbstkosten 
einwirken. 



a) Die Aufwendungen zur Erzeagung elektrischer Energie. 
I, Die Erstellungskosten von Elektriiitätswerken, 

Zur klaren Erkenntnis der Selbstkosten und ihrer einzelnen 
Teile dürfte es vorteilhaft sein, die Entstehung einer Zentral- 
station in großen Zügen zu betrachten. — Zunächst sind nm- 
fangreiche Vorarbeiten zu erledigen zur Ermittlung des voraus- 
siehtlichen Bedarfs nud zur Änfstelhtng der Projekte; sodann 
sorgt der Unternehmer für einen geeigneten Platz; es werden 
auf diesem die erforderlichen Gebäude errichtet und darin 
alle zum Betrieb nötigen Maschinen und Apparate aufgestellt; 
gleichzeitig wird das Leitungsnetz verlegt und der Anschluß 
der einzelnen K.onsnmstelien bewerkstelligt. 

Hierzu sind beträchtliche Kapitalien nötig; da die Höhe 
der Selbstkosten wesentlich von deren Größe abhängt, dürfte 
es zweckmäßig sein, einige Zahlenbeispiele über die Anlage- 
koaten elektrischer Zentralstationen anzuführen, wie solche in 
nachstehender Tabelle zusammengestellt sind. 
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Mittelwerte, berechnet aus den Zahlen der Statistik 1903. 


rt ans m. IV. V. VI. 


S5 Zentralen bis 700 KW . . . 25,4 38 30,6 6,4 


a - über 700 KW , . 23,3 36 36,6 4,4 


» - (Gleichstr.) ... 25 36,7 31,7 6,4 


S - (Wechselstr.). . . 24,2 34,5 38,2 3,8 


S - (Gl. a. W. Str.) . . 23,3 35,8 36,9 3,8 


16 - (aUgemein) . . . 24,5 36.3 33,2 5,6 


r Bemerkungen zur Tabelle: 


Eb ist enthalten in 


brik I das Stromayetem {= Gloichetrom, r^ WechEelElrom) 


n die Äntrietsart (D = Dampf, G = Gas, W = Walser) 


F m die Ausgaben für die gesamte äußere EinricbtunKr Grundstück, 


^T Gebäude, Ausstattung der Zentrale außer den Masohinen. 


^ IV die Ausgaben für aamtliclie Maschinen und Apparate ein- 
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Kubrik V die Kosten des Leitungsnetzes, 
VI die Kosten der Zähler, 
Vn das gesamt« Anlagekapital in 1000 M. 
Spalte a jeder Rubrik enthalt die Kosten in 1000 M. 
Spalte b jeder Rubrik enthält die Kosten in Prozenten des gesamten 
Anlagekapitals. — Die Einteilung in. diese i Gruppen der Änlagekosten 
ist mit Rfickaicht auf die Abhängigkeit der einzelnen Teile von bestimm- 
ten Großen gewählt, wovon später noch die Rede sein wird. 

Die Zahlen selbst sind aus den Statistiken der Vrgg. d. El. W. 
1897^1903 zusammen gestellt und berechoet, wobei sämtliche 
Werte abgerundet wurden, so daß sich namentlich bei den 
prozentualen Ziffern kleine Un gen auigk eilen ergeben, die aber 
von keinerlei Wichtigkeit sind. — Die Auswahl der speziellen 
Beispiele ist von dem Gesichtspunkte aus erfolgt, möglichst 
viel verschiedene Verhältnisse zur Darstellung zn bringen. Es 
sind deshalb Zentralen mit großer und kleiner Leistungsfähig- 
keit, mit Dampf-, Wasser-, Gasantrieb; mit Gleichstrom- und 
Wechsel Stromverteilung; mit gröüeren und kleineren Unter- 
schieden in der prozentualen Zusammensetzung der einzelnen 
Kosten aufgenommen. Femer sind verschiedene Mittelwerte 
berechnet, und der Vergleich der einzelnen Zahlen mit diesen 
. gestattet, einige nicht unwichtige Folgerungen zu ziehen. 

So läßt die Tatsache, daß im allgemeinen beträchtliche 
Abweichungen von den Mittelwerten nicht vorkommen, 
schließen, daß weder das Stromsystem noch die Antriebsart 
einen wesentlichen Einfluß auf die ZusaramenseCzung der 
Kosten ausüben kann. Einige kleinere Unterschiede lassen 
sich leicht erklären. So ergibt sich, daß der Anteil der 
Leitungskosten bei Wechselstrom Verteilung höher ist als bei 
Gl eich Stromverteilung (38,2% gegen 31,7%), was wohl darauf 
zurückzuführen ist, daß bei Wechselstromzentralen meistenteils 
sehr große Entfernungen zu überwinden sind, und die Isola- 
tionskosten höhere sind. Man bemerkt ferner, daß bei 
kleineren Zentralen die äußere Einrichtung, der maschinelle 
Teil und die Zähler einen größeren Prozentsatz beanspruchen 
als bei Zentralen mit größerer Leistungsfähigkeit. Dies ist 
ebenfalls sehr natürlich, weit bei ersteren gewöhnlich ein wenig 
umfangreiches Leitungsnetz geringere Kosten im Vergleich zu 
größeren Zentralen verursacht. — Im allgemeinen kann nach 
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der Tabelle angenommen werden, daß jede der drei Hauptgruppen 
ungefähr mii einem Drittel an den Gesamtkosten partizipiert. 
Die angeführten Zahlen lassen auch sehr dentlich den 
Einfluß der Betriehsdauer der Zentrale auf die Zusammen- 
8et2:aiig der Kosten ersehen. Damach ist die natürliche 
Wirkung der Betriebsjahre die, daß die Kosten für die äußere 
Einrichttuig und für das Leitungsnetz prozentual mit den 
Jahren zurückgehen, während der Anteil der Maschinen immer 
größer wird (siehe Bremen, Düsseldorf, Königsberg); dies tritt 
ein, wenn die Zentrale und das Leitungsnetz für einen 
größeren Anschluß vorgesehen waren, so daß bei allmählicher 
Vergrößerung nur weitere Maschinen beschafft werden müssen; 
es wird diese Erkenntnis späterhin vou Wichtigkeit sein. 



2. Die Selbstkoiten bei der Erzeugung eleklriicher Energie. 

Obwohl bis zur fertigen Erstellung der Zentralstation eine 
Lieferung elektrischer Energie noch nicht stattgefunden hat, dem 
Unternehmer also ein Anspruch auf Vergütung im allgemeinen 
noch nicht zusteht, hat er schon bedeutende Aufwendungen 
gemacht, für die er sich natürlicherweise schadlos halten will. 

Einmal repräsentiert das Kapital eine Arbeitsgröße, die 
wie jede andere Arbeitsgröße ii-gend einen Erfolg beansprucht, 
das ist in diesem Falle die Verzinsung. Sei es nun, daß 
der Unternehmer vorher das Kapital selbst besessen, sei es, daß 
er es sich auf dem Wege einer direkten Anleihe oder durch Aus- 
gabe von Aktien vorschafft hat — stets wird er diese Aufwendun- 
gen nur dann machen, wenn ihm eine ganz bestimmte Minimal- 
verzinsung in Aussicht steht, deren Mangel er ohne weiteres 
als Verlust empfinden muß. Er rechnet somit als ersten und 
ursprünglichen Teil der Selbstkosten die Verzinsung des Kapitals. 

Femer stellt das Kapital nicht bloß eine Arbeitsgröße dar, 
sondern auch ein Vermögen, dessen Wert zunächst in der 
fertiggestellten Anlage enthalten ist, und das naturgemäß tm- 
gemindert erhalten bleiben soll. Der im Laufe der Zeit ein- 
tretenden Wertverminderung trägt der Unternehmer als vor- 
sichtiger Geschäftsmann dadurch Rechnung, daß er aus dem 
Ertrag bestimmte Kapitalien zurücklegt, die zur Erhaltung, 
Siohertmg und eventuellen Vermehrung des Vermögens dienen 
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Bollen. Auch diese Sammen, die als Bück lagen bezeichnet 
■werden, wird der Unternehmer von seinem Standpunkt aus 
zu den Selbstkosten reebnen, — Da sowohl Verzinsung wie 
Rücklagen von der Höhe des Anlagekapitals abhängig sind, 
sind sie im Folgenden als „Kapitalskosten" bezeichnet. 

Beginnt nun der eigentliche Betrieb, so müssen die 
Maschinen in Bereitschaft gesetzt werden, am in jedem Augen- 
blick Energie abgeben zu können. Man braucht dazu je 
nach der Art der Antriebamaschinen verschiedene Materialien; 
man muß femer Arbeiter und Aafsichtsbeamte anstellen; die 
kaufmännische Verwaltung erfordert bestimmte Ausgaben ; 
Steaem, Versicherungsgelder müssen aufgebracht werden u. s. f. 
Man nennt diesen Teil der Selbstkosten „Betriebskosten". 
— Häufig werden die znletzt genannten Aasgaben auch als 
„direkte Betriebskosten" bezeichnet, während die Kapitals- 
kosten als „indirekte Betriebskosten" aufgeführt werden. 
Abgesehen davon, daß diese Bezeichnung das Wesen der SacJie 
nicht trifft, sind schon der Einfachheit halber die oben ange- 
führten Namen weiterhin beibehalten. 

Man kann die Seibatkosten auch in anderer Weise ein- 
teilen, so nach den Faktoren der Produktion in Kapital-, 
Personal- und Materialkosten (Nordmann ETZ 91 p. 170) oder 
nach dem Objekt, für das sie aufgewendet werden, so in 
Kosten für die Erzeuge rapparate, für das Leitangsnetz, für 
den eigentlichen Betrieb (Eoss ETZ 92 p. 254), Offenbar wird 
man hier diejenige Einteilung wählen, die für den Zweck der 
Untersachung , also mit Hinsicht auf die Tartfirage, am 
günstigsten ist, das ist diejenige, die auf den Zusammenhang 
zwischen Erzeugung und Verbrauch so weit als möglieh Rück- 
sicht nimmt. Hierbei gibt es nun allgemein zwei Möglich- 
keiten: die Selbstkosten können unabhängig oder abhängig 
von dem Verbrauche sein, und da doch, wie sich später her- 
ausstellen wird, die Verteilung der Unkosten auf die einzelnen 
Abnahmen hauptsächlich auf diesen Umstand Bezug nehmen 
muß, wird man auch die Einteilung der Selbstkosten nach 
diesem Grandsatz vornehmen. Man teilt demnach in „feste 
Kosten", d. h. solche, die unabhängig vom Verbrauche sind, 
und in „veränderliche Kosten", die durch die Größe der 
Abgabe bestimmt sind. Bei oberflächlicher Betrachtung 
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Bcbeinen sieb diese beiden Ußterabteilungen mit den Begriifen 
^Kapitals- und Betriebskoaten" zu decken; das trifift aber nicht 
ganz zn, da auch ein Tei! der Betrieb akoaten zu den festen 
Kosten zu rechnen ist. — Diese Einteilung in feste und ver- 
änderliche Kosten ist nicht nur bei den Erörterungen über die 
Tariffrage der Elektrizitätswerke von den meisten Autoren zu- 
grunde gelegt worden (Wright El. 37 p. 538; 48 p. 347; Feld- 
mann ETZ 97 p. 791; Pelisaier Eel. El. XII 537; Wilkens 
ETZ 99 p. 262 u. a. m.), sondern spielt z. B. auch bei der 
Tarifbiidong der Eisenbahnen, überhaupt bei allen Preiskal- 
kulationen eine bedeutsame Rolle. (Kank p. 325 £F.) 

Es iat nunmehr fcatzuatellen, aus welchen einzelnen Teilen 
diese zwei Hauptgruppen der Selbstkosten sich zusammensetzen. 
Man muß eich dabei aber an tatsächliche Betrieb a Verhältnisse 
halten, nicht an gedachte, wie sie unter imaginären Umständen 
eintreten würden, sonst läuft man leicht Gefahr, zwar zu 
theoretisch richtigen, aber praktisch unbrauchbaren und irre- 
führenden Resultaten zu gelangen. Da die einzelnen Ausgaben 
nicht mit Eücksicht auf die Abhängigkeit vom Verbrauch, 
gondern nach dem i^weck ihrer Verwendung gebacht werden, 
müssen zunächst die verschiedenen Conti, so wie sie aus den 
Betriebsberichten zu entnehmen sind, auf ihre Zugehörigkeit 
zu den festen oder veränderlichen Kosten unteraucht werden. 
— Zuvor seien wieder einige Zahlenbeispiele über die absolute 
und relative Höhe der einzelnen Ausgaben angeführt. 
Tabelle der Selbstkosten. 
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Betrieb 


Verzinsung 


Amorll- 
satlon 




■ Stadt 


Jahr 






a 1 >- 
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9t 
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Selbstkosten. 5J 

BemeliungBD zu vorstelieDd^r Tabelle, 
enthält wieder Sp&lte a jeder Rubrik die Ausgaben in 1000 M., 
Spalte b jeder Rubrik die Aufgaben in Frozenteo der gesamten SelbntkosteD. 

Die Zahlen Bölbst sind den in der ETZ veröffentlicht«!! Betriebs- 
berichten der einzelnen Werke entnommen. Dabei ist es aber für den mit 
den speziellen Verbältnissan des totreffenden Werkes nicht ganz Vertrauten 
oft recht «woifelhaft, wie weit die aageführtan Beträge tatsächlich zu den 
Selbstkosten geboren; es fungieren vielfach nnter den Ausgaben Posten, 
die mit dem Betrieb in keiner Weise zu tun haben, z. B. Installationen, 
Rabatta etc. Es wäre von auüerordentliohem Vorteil, wenn sich die Werke 
entschließen kötmten, oacb einem einheitlichen Schema ilire Betriebsberichte 
zu TerüCFentliclien, wie dies in englischen Zentralen ebenfalls geschiclit. 
— Infolgedessen können die Zahlen der vorstehenden Tabelle keinen 
Anspruch auf aliaolute Genauigkeit erheben; insbesondere ist ai bemerken, 
daß bei den Städten Cöln und Frankfurt in der Rubrik „Verzinsung" auch 
die Tilgung des Anlagekapitals enthalten ist. 

Welche Schllisse aus dieser Tabelle zu ziehen sind, wird sich bei der 
nna folgenden Besprechung der einzelnen Kosten ergeben. 

a) Die Kapitalskoeten, 

Da nach der Definition alle jene AuBgaben zu den festen 
Kosten gehören, die von der Belastung der Zentrale onab- 
hängig sind und aufgewendet werden müssen, gleichgültig:, ob 
diese stark oder schwach belastet sind, so sind zu diesen in erster 
Linie die Kapitalskosten, also die Zinsen und die Rücklagen zu 
rechnen. Diese Betrüge sind für sicli bekannt und ohne weiteres 
bei entsprechender Buchführung aus den betreffenden Conti zu 
entnehmen. 

1. Die Zinsen. 

Der für die Verzinsung des Kapitals aufzuwendende Be- 
trag ergibt sieh nach der Tatelle der Ausgaben etwa zu einem 
Vieitel der gesamten Selbstkosten; er ist bestimmt durch die 
Höhe des Anlagekapitals und des Zinsfußes und nach der 
bekannten Zinsformel beiden proportional. Die Höhe des Zins- 
fußes ist abhängig von den besonderen Umständen, unter denen 
das Kapital aufgenommen ist: von der Form der Kapitalsauf- 
nähme, von der Sicherheit des Kreditnehmers, von der Zeit der 
Kapitalstilgong, von den lokalen und politischen Verhältnissen; 
abhängig von diesen Umständen sehwankt der Zinsfuß durch- 
schnittlich zwischen 2,5 und 5"/o- 
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Je nach der Form, in der die Unternehmung; vor die 
Ötfentlichkeit tritt, spielt die Verzinsung in den Ausgabenconti 
eine verschiedene Rolle. Handelt es sich um kommunalen 
Betrieb, eine Form, die in Deutschland gegenüber den Privat- 
betrieben in der Minderheit ist, so geschieht die Finanzierung 
des Unternehmens fast ausschließlich durch Aufnahme von 
Kapitalien gegen Schuldverschreibungen oder Obligationen, die 
mit einer ganz bestimmten, im voraus festgesetzten Quote ver- 
zinst werden müssen; bei privatem Betrieb kann dies ebenfalls 
eintreten; häufig aber arbeitet die Unternehmung mit eignem 
Kapital oder ist auf Aktien gegründet, wobei die Verzinsung 
von dem Erfolg abhängig ist. 

Die beiden Arten unterscheiden sich noch in einer andern 
Beziehung. Jede gewerbliche Unternehmung wird bekanntlich 
mit einer Einkommensteuer belegt, und zwar gilt hierbei 
der reine Geschäftsgewinn als Einkommen. Nach dem Wort- 
laut des Gesetzes (§ 9 des Handelsgesetzbuches vom 10. Mai 
1897; s. a. 8. 13) ist nun der Unternehmer berechtigt, die Zinsen 
gewerblicher Schulden als nicht versteuerbar vom Reingewinn 
abzuziehen, während die Zinsen von eignen und Aktien- 
Kapitalien als Geschäftsgewinn gelten. 

Folgt man hierbei den Erwägungen des Gesetzgebers, so 
muß man die Frage aufwerfen, ob denn die Kapitalzinsen tat- 
sächliche Selbstkosten sind. Damit soll zwar keineswegs be- 
zweifelt werden, daß der Unternehmer nicht die volle Berechti- 
gung hätte, die Zinsen zu beanspruchen; das Kapital sehafFt in 
der Form der Unternehmung neue Werte, die andern zum 
Nutzen gereichen, und rechtfertigt so den Anspruch auf einen 
Ertrag, der durch die Zinsen repräsentiert wird. Diesen An- 
spruch hat auch die neuere Wissenschaft mit Ausnahme des 
Sozialismus in aller Form anerkannt. Allein dadurch ist noch 
nicht entschieden, ob deshalb die Zinsen zu den Produktions- 
kosten zu rechnen sind. Jedenfalls hat doch der Unternehmer 
die Anlage nicht um der neuen Werte willen, sondern um 
des Ertrages willen ins Leben gerufen; mit andern Worten, 
der Zins ist nicht Produktiousauagabe, sondern Produktiona- 
zweek, Produktionsresultat; er ist derjenige Betrag, den der 
Unternehmer für sich oder für den Kapitalsdarleüier heraua- 
wirtschaften will. Dies letztere ist der Fall, wenn die Unter- 
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nehmung z. B. in städtischer Verwaltung mit fremdem Geld 
gegründet ist; daß die Gemeinde dann den Zins aas den Händen 
geben muü, ist in diesem Zusammenhang nicht von Belang, 
sie tritt eben hier nur als Vermittlerin auf. — Die Ausgabe 
für die Verzinsung ist ferner mit dem eigentlichen Betrieb gar 
nicht "verknüpft. Es wäre der Fall denkbar, daß eine Anlage 
stillsteht; trotzdem wird aber der Kapitalsdarlelher den Betrag 
der Zinsen beansprnchcn. Oder aber, was gerade im vor- 
liegenden Falle häufiger vorkommt, die Anlage ist zu groß 
gebaut; ea müssen also auch für die Verzinsung viel mehr 
Kosten aufgewendet werden, als dem wirklichen Betrieb ent- 
sprechen. Als „Selbstkosten" dürfen aber folgerichtig nur die- 
jenigen Ausgaben bezeichnet werden, die tatsächlich zur Auf- 
reehterhaltung des wirklichen Betriebes dienen und durch 
diesen erwachsen sind. — Man wird sich also der Ansicht 
nicht verschließen können, daß manche Gründe dafür sprechen, 
die Zinsen nicht zu den Selbstkosten zu rechnen. Aus dieser 
Erkenntnis werden sehr wichtige Folgerungen za ziehen sein, 
wenn es sich weiterhin darum handelt, die Selbstkosten auf 
die Ein zelle istungen zu verteilen. 

2. Die Rücklagen. 

Einen weiteren höchst wichtigen und daher viel nm- 
atrittenen Teil der festen Selbstkosten bilden die sogenannten 
Rücklagen, die nach der früher angegebenen Tabelle eben- 
falls wie die Zinsen durchschnittlich ein Viertel der gesamten 
Selbstkosten ausmachen. Mit diesem Namen bezeichnet man 
im allgemeinen bestimmte Werte, die aus dem Ertrag heraus- 
g;e zogen werden, und die sehr verschiedenen Zwecken zu 
dienen bestimmt sind. In dem hier vorliegenden Falle kann 
man drei gänzlich verschiedene Arten von Kapital srück- 
stelltmgen unterscheiden: 

1. Für die Erstellung der sämtlichen zum Betrieb nötigen 
Anlagen (Gebäude, Maschinen, Leitangsnetz etc.) ist das Anlage- 
kapital verbraucht, und die damit beschafften Gegenstände 
stellen dieses Kapita! dar. Der Unternehmer wird und muß 
bestrebt sein, dasselbe in seinem vollen Wert zu erhalten, 
Durcli die Einflüsse der Zeit, durch den Gebrauch nützt sich 
aber die gesamte Anlage fortwährend ab, verliert somit stetig 
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an Wert und würde nach einer bestimmten Reihe von Jahren 
wertlos sein, d. h. das aufgewendete Kapital wäre verloren. 
Um dieses zu verhindern, wird alljährlich ein Teil des Ertrages 
zurückgelegt, dessen Größe so bemessen wird bezw. werden soll, 
dalJ nach völligem Zerfall wieder das gesamte ursprüngliche 
Kapital vorhanden ist; man sagt; der Wert des Gegenstandes 
ist „amortisiert" oder „abgeschrieben", und die zurückgelegte 
Summe heißt, sofern sie in einem besonderen Fonds angelegt 
wird, der „Amortisationsfonds". 

2. Ist die Aufnahme des zur Erstellung der Anlage nötigen 
Kapitals auf dem Wege des Kredits erfolgt, so muß dieses 
Kapital im Laufe der Zeit zurückgezahlt werden, und zwar je 
nach den diesbezüglichen Verträgen in längerer oder kürzerer 
Zeit. Man hat es hierbei mit einer reinen Finanzoperation zn 
tun, die mit dem Ausdruck „Tilgung des Anlagekapitals" be- 
zeichnet wird. — Ein ganz gleicher Vorgang findet statt, wenn 
bei Konzessionsverträgen bestimmt wird, daß die Anlage nach 
einer Reihe von Jahren schuldenfrei und betriebsf'ähig an den 
Konzessions Verleiher, d. i. in den meisten Phallen eine Gemeinde, 
übergehen soll. Der Konzessionär würde in diesem Fall durch 
die Übergabe der Anlage den Wert des Kapitals ohne weiteres 
verlieren, wenn er dasselbe nicht getilgt hat. 

3. Bei technischen Betrieben und insbesondere in elek- 
trischen Zentralen ist die Gefahr vorhanden, daß größere 
Betriebsunfälle, technische Neuerungen etc. mit einem Schlage 
unvermutet einen Teil der Gesamtanlage entwerten können; 
dadurch würde den Unternehmer ein empfindlicher Sehaden 
treffen. Will dieser gegen solche Zufälligkeiten geschützt sein, 
eo wird er aus dem Ertrag einen gewissen Teil zurück- 
legen, der die ausschließliche Bestimmung hat, im Falle der- 
artiger Geschehnisse verwendet zu werden. Er gibt dadurch 
dem Unternehmen einen bestimmten finanziellen Rückhalt, 
und mit Bezug darauf werden diese Rücklagen „Reserve- 
oder Erneuerungsfonds" genannt. Ein derartiger Reserve- 
fonds ist bei Aktien Unternehmungen durch das Gesetz vorge- 
schrieben. 

Nach diesen Definitionen sind also die Ursachen und der 
Zweck jeder dieser drei Kapitalsrücklagen durchaus verschieden. 
Die Amortisation ist durch Abnützung hervorgerufen nM 



J 



Verschiedene Arten von Eiicilageti. 55 

I Tiezweckt die Werterhaltnng des Vermögens; die Tilgnng 
' Ist durch vertragliche Bedingungen festgelegt, ist eine reine 
Finanzoperation und bezweckt die über eine Reihe von 
Jahren verteilte Rückgabe des geliehenen Kapitals; der Er- 
neuerungsfonds beruht auf Vorsichtaerwägungen und 
bezweckt die Vermeidung neuer Kapitalaanlagen. Miß- 
verstftndniBse anf diesem Gebiete sind gerade bei den Elektri- 
zitätswerken nicht selten; es werden häufig diese verschiedenen 
G-ruppen durcheinander geworfen und auf Grund so erhaltener 
Zahlen falsche Schlüsse gezogen. Eine strenge Trennung dieser 
verschiedenen Rücklagen ist aber schon deshalb nötig, weil 
keineswegs alle drei ohne weiteres ala Selbstkosten bezeichnet 
werden dürfen. 

Dies scheint am meisten noch bei den Amortisationen zu- 
zntrefiFen; sie sind durch Abnützung hervorgerufen, der Betrieb 
ist ohne Abnützung nicht durchzuführen, und so scheint zu- 
nächst die allgemeine Übung gerechtfertigt, die Abschreibungen 
anf die Selbstkosten zu übernehmen. Dieser Aneicht hat sich 
ancb der Gesetzgeber angeschlossen, wenn er bestimmt, daß 
Absehreibungen in der Bilanz gemacht werden müssen (§ 40 
und § 261 des HGB), und daß die hierfür in Betracht kommen- 
den Summen von der Versteuerung frei sind, d. h. den Betriebs- 
kosten zugezählt werden können. Andererseits ist aber zu 
erwägen, daß Wertvermindern n gen auch ohne den Betrieb ein- 
treten, und daß lerner die Abnützungen nicht Mittel, sondern 
Folge des Betriebs sind. Es lassen sich also auch hier Gründe 
Anfahren, die dagegen sprechen, die Abschreibungen ohne 
weiteres zu den Selbstkosten zu rechnen. In der Tat sind 
derartige Erwägungen auch schon bei der Behandlung dieser 
Frage in städtischen Betrieben geltend gemacht worden. Dort 
ist die Zentrale aus Gemeindemitteln erbaut; der Wert des 
«ufgewendeten Kapitals braucht also keineswegs an die Zentrale 
gebunden zu sein, sondern kann sich auf die einzelnen Mit- 
glieder der Gemeinde verteilen; kann somit durch den Gebrauch 
der elektrischen Energie eine Erhöhung des Wohlstandes kon- 
statiert werden, so ist das Äquivalent für das verlorene Kapital 
in diesem zu suchen, und die nochmalige Heraus wirtschaftung 
der Amortisationskosten ist dann zweifellos Reingewinn. Selbst- 
verständlich wird bei privat wirtschaftlichem Betrieb diese Über- 
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legting nicht Flatz greifen können; immerhin ist auch hier 
zwlEchen den Abs ehre i bangen and zwischen der Art, der 
Intensität und der Zeit des Betriebes ein unmittelbarer Zu- 
sammenhang nicht gegeben, und ihre Höhe ist subjektivem 
Ermessen anheimgestellt. So kommt es auch, daß die Höhe 
der für nötig eraciiteten Abschreibungen ein oft and lebhaft 
umstrittener Punkt ist. (ETZ Roß 92 p. 254; Meyer 95 p. 26j 
Prücker 95 p. 43, 169; Has 95 p. 121; Sonnenschmidt 95 p. 193, 
238; Am. und El. 14 p.427; El. W. Wilkinaon 38 p. 137; Dis- 
kussion 40 p. 216: El. Rev. 32 p. 32, 84.) — Während die einen 
Amortisationsqaoten von 10^12% gerade noch für hinreichend 
erachten, halten andere solche von 2^2,5 % durchaus für 
reichlich. Diese Verschiedenheit der Ansichten rührt aber nur 
davon her, daß man Abschreibungen und Erneaerungsfonda 
zusammengeworfen hat; das ist aber nach dem Vorausgegangenen 
nicht angängig. Die Höhe der Abschreibungen wird man zweck- 
mäßig nur von der Lebensdauer der verschiedenen Gegenstände 
abhängig machen, und hierin gibt die Erfahrung zurzeit sichere 
Anhaltspunkte genug. So ist nach dem englichen Gesetz (El, 
Tr. Dir. & Hdbk. 1904 p. 141) für die Gesamtanlage eine Lebens- 
dauer von 25 Jaliren als wahrscheinlich anzusehen; oder für 
Gebäude 50 Jahre, für alles übrige 20 Jahre; oder, In weiterer 
Aufzählung, für Kabel 30 Jahre, für Transformatoren, Schalter, 
Schaltanlagen 30 Jahre, für Dynamomaschinen 20 Jahre, für 
Inatrumente 15 Jahre, für Akkumolatoren und Bogenlampen 
10 Jahre. Unter Zugrundelegung dieser Zahlen ist die jähr- 
liche Abschreibungsquote leicht zu bestimmen; es ergibt sieh 
ohne Berechnung von Zinsen für 

GebäTnie eins jährliche Amortisation von S^/^ 

MaBchiueo - - - - b ■ 

Kabel - - - - 3 - 

Transfonnatoren, Schalter etc. - - - - 3 - 

Instrumeota - - - -7- 

Altkumulatoren, Bogealampen - - - - 10 - 

Diesen Zahlen seien die bei einigen Elektrizitätswerken 
gebräachlichen Abschreibungen gegenübergestellt. 





Breslau 


NO^be., 


Da™..ad. 




Chri.ti.ma 


Gebäude .... 


3 


3 


1 


_ 


9 


MaBühinen . . . 


10 


10 


7,5 


5 


7,5 


Trauafunnaturen , 


_ 


6 




5 




K»bel 


3 


4 


3 


3 


3,5 


Zihler 


15 


10 


_ 


5 


5 


Sonstiges .... 


10 


15 


5 


- 
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Sehr oft wird die wirkliche Höhe der jähriichen ] 
unter Einrechnimg einer teatimmteii Verzinsuog festgesetzt. 
Nach den obigen Ausführungen iet dies aber, prinzipiell be- 
trachtet, niclit möglich; die Amortisationen sind Beträge, 
weiche Teile des Anlagekapitals repräsentieren. Dieses ist 
aber bereits verzinst; eine Verzinaung der Abschreibungen 
würde also einer teilweisen doppelten Kapitalverzinsung gleich- 
kommen. Die Zinserträgnisse der Abschreibungen können also 
nicht zur Verminderung der letzteren, soedern nur zur Er- 
höhung des Gewinnes dienen, was freilich dasselbe rechnerische 
Gesamtresultat ergibt. (Maatz p. 112.) — Daß durch besondere 
Verhältnisse diese Erwägungen außer Geltung gesetzt werden 
können, bedarf keiner weitereu Erläuterung; namentlich in 
konzessionierten Betrieben müssen häufig ganz andre Rück- 
sichten ausschlaggebend sein. Doch sind dies spezielle Er- 
Bcheinangen, die die Geltung der allgemeiuen Grundlagen 
nicht zu erschüttern vermögen. 

Sind die Abschreibungen mittelbar durch den Betrieb 
selbst bedingt, so ist bei der Tilgung ein solcher Zusammen- 
hang nicht mehr vorhanden. Durch Vertrag wird festgesetzt, 
daß nach einer bestimmten Reihe von Jahren das gesamte auf- 
genommene Kapital zurückgezahlt sein mnß; abhängig von 
dieser Zeit ist die jährliche Tilgungsquote zu berechnen. Die 
Höbe derselben ist also vom Betrieb völlig unabhängig und 
wird nur nach der Zeitdauer der Tilgung bemessen. Da die 
Tilgung die Rückerstattung des aufgewendeten Kapitals be- 
zweckt, ist sie ähnlich wie die Amortisation eine verhüllte 
Form der Werterhaltung, die aber von der tatsächlichen Wert- 
veränderung der das Kapital repräsentierenden Gegenstände 
vollständig absieht. Die hierfür nötigen Summen können daher 
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als Selbstkosten nicht mehr "bezeichnet werden, da sie weder 
durch den Betrieb bedingt sind, noch za seiner Anfrechterhal- 
tung nötig sind. Nichtsdestoweniger müssen sie aus den E3r- 
tragnissen herausge wirtschaftet werden und bilden somit einen 
Teil des Betriebs er folgs. In noch höherem Maße gilt dies, 
wenn etwa neben der Kapitalstilgung noch eine besondere 
Amortisationsquote vorgesehen wird; denn in diesem Falle 
wird gewissermaßen das Kapital doppelt aus dem Ertrag her- 
ausgezogen, und es liegt unzweifelhaft eine besondere Gewinn- 
reservierung vor. Man hat es dann vielmehr mit einem Er- 
neuerangs- oder Reservefonds zn tun. Ein solcher wird ge- 
bildet, um Ersatz- und Neuanschaffungen bestreiten zn können, 
ohne neue Kapitalien hierfür aufnehmen zu müssen; Aktien- 
gesellschaften sind ferner durch das Gesetz zur Anlage eines 
Reservefonds verpflichtet, außerdem gibt es hierbei hänüg noch 
sogenannte Speziaireservefonds, die ihre Entstehung irgend 
welchen finanzpolitischen Erwägungen verdanken. Derartige 
Rücklagen stehen offenbar mit dem Betrieb in keinerlei Zn- 
sammenhang mehr. Sie bilden vielmehr eine gewisse Selbst- 
versicherung großen Stils und können deshalb nur dann an- 
gelegt werden, wenn der Betrieb tatsächliche Überschüsse 
ergibt. Häufig wird der Erneuerungsfonds mit dem Amorti- 
sationsfonds in der Weise vereinigt, daß statt der kleineren, 
für die reine Amortisation ausreichenden Quoten größere 
Prozentsätze als Unkosten in Rechnnng gesetzt werden; nach 
dem Vorausgehenden sind aber diese Beträge schon mit Rück- 
sicht auf ihr Verhältnis zum wirklichen Betrieb zu trennen; 
außerdem ist der Betrag der Amortisation im voraus genau 
festgelegt, während die Höhe des Erneuerungsfonds erst nach 
dem Erfolgsaus weis zu bemessen ist. 

Da die Rücklagen, wie aus der Seite 49 gegebenen Tabelle 
ersichtlich ist, einen beträchtlichen Teil der Aufwendungen 
ausmachen, ist es natürlich, daß sich Mißgriffe in dieser Hin- 
sicht sehr unliebsam bemerkbar machen müssen. In der Tat 
vrird nach zwei Richtungen hin hHuflg gefehlt. Der eine 
Fehler ist der, daß überhaupt keine Abschreibungen vorge- 
nommen werden, um einen höheren Reingewinn ausweisen za 
können; wird ein solches Verfahren auch nicht gleich in den 
ersten Jahren zu Mißerfolgen führen, so wird doch die 
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gesicherte Fortfülirang des Unter nehm ans in Frage gestellt, und 
unter Umständen müssen die Gewinne der ersten Jahre mit 
empfindlichen Vermögenseinbußen in späteren bezahlt werden. 
Ebenso gefährlich ist ea aber auch, die Beträge der Rück- 
lagen zu hoch anzusetzen. Von der venneintlichen Tatsache 
(Ausgehend, daß die hohen Rückstellungen notwendige Betriebs- 
ausgaben darstellen, müssen dann die Verkaufspreise ent- 
aprechend hoch angesetzt werden; die Folge ist ein kleiner 
Absatz, das Unternehmen floriert nicht, und statt der vor- 
handenen Rücklagen weist die Bilanz Verluste auf. Dies alles 
kann vermieden werden. Ist die Größe der Anlage dem wirk- 
lichen Bedürfnis angepaßt, werden die tatsächlich notwendigen 
Rücklagen richtig bemessen, so werden sich bei gerechter und 
zweckmäßiger Verteilung der Selbstkosten stets Überschüsse 
erzielen lassen. Dann allerdings ist darauf zu sehen, in einem 
Reservefonds möglichste Deckung gegen Unvorhergesehenes 
zu haben. Verkehrt wäre es dann, wie dies namentlich in 
städtischen Betrieben vorkommt, alle Übersebüsse in anderer 
Weise zu verwerten. Ereatzan Schaffungen, technische Verbesse- 
rungen werden dann selten mehr bewilligt, weil neue Kapitalien 
bierzn nicht mehr aufgenommen werden sollen ; das Unternehmen 
steht nicht mehr auf der Höhe der Zeit und geht zurück. 

Aus den letzten Abschnitten dürfte ersichtlich sein, daß 
H die einfache Übertragung allgemein gültiger kaufmännischer 
Usancen auf den Betrieb von Elektrizitätswerken, wie das 
^hon oft verlangt und versucht worden ist, nicht ohne weiteres 
.angängig ist. Der Geschäftsgang ist nach Umfang und Art 
■«in ganz anderer wie in gewöhnlichen kaufmännischen Be- 
trieben, folglich müssen auch andere Rücksichten massgebend 
sein. Der einzige Betrieb, der mit den Elektrizitätswerken 
i^ne gewisse Ähnlichkeit aufweist, sind die Eisenbahnen, und bei 
diesen findet mit Bezug auf die Tarif bildung eine ganz ähnliche 
TBewertung der Rücklagen statt. (Vergl. a, Rank p. 281 ff.) 

ß) Die Betrieb&koalen. 
Die Betriebskosten, die durchschnittlich etwa die Hälfte 
Bämtlicher jährlicher Aufwendungen ausmachen, setzen sich 
ans einer sehr großen Anzahl verschiedener Ausgaben zu- 
sammen. Als solche sind namentlich zu nennen: die Gebälter 




50 Die Grandlagen der Tarif bilduag. ^^^| 

für die gesamte Betriebsleitung, die LQhne der in den ver- 
Bchiedenen Teilen der Anlage beschäftigten Arbeiter, die Aus- 
gaben für die Invaüditäts- nnd Krankenkasse, die Kosten der 
verschiedenen Betriebsmaterialien : Feuerung, Wasser, Schmier-, 
Putz-, Packungs-, Dichtungsmaterialien etc., die Aufwendungen 
für Unterhaltung und Eeparataren der Hauptieile der Anlage: 
der Gebäude, Maschinen, Leitungen und Instrumente, die all- 
gemeinen Unkosten für den kaufmännischen Betrieb, für die Ver- 
rechnung, für Miete, Steuern und Versicherungen und schließlich 
noch sonstige Ausgaben, z. B. Glühlampenersatz u. a. mehr. 

Von der Angabe ausführlicher Beispiele mit absoluten 
Zahlenwerten muß hier abgesehen werden, da in den Betriebs- 
berichten der verschiedenen Werke die entsprechenden Conti 
nicht übereinstimmen. Die Zusammenfassung der einzelnöD 
Ausgaben geschieht hierbei nach Normen, die zu sehr von- 
einander abweichen, als daß ein Vergleich der betreffenden 
Werte noch angängig wäre. Um die hier herrschende große 
Verschiedenheit zu zeigen, seien die Schemata der Betriebs- 
beriehte von drei großen Elektrizitätswerken nebeneinander 
gestellt. Folgende Ausgabeconti werden angeführt bei: 

C. 

1. Gehälter und Löhne 

2. EoMen und Holn 

3. Instandhaltung der 
Maschinen, Gebäude 
und ahgem. Ud kosten 

4. Versiehe rangen 

5. Mieten, Steuern etc. 

6. Speisewasser 



1. Betrieb sarbeiterlohne 
9. Kohlen 

3. Maschinen - Unterhal- 
tung, Puta- and 
Schniiermateria,Uen 

4. Betriebsutensil iei 
tinkoaten 

5. General Unkosten 

6. Kepi 






1. Gehälter und Löhne 

2. Heizmaterial und 
Wasser 

3. Unterhaltung der Ma- 
schinen und Apparate 

4. Unterhaltung der Ge- 

6. Bureaukosteo 
6. Unterhaltung der Lei- 
tungen 

und so fort. 



Wie man sieht, ist in diesen Ausweisen nicht ein einziges 
Conto zu linden, das bei allen genau denselben Inhalt hätte. 

Es sind deshalb in nachstehender Tabelle als Beispiele 
zu den Betriebskosten nur relative Zahlen angeführt, die aua 
den Statistiken berechnet sind. Hierbei ist die Einteilung in 
folgende Gruppen beibehalten: 1. Brennmaterial (III), 2. Schmier-, 
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Fackungs- -and Dichtungsmaterial (IV), 3. Gehälter und Löhne 
(V), 4. Unterhaltung (VI), 5. Kostenloaer Glühlampen ersatz 
(Vn), 6. Sonatiges (VIII). (Die Eubriken I und 11 bedeuten 
■wie in der Tabelle Seite 43 Stromsystem und Antriebsart.) 

Tabelle der Betriebskoateo. 
(Die Zahlen bedeuten Prozecte der gesamten Betriebskosten.) 



Stadt 


Jahr 


Lüietung 


I. IL 


in. 


IV. 


V. 


VI. 


VII, 


VIU. 


Aachen . . . 


99 


1681 


_ 


D 


46 


2,2 


41 


2,6 


1,5 


6,7 




00 


1277 






44 


3,2 


86 


5,4 


1 


10 




Ol 


1818 






41 


4,5 


34 


9 


0,8 


10 




02 


3186 






36 


5 


42 


10 


1.2 


5 




03 


3328 






36 


3,8 


38 


16 


0,6 


3,8 


Berlin .... 


99 


_ 


= 


D 


65 


4 


22 


8,2 


_ 


1 




00 


— 






62 


2,9 


14 


8,7 


0,1 


13 




Ol 


_ 






49 


2,8 


12 


9,8 




25 




03 


— 






47 


3,1 


14 


7,8 


— 


28 




08 


— 






47 


3,3 


15 


10 


— 


28 


Böblingen . . 


97 


67 


= 


D 


56 


5,9 


26 


1,6 


_ 


18,7 




98 


67 






56 


5,9 


26 


1,6 


_ 


18,7 




99 


67 






52 


4,2 


21 


1.1 


— 


96 




00 


67 






57 


4,7 


27 


1,7 


_ 


23,6 




Ol 


67 






52 


4.3 


26 


3,0 


— 


23 




02 


67 






50 


5,0 


29 


1,5 


_ 


20 




03 


67 






50 


4^ 


27 


2,3 


— 


22 


Brfhl .... 


03 


1440 


CO 


D 


25 


8 


48 


7,0 


- 


16 


CheBmitz . . . 


00 


1700 


eo 


D 


52 


4,3 


24 


6,5 


_ 


13 




Ol 


1700 






56 


4 


20 


4 


_ 


16 




02 


2400 






54 


3,8 


23 


6 


2,3 


15 




03 


2400 






50 


4 


20 


5 


8,2 


15,4 


Daimatadt . . 


95 


426 


= 


D 


19 


3 


30 


48 


_ 


_ 




96 


426 






39 


8,7 


45 


13 


_ 


_ 




97 


812 






28 


3,9 


39 


9,3 


_ 


20 




98 


1145 






37 


6 


38 


14 


_ 


5 




99 


1145 






36 


5 


83 


16 


— 


11 




Oü 


1347 






37 


4 


30 


9,7 


_ 


9,7 




Ol 


1130 






50 


5 


31 


11 


_ 


3,7 




02 


1265 






32 


2.5 


25 


12 


_ 


25 




03 


1215 






42 


3,7 


33 


7,3 


- 


13 



Die Giiiudkgen der Tanfbililuag. 



Stadt 


Jalir 


Leistung 


1. 


n. [ m. 1 rv. 


V.l VI. 


vn. 


vni. 


DuEBeUlorf . . 


95 


789 


7 


D 11 1 1 


25:63 


~ 






96 


950 






20 ' 1,9 


50 98 


— 


— 




37 


1098 






23 : 1,6 


43 


33 


— 


9 




98 


1098 






34 i 1,9 ! 43 


25 


^ 


6 




99 


2124 






28 1 2,8 1 45 


17 


- 1 e,8 




00 


2398 






40 112 i37 


— 


- : 11 




Ol 


3109 






50 il2 '31 


9 


- 1 8 




02 


3908 






43 e i30 


3 


- 19 




03 


4944 






43 4,5 


29 


2,5 


- 21 


Gransee . . . 


03 


99 


= 


G 


27 j 1,8 


47 


17 


_ 


7 


Metzin geil . . 


03 


107 


= 


W 


6,2! 1,6 


51 


3 


— 


38 


Neabaus . . . 


02 


110 


= 


w 


-'1,5 


70 


9 


— 


20 




03 


110 






-jl,6 


64 


21 


— 


13 


Solingen . . . 


03 


444 


rv. 


w 


-!7,8 


65 


23 


- 


4 



Nach dieser ZuBammenstelltmg iBt aatnentlich der Einöoü 
der Antriebsart auf die Größe des Anteils der einzelnen Aus- 
gaben an den gesamten Betriebskosten deutlich zu erkennen. 
Während im allgemeinen die Brennstoftkosten (Bnbrik III) 
nngetUhr ein Drittel der Gesamtsumme betragen, wird dieser 
Wert bei Dampfantrieb um geringes überschritten, bei Antrieb 
durch Gas nicht ganz erreicht. Ein Vergleich mit den eng- 
lischen Zentralen zeigt, daß die entsprechende Zahl etwas ge- 
ringer ist, und zwar im Mittel um ca. G^; es dürfte dies auf 
die billigeren Kohlenpreise in England zurückzuführen sein. 

UngelUhr denselben Anteil an den direkten Betriebsaus- 
gaben nehmen die Löhne und Gehälter in Anspruch (Rubrik 
Vbezw. V und VI); sie betragen ebenfalls ungefähr ein Drittel, 
weisen aber in ihrer Abhängigkeit von der Antriebsart das 
umgekehrte Verhältnis wie die Ausgaben für die Feuerung 
auf; es ist dies die Folge der bekannten Tatsache, daß Gas- 
maschinen eine sorgfältigere Bedienung erfordern als Dampf- 
maschinen. Bei Wassermotoren dagegen ist der Betrag für die 
Personalausgaben fast doppelt so groß als bei den Wärme- 
motoren, eelbstv erstand lieh immer relativ betrachtet. — Die 
englischen Zahlen können hier nicht unmittelbar mit den 
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deutschen verglichen werden, da die in der Rubrik „Gehälter" 
eingetragenen Ausgaben auch die Bureaukosten, Versicherungs- 
prämien etc. enthalten. Zu bemerken' ist auch hier die 
Trennung der Ausgaben in „Löhne der Betriebsarbeiter" 
(wages) und in „Gehälter" (salaries). Eine derartige Trennung 
ist in deutschen Veröffentlichungen selten zu finden, wiewohl 
das Verhältnis der beiden auf gewisse BetriebavorgUnge inter- 
essante Schlüsse zu ziehen gestattet. — Es seien einige dies- 
bezügliche, später zu verwertende Zahlen in nachstehender 
Tabelle unter h angeführt. 

Hlttelwerte der Betrlebäkosteß in Prozenten der gesamfen 
Betriebskosten. 



(Berechnet nach den Ängabeo der 


Statistik d 


Vrgg 


. d. El. 1903.) 


Anaalil der dar BerBclmung lu- 


f. It. III. 


rv 


V. 


VI 


VIT 


VIII. 


grunde liegeoden ZentraJen 














65 


= > D i 37,7 


3,8 


31 


9,7 


1,8 


16,1 


16 


« ! D 41,5 


3,7 


27,3 


12.7 


0.7 


14,1 


12 


2eiD 


42,3 


3.8 


28 


Ö,3 


0,4 


17,1 




1 


39,.S 


3,7 


30,3 


10,2 


0,6 


15,8 


16 


= G 


30,8 


3,9 


40,5 


13,3 


— 


11,7 


1 


CS. G 


31,8 1 3,5 


37 


23 


— 


4,4 


2 


= W 


3,1 1 1,7 


57 


12,5 


— 


25,5 


1 


c« W 


- \-!ß 


65 


23,5 


- 


8,8 



b)Eng 


lische Zentralen. 








I^Berodmet nacL den Angabe 


1 der Statiatik m El. Times 1904 p, 624.) 


^ «8 


— D 31,5 4,6 i 91,1 i 14,3 1 19,6 


8,8 


48 


CO D 37,4 j 5,5 19,6 


14,1 


16 


8,2 


S8 


= D : 38,5 ' 5,8 1 16,6 


15,2 


15,4 


9,0 


JCtUlwert der Dampfzentralen 


1 33,5 1 4,9 20,3 


14,3 


1Ö,3 


8,8 



(Die Rubriken haben die Seite 61 sngegebene Bedeutung; hei den 
eugliBchea Zentralen enthält abweichend Rubrik IV. Ol und Wasser, 
V. Gehälter, VI. Löhne, VII. Unterhaltung und Hepar 



Ungefähr i% der Gesamtausgaben werden für Öl, Schmier- 
und Putzmaterialien aufgewendet (Rubrik IV). Diese Zahlen 
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sind bei allen Gruppen ziemlich gleich, die Abweichung der 
englischen ZaJilen rührt von der Hinzurechnung der Änsgaben 
für Wasser her. 

Die übrigen Kosten sind nicht mehr miteinander zu ver- 
gleichen, da sie Verschiedenes umfassen; es werden nämlich 
zu den Unterhaltungskosten bald nur die regelmiißig wieder- 
kehrenden Ausgaben: Dichtungen, Packungen, Reinigung, 
normaler Ersatz, bald auch die unregelmäßigen Reparaturen 
überschrieben. So schwanken die Zahlen zwischen 8 und 23"/u- 
Die diesbezüglichen englischen Zahlen sind von größerer 
Gleichförmigkeit; im Durchschnitt kommen hier auf Unter- 
haltung und Reparaturen ca. 18%, eine Zahl, die für die 
gleichen Ausgaben für deutsehe Verhältnisse wohl etwas zu 
hoch sein dürfte. 

Im allgemeinen muß man sich bei derartigen Vergleichen 
hüten , aus geringfügigen Unterschieden allzuweitgeh ende 
Schlüsse zu ziehen. So gestattet z. B. die Tatsache, daß 
der Anteil der Kohlenkosten sehr stark von ihrem lokalen 
Preise beeinflußt wird, und daß der Preis an verschiedenen 
Orten sebr beträchtlicb schwankt, ferner, daü die eioüelDen 
Kohlensorten sehr verschiedene Heizwerte besitzen, nur 
einen sehr angenäherten Vergleich der einzelnen Zahlen 
untereinander. Geht man zu speziellen Fällen über, so 
muß in jedem Falle auf solche Umstände Rücksicht genommen 
werden. 

Bei einer derartigen Untersuchung der Betriebskosten 
drängt sich von selbst eine weitere Frage auf, nämlich ob die 
gebräuchliche Einteilung der einzelnen Ausgaben in die ange- 
führten Gruppen eine zweckmäßige ist. Eine solche kann von 
zwei Gesichtspunkten aus getroffen werden: einmal mit Rück- 
sicht auf eine einfache, bequeme und richtige Buchführung 
und ferner mit Bezug auf die Abhängigkeit der einzelnen 
Ausgaben von bestimmten Größen. Was den ersteren Gesichts- 
punkt betrifft, so ist er fast überall gewahrt; denn die 
gebräuchliche und auch hier angewendete Einteilung ist 
aus der gewöhnlichen Form der Buchführung hervorgegangen. 
Dagegen wird die Rücksicht auf den letzteren Punkt sehr 
häufig außer acht gelassen. Es leuchtet aber ein, daß diese 
mit Bezug auf die vorliegende Aufgabe, also auf die Tarif- 
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bÜdnng, die weitaus wicti tigere ist, weil sieh die Ver- 
teilung der Gesamtausgaben auf die Einzelleistungen liierauf 
stützen maß. 

Es ist nun unschwer zu erkennen, daß die gewohnte F.in - 
teilnng in Personal-, Betriebsmaterialien- und allgemeine Kosten 
hierbei nicht mehr genügt. SchoQ bei den Personal ausgaben 
hängen die Gehälter von ganz anderen Faktoren ab wie die 
Löhne, und diese selbst wiederum sind, soweit sie den eigent- 
lichen Betrieb in der Zentrale betreffen, von ganz anderen 
Umständen bestimmt als derjenige Teil der Löhne, der für 
Arbeiten am Leitungsnetz ausgeworfen wird. Bei den Betriebs- 
materialien, ferner bei den Ausgaben für Unterhaltung und 
Keparaturen ist es ganz ebenso; auch diese sind, soweit sie 
für die Maschinen erforderlich sind, durch ganz andere Größen 
bestimmt als wie die entsprechenden Ausgaben für das Leitungs- 
netz, Es sei z.B. einstweilen nur daraufhingewiesen, daß die 
ünterhaltungk Osten der Maschinen nur von ihrer Beanspruchung 
abhängig sind, während dagegen die entsprechenden Ausgaben 
fttr das Leitungsnetz vielfach durch Umstände bedingt sind, 
die mit dem Betrieb in keinem Zusammenhang' stehen. Ähn- 
liches ergibt sich auch bei den allgemeinen Unkosten. — Die 
genaue Besprechung dieser Verhältnisse soll im nächsten Haupt- 
teil erfolgen; doch kann schon hier auf Grund der obigen 
kurzen Hinweise etwa folgendes Schema aufgestellt werden, 
das nicht bloß in der internen Verwaltung angewendet 
werden soll, wo es in der Tat bei vielen Werken schon 
durchgeführt ist, sondern auch mit entsprechenden Zusammen- 
fassungen in den Veröffentlichungen der Bebriebsberichte bei- 
zubehalten wäre, sofern diese wirklichen statistischen Wert 
besitzen sollen. 

Beachtet man also zufolge diesen Auseinandersetzungen, 
daß vor allen Dingen eine Trennung der Ausgaben für Zen- 
trale und Leitungsnetz und femer für Gehälter und Löhne 
einzuführen ist, so ergibt sich das folgende Schema: 
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Faste und veränilorlicho Betriebs kosteo. g'J 

Dieses Schema könnte mit den entsprechenden, den je- 
weiligen Betriebs Verhältnissen angepassten Änderungen für 
größere Zentralen beliebig erweitert, für kleinere Zentralen 
znsamin engezogen werden. Für statistische Veröffentlichungen 
würden die Rubriken : Zentrale, Betrieb mit den Unterabteilun- 
gen, Zentrale Unterhaltung, ferner Leitungsnetz und schließlich 
Verwaltung, genügen. Auf Grund solcher Zahlen würden Ver- 
gleiche wertvollere Fingerzeige geben, als es bei den jetzigen 
Gebräuchen möglich ist. 

;•) Teituni) der Betriebskosten in fesle vnd veränderliche. 
Bereits früher wurde erwiihnt, daß nicht bloß die ßapitals- 
kosten, sondern auch ein Teil der Betriebskosten zu den festen, 
von der wirklichen Abgabe unabhängigen Ausgaben gehören. 
Da nämlich die Zentrale zur Lieferung von Energie Tag und 
Nacht bereit sein soll, müssen die Maschinen oder sonstige 
Stromquellen (Akkumulatoren) stets betriebsfertig gehalten 
werden; es ist also zu jeder Zeit eine bestimmte LeerJanfa- 
arbeit zu leisten, wozu, wie zur nützlichen Abgabe, Material 
nnd Fersonal erforderlich iet. Die hierfür aufzuwendenden 
Kosten sind somit zu den festen zu rechnen. Ebenso sind 
sämtliche Ausgaben für die Verwaltung, ferner für das Leitungs- 
netz im allgemeinen unabhängig von der Größe des Verbrauchs. 
Scheinbar ist dies auefa bei den Löhnen der Zentralstation der 
Fall; denn nach den Ausweisen sind bei den meisten, ins- 
besondere kleineren Zentralen die Löhne für alle Monate ungefähr 
gleich hoch. Trotzdem wäre es unrichtig, dieselben mit ihrem 
ganzen Betrag auf die festen Kosten zu übernehmen; denn ihre 
Höhe ist durch den Umfang des Betriebs bestimmt, und dieser 
wird dtirch die Zahl der Maschinen- bezw. Kessel betriebsstunden 
repräsentiert. Man wird die Löhne deshalb zweckmäßig ent- 
sprechend diesen Zahlen auf die einzelnen Monate verteilen; 
unter Umständen wird man hierbei noch weiter gehen und 
auch die Größe der Maschinen bezw. Heizfläche der Kessel 
berücksichtigen. Das gleiche gilt auch von den Kosten für 
Unterhaltung und Reparaturen ; da beide unmittelbar von dem 
Betrieb abhängen, wird man sie zweckmäßig ebenfalls nach 
der Zahl der Betriebsstunden der betreffenden Aggregate ver- 
leilen. 
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Um aus den monatlichen Aufschreibungen denjenigen Teil 
aller dieser Ausgaben, der zu den festen Kosten zu rechnen 
ist, zu ermitteln, gibt es verschiedene Methoden. 

So ist nach Wright (El. 37 p. 538) folgende analytische Lö- 
sung möglich. Es bezeichne T die Gesamtausgabe für die zu 
trennenden Gegenstände während eines Monats oder eines Zeit- 
abschnittes, in welchem die gesamte Erzeugung U groß ist, und 
Tj die Kosten für eine gleiche Zeit desselben Jahres, während 
welcher die Gesamterzeugung Ui klein ist; ferner bezeichne S 
den festen Teil der jedesmaligen Gesamtausgabe und R den 
auf die erzeugte Einheit fallenden Betrag der veränderlichen 
Kosten; dann ist die Gesamtausgabe 

T = S + R.ü 
T, = S H- R . U, 

aus beiden ergibt sich 

R = ^^r~--Yr ^^^ S = T - R . U = T, - R . Up 

Auf diese Weise erhält man die festen Ausgaben für die an- 
genommene Periode. Hierbei sind zwei Voraussetzungen ge- 
macht; einmal, daß die festen Kosten S für die zwei ver- 
schiedenen Betriebsperioden gleich sind; dies trifft aber nicht 
zu; wenn man die Kostengleichung T = S-f-R.U für ver- 
schiedene Betriebsperioden aufstellt, so hat S für jeden dieser 
Abschnitte einen anderen Wert, da sich sowohl die Löhne als 
auch die Leerlaufarbeit geändert haben. Die zweite Voraus- 
setzung beruht auf der Annahme, daß die laufenden Kosten 
pro Einheit bei großer und kleiner Gesamtabgabe gleich sind; 
dies ist ebenfalls nicht der Fall. Man begeht also Vernach- 
lässigungen, die freilich auf das Gesamtresultat von geringem 
Einfluß sind, da dieser Betrag nur einen kleinen Teil der festen 
Kosten ausmacht. 

Genauer ist eine graphische Methode, die ebenfalls zuerst 
von Wright (El. 48 p. 347) angegeben wurde, in einer etwas 
veränderten Form von Agthe (Mttlg. d. Vrgg. d. El. 1904 p. 37 flf.) 
in seinem Tarifbericht verwendet wird. Man trägt als Ab- 
szissen die pro Monat erzeugten Kilowattstunden auf und als 
zugehörige Ordinatcn die hierfür gemachten Gesamtausgaben. 
Es ergeben sich Punkte, die annähernd eine gerade Linie be- 



TrenuuQg der KosWn in feste uod veränderliche. 



i, deren Verläiigermig auf der Ordinalen ach bc den Be- 
trag der festen Koaten abschneidet. Die strichpunktierte Gerade 
wtlrde das Bild der oben abgeleiteten Gleichung darstellen; 
man sieht also, daß die graphische Methode genauer ist, weil sie 
einen allgemeinen Mittelwert ergibt (Fig. 1). Trotzdem ergibt 
auch sie keine ganz richtigen Zahlen, weil jeder Monat eine ver- 
schieden große Anzahl gleichartiger Betriebsperioden enthält; 
man könnte aber nur durch Vergleich völlig gleichartiger Be- 
triebsperioden, also der einzelnen Tage, ein genaues Resultat er- 
zielen. Man nähert sich diesem, wenn man die monatlichen 
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Kilowattstunden nnd Ausgaben durch die Anzahl der Monata- 
tage dividiert, und diese täglichen Werte als Abszissen bezw. 
Ordinalen aufträgt. Freilich ist auch hierbei wiederum die Ver- 
schiedenheit der Werktageund Feiertage außer acht gelaasen. 
Doch wie schon oben bemerkt, ist die ganze Summe im Vergleich 
zu den übrigen festen Kosten gering, so daß selbst größere 
TJngenauigkeiten im Gesamtresultal prozentual nur weniger ins 
Gewicht fallen. (Siehe umstehende Tabelle.) 

Die Trennung der Betriebskosten nach diesen Methoden 
ist in umstehender Tabelle und in den beigegebenen Dia- 
grammen an einem aus der Praxis entnommenen Beispiele 
, durchgeführt, und zwar sowohl für die einzelnen als auch für 
die gesamten Betriebsausgaben. Hierbei betragen die gesaraten 
veränderlichen Betriebskosten ca. 73600M.; hierzu kommen 

Doch 
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Trennimg der Kosten in feste und veränderliche. 



Gehälter 

Löhne Leitungsnetz . . , 
Unterhaltung Leitungsnetz 
Verschiedene Ausgaben 



i200 ■ 
6300 ■ 



Gesamte Betriebskosten .... 95000 M. 

I Die vom Verbrauche unabhängigen Kosten ei^eben sich nach 

der analytischen Methode zu 3225 M. pro Monat, d. i. 40000 M, 
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im Jahr, während die graphische Darstellang 66 M. pro Tag, 
d. i. 24000 M. im Jahr, ausweist; letztere Zahl entspricht offenbar 
eher den tatsächlichen Verhältnissen (Fig. 2). 

Von den gesamten Betriebskosten (95 000 M.) sind also ca. 
1^7 7o ^1b feste Kosten zu betrachten; im einzelnen kommen 
Idervon anf die Ausgaben für 

M./Tag M./JaHr •/„ 

IKohlen . . 25,5 = 9300 = 21,5 der Eohlenkofiten 
Ahne ... 29 = 10600 = 52,5 der gesamten Löhne 
Unterhaltung 7,6 = 9770 = 53,5 sämtl. Unterhaltungskosten 
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Einige weitere Beispiele sind nach dem Tarif bericht(Ägthe) 
der Vrgg. d. El. {Mttlg. 1904 Heft 3) berechnet und im folgenden 
zosammengcstellt : 









M. 1 M. 


7o 


Obersollleu. Elektri/itäts werke 


640000 . 420 000 
lü« OOÜ 78 000 
44000 26 4Ü0 
10 700 8 400 


66 


SchmaUtalden 

Oppenheim 


60 
78 



Wie man sieht, weichen diese Zahlen beträchtlich von der 
oben berechneten der Zentrale X ab; es rührt dies offenbar 
davon her, daß in den letztgenannten Beispielen BämtlicLe 
Löhne ohne weiteres zu den festen Kosten gerechnet wurden. 
Nach dem Voransgegangenen dürfte dies sich jedoch nicht 
empfehlen, weil hierdurch den tatsächlichen Betriebsverhält- 
nissen wenig Rechnung getragen wird. 

Aus den hier und den in der Tabelle Seite 49 mitgeteilten 
Zahlen ist zu entnehmen, daß die Kapitalskosten im allgemeinen 
ungefähr die Hälfte Bämtlieher Ausgaben betragen; Von deß 
Betriebskosten wiederum sind etwa 40— 60 7o vom Verbrauche 
unabhängig, d.h. also nnr 20 — 30% der gesamten Ausgaben 
verändern sich mit dem tatsächlichen Konsum. 



b) Die Abhängigkeit der Selbstkosten von den 
Faktoren der Nachft-age. 

Nachdem im vorausgehenden die einzelnen Teile der Selbst- 
kosten nach Art rnid Umfang festgestellt sind, ist nunmehr 
zn ontersuchen, ob und in welchem Maße die Faktoren der 
Nachfrage Einfluß auf die Höhe der Selbstkosten auszuüben 
vermögen. Die Umstände des Konsums, die überhaupt auf die 
Erzeugung von Einfluß sein können, sind 

1. der mögliche Umfang der Nachfrage, 

2. der wirkliche Umfang der Nachfrage, 

3. die Art der Nachfrage. 

Ersterer ist bedingt durch die Größe und Zahl der Verbrauchs- 
apparate und durch ihre Entfernung von der Zentrale; der 



Der mögliche Umfang der Nachfrage. 73 

wirkliche Umfang dagegen hängt ab von dem Prozentsatz der 
gleichzeitig Terlangten Energie, von der Höhe, von dem Zeit- 
moment und von der Zeitdauer des Verbrauchs; die Art der 
Nachfrage endlich ist bestimmt durch den Zveck, für den die 
elektrische Energie verbraucht wird, also durch die Art der 
Ve rb rauch sappai'ate . 

Man könnte bei der weiteren Verfolgung dieser Pnnkte in 
der "Weise verfahren, daß man die verschiedenen Teile der 
Kosten getrennt aui ihre Abhängigkeit von jedem einzelnen 
dieser Faktoren hin untersucht; oder aber man geht von der 
Nachfrage aas und prüft den Einfluß der erwähnten Umstände 
auf die verschiedenen Teile der Ausgaben. Offenbar ist hier 
der letztere Weg der zweckmäßigere, da die Faktoren der 
Kachfrage gewissermaßen als die unabhängigen Veränderlichen 
gegeben sind, nach denen sieh dann die Erzeugung richtet. 



I. Der EinfluB dei möglichen Umfang« der Nachfrage. 

Der mögliche Umfang der Nachfrage ist, wie oben gesagt, 
durch die Größe und Zahl der Verbrauch eap parate sowie durch 
ihre Entfernung von der Zentralstation bestimmt, ist aber 
keineswegs identisch mit der Summe sämtlicher dnrch die Ver- 
brauch sapparate dargestellten Energieeinheiten, d. i. der soge- 
nannte Anschlnßwert, und zwar aus folgenden Gründen. In 
den seltensten Fällen wird es vorkommen, daß die ange- 
Bchlossenen Lampen alle gleichzeitig brennen, oder daß die 
Motoren mit ihrer vollen Leistung dauernd beansprucht werden. 
Es sind dies nicht etwa künstlich und willkürlich herbei- 
geführte Zustände, sondern in der Natur der Sache begründete 
Erscheinungen. Da z. B. fast niemals alle Räume eines Hauses 
gleichzeitig in Benützung sind, so ist auch ihre Beleuchtung 
nie in ihrem ganzen Umfang in Verwendung. Auch bei den 
Motoren entspricht die tatsächlich gebrauchte Energiemenge 
selten ihrer nominellen Größe: einmal ist der Gewerbebetrieb 
I nicht ein derart geregelter, daß die Motoren stets in ihrer 
I Maximalleistung in gleicher Höhe belastet werden können; 
1 ferner überschätzt der Handwerker häufig ans Unkenntnis, 
I manchmal auch aus Überhebung seinen Kraftbedarf, oder 
^eteterer wird mit Rücksicht auf spätere Erweiterungen größer 
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angenommen, oder es werden bei Gruppenantrieb mehrere 
Arbeitsmaschinen gemeinsam in Tätigkeit gesetzt, die aber 
selten zur selben Zeit in Funktion sind. 

Im allgemeinen wird also sowohl bei Beleuchtung als auch 
bei Kraftleistung stets nur ein bestimmter Prozentsatz des ge- 
samten Anschlusses gleichzeitig in Benützung sein. Das Tei^ 
hältnis der gleichzeitig benützten Einheit zum gesamten An- 
achlußwert heilit der „Benutzungsfaktor"; er wird gewöhn- 
lich in Prozenten des Anschlußwertes angegeben und ist steig 
kleiner als 100. Man kann nun für jede einzelne Anlage, 
ferner für jede Gattung gleichartiger Konsumenten, weiter für 
die verschiedenen Verwendungagebiete und endlich für den 
Gesamtanachlaß den Benutzungsfaktor bestimmen und wird 
dabei finden, daß er ganz auüerordentlich schwankt: er ver- 
ändert sich mit der Zeit, und zwar sowohl mit der Tages- als 
auch mit der Jahreszeit als auch im Laufe der Jahre; er ist ver- 
schieden beiBeleuchtungaapparatenund bei Motoren; er ist fem er 
bedingt durch die Beschäftigung, die Eigenart, den Reichtum 
der Konsumenten, durch die Lage der Räumlichkeiten und die 
klimatischen Verhältnisse ^ kurzum, alle Faktoren, die das 
Bedürfnis nach Licht und nach mechanischer Arbeitskraft be- 
einflussen, sind auch mitbestimmend für die Größe des Be- 
natzungsfaktors. 

Mit Rücksicht auf die Tatsache, daß der Benutzangefaktor 
im ganzen stets kleiner als 1 ist, d. h. daß der ganze Anschluß- 
wert niemals gleichzeitig gebraucht wird, wird auch die 
Leistungsfähigkeit der Zentrale kleiner als der gesamte An- 
schlußwert bemessen; das Verhältnis der Zentralenleistung ein- 
Bchließüch der Reserven zur Summe der Anschlüsse sei das 
„Ausbauverhlilinis" genannt. Dieses hat sich also nach der 
möglichen Beanspruchung zu richten und ist abhängig von der 
Größe und dem Charakter der Stadt, von dem Alter der Zen- 
trale und den sonstigen örtlichen und klimatischen Verhält- 
nissen. Es muß diese Zahl stets in einer gewissen Beziehung 
zu dem Benutzungsfaktor der Zentrale stehen, und zwar muß 
sie unter allen Umsänden größer als dieser leutere sein. Diese 
Bedingung kann auch so ausgesprochen werden, daß das Ver- 
hältnis des maximal gleichzeitig benutzten Anschlusses zur 
LeistungstUhigkeit der Zentrale stets kleiner als 1 sein muß. 



mgsserbältnisse. 
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Dies letztere Verhältnis sei als der „Belastungsfaktor" be- 
zeichnet. (Man nennt gewöhnlieh „Belastungsfaklor" (loadfactor)" 
nach dem Vorgang der Engländer das Verhältnis der wirklich 
verbrauchten Energiemenge zu der überhaupt möglichen 
bezw. zu derjenigen Energiemenge, die sich ergäbe, wenn der 
maximale Bedarf daa ganze Jahr hindurch gebraucht würde; 
doch wird dies Verhältnis besser als „Ausnutzuugsfaktor" be- 
zeichnet.) (Feldmann ETZ 1897 p. 779.) Wie der Benutzunga- 
faktor, sehwankt auch der Belastungsfaktor ganz besondere 




mit der Zeit und ist von Augenblick zu Augenblick verschieden. 
Da beide Faktoren in jedem Moment der Belastung der Zen- 
trale proportional sind, so können sie durch die letztere dar- 
gestellt werden. Obenstehende typische Belastangskurve gibt 
somit maßstäblich ein Bild von den Veränderungen der beiden 
Zahlen während eines Tages (Fig. 3). Von Wichtigkeit ist in dem 
vorliegenden Zusammenhang natürlicherweise nur der maximale 
Belaatungsfaktor, der durch die größte gleichzeitig verlangte 
l^emenge bcBtiramt wird. Diese tritt unter den bei uns 
Menden Umständen gewöhnlich in den Abendstunden 
iiaz vor der Weihnachtszeit ein. 
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Tabelle der ABScUmi- uid BelastaagSTerUltelBse. 



Stadt 


Jahr 


1 II 


A 


L 


a 


M 


b 


1 


Bannen . . . 


94 


— D 


470 


308 


. 66 


151 


32 


49 




95 


, 


536 


308 


58 


151 


28 


49 




% 




630 


308 


49 


176 


38 


57 




97 


1 


740 


324 


44 


204 


28 


63 




98 




857 


561 


66 


237 


28 


42 




99 




1000 


898 


90 


324 


32 


36 




00 




1197 


961 


81 


412 


35 


43 




Ol 




1503 


14D4 


93 


489 


29 


35 




02 




1647 


1404 


^ 


428 


26 


31 




03 




1866 


1404 


75 


540 


29 


39 


fiiemen 


94 


— D 


1075 


685 


65 




^— 






95 




1330 


705 


54 


440 


33 


63 




96 




1871 


712 


38 


600 


32 


84 




97 




2550 


1080 


40 


540 


21 


50 




98 




2785 


1?S»0 


45 : 


650 


23 


52 




99 




3120 


1515 


49 


784 


25 


52 




00 




3547 


2fö0 


64 


850 


24 


38 




Ol 




6543 


2415 


37 


1305 


20 


54 




02 




7 281 


2718 


37 


1720 


24 


64 




03 




7900 


2590 


33 


1934 


25 


75 


Cöln .... 


94 


^ D 


1150 


1280 


111 


495 


43 


39 




95 




1228 


1280 


104 


502 


41 


39 




% 




— 


1280 












97 




1958 


1600 


82 


790 


38 


46 




9S 




2 745 


1600 


58 


756 


28 


47 




99 




3126 


1600 


51 


1126 


36 


70 




00 




:^907 


3600 


92 


1161 


30 


33 




Ol 




4 595 


3600 


T9 


1442 


32 


40 




02 




8 741 


6703 


77 


1960 


23 


29 




03 




17 Ä» 


6600 


39 


3220 


19 


49 


ÜMinstadt . , 


9:> 


:- n 


:hU 


426 


76 


308 


55 


72 




9^ 




OhVJ 


426 


65 


339 


52 


80 




97 




724 


812 


112 


325 


45 


40 




9S 




i3;u 


114:^ 


86 


513 


39 


45 




99 




14Ä> 


1145 


72 


485 


33 


43 




00 




1618 


1347 


84 


587 


36 


44 




Ol 




2o:<^ 


1KX> 


55 


674 


33 


60 




02 




2223 


I2lv> 


57 


753 


34 


60 




03 




2 :v^ 


I2i:> 


47 


937 


36 


77 



ml 
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Stadt 


Jahr 


1 


II 


A 


L 


a 


M 


b 


1 


Ueim . . 


99 


_ 


D 


188 


88 


47 


92 


49 


105 (f) 




00 






188 


100 


53 


36 


19 


36 






Ol 






218 


100 


46 


46 


21 


46 






02 






228 


88 


S9 


48 


19 


50 






08 






240 


88 


87 


46 


19 


52 




MD 


94 


_G 


248 


186 


75 


72 


29 


89 






95 






264 


186 


70 


_ 


— 


_ 






96 






274 


157 


57 


101 


37 


65 






97 






360 


206 


57 


105 


29 


61 






98 






418 


415 


99 


127 


30 


31 






99 






508 


300 


69 


178 


34 


58 






00 






666 


620 


93 


258 


38 


41 






Ol 






847 


567 


67 


288 


28 


42 






02 






971 


570 


59 


239 


25 


42 






03 






1057 


552 


53 


282 


27 


51 




seldorf . , 


94 


_ 


D 


961 


789 


87 


836 


35 


48 






95 






1090 


789 


72 


360 


33 


46 






96 






1255 


950 


76 


390 


81 


41 






97 






1554 


1098 


70 


461 


80 


42 






98 






1844 


1098 


59 


580 


32 


63 






99 






2131 


2124 


99 


684 


32 


32 






DO 






3 966 


2398 


60 


1007 


25 


42 






Ol 






6 291 


3108 


50 


1555 


25 


49 






02 






7013 


3908 


56 


1702 


94 


44 






03 






10 221 


4944 


48 


1873 


17 


38 




kfurt . . 


97 


r^ 


D 


4 595 


3190 


68 


1530 


34 


49 






98 






4 594 


4152 


91 


1550 


34 


38 






99 






8105 


4162 


52 


2170 


97 


52 






OD 






10 034 


4154 


42 


3780 


38 


91 






Ol 






13 331 


7728 


5« 


4S98 


35 


61 




' 


02 






15 466 


9728 


63 


5332 


35 


55 




1 


03 






16110 


9728 


61 


6166 


38 


63 






98 


= 


G 


284 


120 


51 


90 


89 


75 




■ 


99 






326 


120 


37 


113 


35 


94 






00 






408 


330 


81 


130 


82 


39 






Ol 






408 


330 


81 


130 


32 


89 






02 






513 


232 


45 


179 


35 


74 






03 






642 


276 


43 


194 


31 


72 




^ 
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Stadt 


Jahr 


1 


II 


A 


L 


a 


M 


b 


1 


Neil h aldensleben 


94 




D 


154 


103 


67 


57 


37 


55 




95 






197 


109 


55 


55 


28 


50 




96 






241 


171 


71 










97 






232 


114 


49 


79 


35 


70 




98 






232 


114 


49 


79 


35 


70 




99 






232 


114 


49 


79 


35 


70 




00 






340 


261 


77 


88 


26 


34 




Ol 






349 


261 


75 


80 


25 


34 




02 






362 


262 


72 


95 


26 


37 




03 






372 


262 


70 


105 


28 


40 


Nürnberg . . . 


96 


r>u 


D 


2152 


920 


43 


900 


42 


98 




97 






2878 


1500 


52 


1276 


45 


85 




98 






3405 


1800 


53 


1500 


44 


83 




99 






4117 


2600 


63 


1672 


41 


64 




00 






4709 


2600 


55 


1800 


38 


65 




Ol 






5130 


3250 


63 


1815 


35 


55 




02 






5428 


3150 


58 


1808 


33 


57 




03 






5742 


3150 


55 


1958 


34 


62 


Oberluugwitz . 


00 


r\j 


D 


610 


400 


65 


214 


35 


54 




Ol 






874 


400 


46 


250 


29 


63 




02 






1420 


412 


29 


430 


30 


105 




03 






2073 


650 


32 


610 


30 


94 


Oberschles. El.- 


00 


'^u 


D 


5246 


7 057 


135 


3500 


67 


50 


Werke 


Ol 






6555 


7057 


108 


4520 


69 


64 




02 






8022 


9 277 


116 


5740 


72 


62 




03 






9994 


10 557 


106 


7140 


72 


68 


Schmalkalden . 


00 




D 


505 


180 


36 


167 


33 


93 




Ol 






555 


252 


45 


185 


33 


73 




02 






659 


252 


38 


236 


36 


94 




03 






708 


248 


35 


210 


30 


85 


Pforzheim . . 


96 




D 


189 


300 


159 




, 1 






97 






395 


283 


72 


165 


42 


58 




98 






820 


810 


99 


220 


27 


27 




99 






1043 


810 


77 


285 


27 


35 




00 






1282 


757 


59 


392 


31 


52 




Ol 






1492 


757 


51 


375 


27 


50 




02 






1706 


878 


51 


443 


26 


50 




03 






1818 


878 


48 


461 


25 


53 
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Stadt 


Jahr 


1 


II 


A 


>- 


a 


M 


b 


1 




Trabon-Trarbacli 


95 


= D 


108 


72 


07 


46 


42 


63 






96 


1 


150 


62 


41 


64 


43 


103 






97 




188 


108 


57 


65 


35 


60 






98 




178 


198 


106 


67 


38 


61 






99 




20T 


200 


98 


85 


42 


42 






00 




230 


200 


87 


102 


45 


51 






Ol 




276 


284 


103 


124 


45 


44 






02 


i 


311 


284 


92 


125 


40 


44 






03 




337 


310 


93 


130 


39 


42 




WüRhui^ . . 


99 


= 1D 


376 


893 


238 


174 


41 


20 






00 






1197 


893 


82 


340 


29 


39 






Ol 






1564 


893 


53 


523 


34 


59 






09 






1871 


893 


48 


513 


28 


58 






03 






1996 


893 


45 


684 


30 


65 




Wiflsbaden . . 


99 


^. 


D 


1290 


700 


54 


461 


35 


64 






00 






1780 


1290 


73 


1210 


68 


94 






Ol 






3722 


2400 


65 


1250 


34 


52 






02 






4499 


2300 


51 


1370 


31 


60 






03 






5310 


2300 


48 


1460 


37 


64 



Bemerkung: Die ZusammeD Stellung derartiger Tabellen wird sehr 
Brechwart durcb die unzuverlässigen Äugaben einzelner Werke. So z. B. 
^n^i die Leistung der Zentralen in verschipdeneu Juhrec, auch wenn sie 
gleich geblieben ist, verachieden angegeben; oder es werden z, B. einzelne 
Zahlen wie Änachlußwert und Maximalbedart für aufeinander fulgende 
llhit gleich angegeben, auch wenn sie sich offenbar geändert hüben; 
ffiner ist vielfach eine Trennong zwischen Bahn* und übrigem Bedarf nicht 
durchgeführt. Es wäre flußerst zu wünschen, daß aich die Werke bei der- 
Vtigen statistischen Angaben einer größeren Genauigkeit hefleitligen. wenn 
inderB aua den Zahlen richtige Schlüsse gezogen werden sollen. 

In der vorstehenden Tabelle Bind die drei Faktoren für 
eine größere Anzahl vod Elektrizitätswerken mit sehr ver- 
ecfaiedenen Verhältnissen berechnet: hierbei bezeichnet A den 
Anscblnfiwert , L die Leistungsfähigkeit der Zentrale, M den 
Maximalbedarf in KW; es ist dann 



der Benutzungsfaktor . 
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das Ausbauverhältnis a = -7- . 100 

A 

der Belastungsfaktor 1 = - - . 100 

Li 

daraus ergibt sich 1 = — . 

Vergleicht man flüchtig die einzelnen Faktoren, so scheint 
irgend welche Gesetzmäßigkeit in ihrem Verlauf nicht zu be- 
stehen. Bei näherer Betrachtung findet man jedoch gewisse 
Eigentümlichkeiten, die interessante und wichtige Schlüsse in 
bezug auf die Betriebsverhältnisse zu ziehen gestatten. So 
zeigt der Benutzungsfaktor (b) im allgemeinen die Tendenz, 
mit den Jahren kleiner zu werden. Namentlich wenn Bahn- 
betrieb eintritt, geht er plötzlich stark zurück, bleibt aber im 
großen ganzen nach dem Eintreten normaler Betriebsverhält- 
nisse ziemlich konstant; es kann also angenommen werden, 
daß in jedem Werk nach den ersten Jahren von dem gesamten 
Anschluß stets ein gleicher Anteil, und zwar im Maximum 
selten mehr als 30%» gleichzeitig beansprucht wird. — Der 
Belastungsfaktor (1) dagegen variiert ziemlich beträchtlich 
mit den Jahren; doch ist auch hierbei eine gewisse Gesetz- 
mäßigkeit wahrzunehmen: er nimmt zu, häufig bis in die 
Nähe von 100, wird hierauf plötzlich sehr klein und steigt 
dann wieder allmählich. Dies rührt davon her, daß die 
Leistungsfähigkeit der Zentrale meistenteils in größeren 
Zwischenräumen erhöht wird, und zwar so, daß sie wiederum 
auf mehrere Jahre hinaus ausreicht. Die Länge dieser Zeit- 
räume ist natürlicherweise sowohl innerhalb der einzelnen 
Zentralen als auch unter den verschiedenen sehr ungleich 
und folgt keinem bestimmten Gesetz. — Das Ausbauver- 
hältnis (a) endlich weist gemäß seiner Abhängigkeit von den 
übrigen Größen den umgekehrten Verlauf wie der Belastungs- 
faktor auf: es wird mit steigendem Anschluß kleiner und 
erhöht sich bei Vergrößerungen. — Es fragt sich nunmehr, 
in welchem Zusammenhang diese Größen mit den Selbst- 
kosten stehen. 

Hierbei ist zunächst zu bemerken, daß, da es sich um den 
Einfluß des möglichen ümfangs der Nachfrage handelt, haupt- 




Kuaten des Leitungsnetzea. gl 

sachlich nnr die festen Kosten in Betracht kommen werden, 
da ja die veränderlichen Betriebsitosten nnr von dem wirk- 
lichen Verbrauch abhängen. 

Die festen Ausgaben werden zum größten Teil durch die 
Kap italsk Osten repräsentiert, und da diese durch das Anlage- 
kapital allein bestimmt sind, kann die Aufgabe darauf zurück- 
geführt werden, den Einfluß des möglichen Bedarfs auf die 
Anlagekosten festzustellen. Der größte, überhaupt mögliche 
Bedarf ist durch die Summe sämtlicher Anschlüsse dargestellt; 
wenn auch die gleichzeitige Benützung derselben niemals ein- 
tritt, so kann dies doch bei jeder einzelnen Anlage, ja bei 
ganzen Straß enzügen vorkommen. Es wird daher häuflg 
das Leitungsnetz für den gesamten Anschluß dimensioniert. 
Man geht hierbei sogar noch weiter: um die durch die 
Leituogs Verlegung entstehende mühsame und schwierige Arbeit 
auf ein Minimum zu beschränken, werden die Netze oft 
nicht bloß für den vorhandenen, sondern sogar für den zu er- 
wartenden Konsum ausgestaltet. Dieser letztere bestimmt also 
die Ausdehnung und den Querschnitt und damit die Kosten 
des Leitungsnetzes, d.h. die durch dasselbe bedingten Kapitala- 
kosten sind dem überhaupt möglichen Konsum, der soge- 
nannten Tragfähigkeit des Netzes, proportional. Hierbei muß 
natürlicherweise die Entfernung der Konsumstellen von der 
Zentrale mit in Rücksicht gezogen werden. Wollte man also 
die Abhängigkeit der Leitungskosten von irgend einer Größe 
in einfacher Weise ausdrücken, so hätte man das Produkt aoB 
dem An Schluß wert mit der Entfernung desselben von der 
Zentrale zu bilden und der Summe dieser „Anschlußmomente" 
die Ausgaben proportional zu setzen. Das ist aber in prak- 
tischen Verhältnissen wohl kaum durchführbar. Es bleibt also 
nichts anderes ttbrig, als sich mit einer Annäherung zu be- 
gnügen, die sich auf die Tatsache stützt, daß nach den ersten 
Betriebyahren bezw. nach dem nahezu vollständigen Ausbau 
des Leitungsnetzes sich eine ungefähre Proportionalität der 
£oBten mit dem Anschluß ergibt, weil dann die Zunahme der 
Anschlüsse und die Vergrößerung des Leitungsnetzes nur mehr 
in kleineren Stufen erfolgt. Diese Annäherung ist freilich eine 
sehr ungenaue, wie die Zahlen der Tabelle Seite 82—87 be- 
weisen, nnd muß in jedem Falle besonders geprüft werden. 
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Die Grundlagen der Tarifbildong. 

















Ta 


belle 


i 


Stadt 


Jahr 


1 


II 


A 


L 


M 


Z 


i " 1 

1 

l 


Bannen .... 


96 


-— 


D 


630 


308 


176 










97 






740 


324 


204 


— 


295 






98 






857 


561 


237 


258 


300 






99 






1000 


898 


324 


314 


, 800 






00 






1156 


961 


412 


365 


300 




Ol 






1503 


1404 


489 


434 


j 300 




02 






1647 


1404 


428 


504 


319 




03 






1866 


1404 


540 


690 


343 


Bremen .... 


97 


:^ 


D 


2325 


1080 


540 


.^^ 


579 




(Bahn seit 1901) 


98 






2785 


1250 


650 


992 


588 




99 






3120 


1515 


784 


1048 


591 




00 






3547 


2250 


850 


1220 


625 




Ol 


• 




6543 


2415 


1305 


1445 


750 ' 




02 






7281 


2718 


1720 


1689 


756 




03 






7900 


2590 


1934 


2072 


806 1 


Chemnitz . . . 


98 


0-» 


D 


1457 


1390 


592 


___ 


! 208 , 




99 






1964 


1650 


910 


566 


209 ! 




00 






2606 


1700 


1225 


710 


209 






Ol 






3166 


1700 


1200 


868 


229 






02 






3611 


2400 


1380 


1008 


: 307 ; 




03 






4314 


2400 


1625 


1215 


i 453 ; 


Darmstadt . . . 


97 


^J^^ 


D 


724 


812 


325 




1 1 


(Bahn seit 1898) 


98 






1334 


1145 


573 


535 


348 




99 






1489 


1145 


485 


518 


: 366 : 




00 






1618 


1347 


587 


588 


! 366 




Ol 






2053 


1130 


674 


670 


• 529 




02 






2223 


1265 


753 


772 


1 529 




03 






2586 


1215 


937 


954 


582 


Deidesheim . . 


99 




D 


188 


88 


92 


125 ! 


47 




00 






188 


100 


35 


123 


! 51 




Ol 






218 


100 


45 


152 


' 49 




02 






228 


88 


43 


157 , 


49 




03 






240 


88 


46 


175 


49 

1 





r 




Tebello < 


er AnlsgekoBtan. 




n 


r— 


ten. 














1 


1 


K 


K 


"r. 


K^ 


•*. 


K 


Xa 


K 


- \ 




_ 


405 


645 


_ 


_ 


910 


1445 


_ 


5150 




7G6 


369 


500 


666 


— 


976 


1320 


3000 


4700 




582 


517 


604 


361 


136 


1152 


1340 


2050 


4860 




420 


530 


530 


420 


134 


1248 


1250 


1400 


3860 




525 


558 


482 


498 


136 


1415 


1220 


1470 


3430 




465 


679 


454 


579 


133 


1689 


1130 


1200 


3460 




650 


740 


450 


663 


132 


1893 


1160 


1350 


4400 




567 


930 


600 


741 


108 


2141 


1145 


1500 


3920 




560 


984 


425 


169 


_ 


2334 


1000 


2150 


4320 




556 


1040 


376 


162 


163 


2485 


895 


1989 


3801 




515 


1081 


347 


147 


141 


2598 


836 


1709 


3300 




390 


11S5 


320 


175 


143 


2814 


790 


1240 


8320 




522 


1255 


191 


213 


147 


3475 


530 


1440 


2670 


!■ 


515 


1370 


188 


242 


144 


3766 


520 


1390 


2200 




656 


1584 


200 


286 


138 


4116 


522 


1600 


2130 




378 


1025 


700 


64 


_ 


1759 


1210 


1260 


2960 




296 


1183 


600 


97 


172 


1879 


960 


1328 


2060 




286 


1282 


490 


119 


168 


2096 


805 


1230 


1700 




464 


1355 


430 


_ 


_ 


2373 


750 


1400 


1985 




442 


1500 


416 


— 


— 


2870 


795 


1200 


2080 




1070 


~ 


- 


: 


~ 


3015 
1084 


700 
1500 


1256 
1340 


1840 
3330 




526 


422 


316 


56 


105 


1480 


1070 


1229 


2780 




785 


602 


336 


67 


129 


1827 


1230 


1590 


3840 




660 


518 


320 


88 


150 


1858 


1140 


1380 


3160 




790 


634 


310 


98 


176 


2154 


lOM 


1900 


3200 




680 


666 


296 


108 


140 


2029 


910 


1600 


2700 




590 


674 


260 


119 


125 


2099 


870 


1700 


2230 




1000 


48 


266 


18 


144 


201 


1070 


1210 


2180 




■ 879 


49 


260 


19 


155 


206 


1100 


2060 


6700 


h 879 


59 


270 


21 


138 


216 


990 


2160 


4800 


Bttoo 


62 


280 


21 


134 


219 


960 


2.^00 


5100 


L 


62 


258 


21 


120 


219 


910 


2600 
6* 


4780 
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Stadt 



Jahr 


1 


II 


A 


L 


96 




D 


1255 


950 


97 






1554 


1098 


98 






1844 


1098 


99 






2131 


2124 


00 






3966 


2398 


Ol 






6291 


3108 


02 






7013 


3908 


03 






10221 


4944 


97 




D 


571 


241 


98 






571 


241 


99 






666 


.327 


00 






696 


327 


Ol 






764 


488 


02 






784 


488 


03 






829 


488 


00 


rKJ 


D 


1063 


962 


Ol 






1187 


1300 


02 






1300 


1300 


03 






1327 


1300 


98 




G 


234 


120 


99 






325 


120 


00 






408 


330 


Ol 






408 


330 


02 






513 


232 


03 






642 


276 


98 




W 


107 


99 


99 






110 


100 


00 






114 


107 


Ol 






117 


107 


02 






132 


107 


03 






144 


107 


96 




D 


241 


171 


97 






232 


114 


98 






232 


114 


99 






232 


114 ' 


00 






340 


261 i 

1 



M 


Z 


390 




461 


— 


580 


522 


684 


551 


1007 


702 


1555 


866 


1702 


1020 


1873 


1319 


190 


267 


190 


269 


222 


373 


— 


409 


— 


447 


— 


451 




410 


528 


240 


676 


265 


646 


289 


626 


372 


90 


167 


113 


227 


130 


286 


130 


286 


179 


305 


194 


393 


43 


95 




117 




120 




122 




135 




137 


79 




79 




79 


142 


88 


180 



K. 



Düsseldorf . . . 
(Bahn seit 1900) 



Eßlingen . . . 



Görlitz 
(Bahn) 



Linden 



Metzingen . . . 



Neuhaiden sieben 



259 
259 
419 
423 

64 
64 
65 
73 
86 
110 

247 

278 
277 
277 

48 
48 
48 
48 
52 
61 

102 
102 
106 
106 
106 



57 

58 
58 
66 



w 




Tubelle der Anlugekuste 






85 


K 


Kr. 


K 


Kz 


K 


K 


K 


K 


^H 


- 


1509 


1200 


~ 


— 


2489 
2544 
2636 

2708 


1980 
1650 
1430 
1270 


2620 
^330 
2420 

2470 


6350 

5500 
4550 
3980 


346 


1756 


445 


105 


150 


294tS 


745 


1280 


2940 


266 


1836 


993 


134 


155 


3058 


488 


780 


1980 


440 


2619 


374 


154 


151 


4904 


700 


1250 


2900 


390 


2833 


277 


179 


135 


5355 


525 


1680 


2850 


920 


165 


288 


„ 


_ 


450 


790 


1870 


2370 


920 


134 


234 


37 


137 


455 


800 


1890 


2400 


751 


135 


206 


38 


102 


480 


720 


1468 


2270 


735 


142 


204 


51 


125 


507 


730 


1550 


_ 


615 


149 


195 


57 


128 


594 


775 


1200 


_ 


ei5 


154 


1% 


59 


130 


625 
628 


800 
760 


1300 
1300 


_ 


367 


247 


232 


28 


117 


870 


820 


900 


1640 


460 


279 


234 


32 


120 


1182 


1000 


910 


1750 


456 


291 


224 


39 


135 


1200 


925 


920 


löÖO 


460 


292 


220 


40 


107 


1206 


915 


920 


1920 


750 


102 


435 


20 


120 


260 


1100 


2170 


2900 


750 


124 


380 


28 


126 


290 


890 


2490 


2560 


400 


138 


336 


33 


115 


351 


860 


1050 


2700 


400 


138 


336 


33 


115 


351 


860 


1050 


2700 


570 


161 


320 


36 


118 


36Ö 


750 


1600 


2250 . 


4S5 


176 


274 


42 


107 


412 


642 


1500 


2130 


595 


72 


672 


10 


95 


242 


230 


2340 


5650 


610 


75 


680 


11 


94 


249 


226 


2320 


- 


670 


77 


675 


13 


108 


258 


225 


2400 


^ 


670 


78 


666 


15 


123 


259 


•221 


2400 


_ 


680 


79 


596 


16 


118 


26! 
262 


198 
162 


2440 
2460 


- 


! _ 


144 


600 


_ 


_ 


205 


860 


1200 


_ 


1 800 


58 


928 


27 


— 


207 


895 


1820 


3600 


620 


60 


260 


18 


— 


207 


895 


1820 


2600 


620 


60 


260 


18 


127 


207 


890 


1820 


2600 


^ 


100 


294 


21 


117 


816 


980 


laoo 


3600 
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Stadt 


Jahr 


1 


II 


A 


L 


M 


z 


Ke 


Nenhaldensleben 


Ol 






349 


261 


88 


190 


66 




02 






362 


261 


95 


200 


57 




03 






372 


262 


105 


223 


57 


Nürnberg . . . 


97 


rKJ 


D 


2868 


1600 


1276 


1136 


386 




98 






3405 


1800 


1500 


1316 


936 




99 






4117 


2600 


1672 


1722 


— 




00 






4709 


2600 


1800 


1652 


769 




Ol 






5130 


3250 


1815 


2085 


783 




02 






5428 


3150 


1808 


2192 

1 


793 ; 




03 






5742 


3150 


1958 


2666 1 


794 


Oberluogwitz 


00 


n<j 


D 


610 


400 


214 


603 


245 




Ol 






874 


400 


250 


843 


294 




02 






1420 


412 


430 


1447 


298 




03 






2073 


650 


610 


1736 


292 


Oberschlesien 


00 


r\j 


D 


5246 


7057 


3500 


1652 


1465 




Ol 






6555 


7057 


4520 


2944 


1533 




02 






8022 


9277 


5740 


3530 


1610 




03 






9994 


10557 


7140 


3552 


1954 


Schmalkalden 


99 




D 


418 


— 


142 


331 , 


i 93 




00 






505 


180 


164 


387 1 


; 127 




Ol 






555 


252 


185 


444 

1 


127 




02 






659 


252 


236 


490 


130 




03 






708 


248 


210 


635 


131 


Traben-Trarbach 


96 




D 


151 


62 


64 




1 

1 




97 




188 


108 


65 


114 , 


32 

1 




98 






178 


198 


67 


147 1 


107 




99 






207 


207 


85 


171 , 


124 




00 






230 


200 


102 


198 


124 




Ol 






276 


284 


124 


228 ' 


1 132 




02 






311 


284 


125 


259 ' 


' 127 

1 




03 






337 


310 


130 


321 1 

1 


129 . 


Würzburg . . . 


99 




D 


37<) 


893 


174 


135 1 


302 


{Bahn seit 1900) 


00 






1197 


893 


340 


176 


328 




Ol 






ir)64 


893 


523 


23(> 


321 




02 






1871 


893 


513 


271 


' 331 




03 






1996 


893 


584 


374 

1 


317 



r 






Tal>cUe d 


er AnkgekoBteu 






87 


Kc 


k^ 


K„ 


"n 


Kz 


"z 


K 


^A 


K 


^H 


128 


490 


100 


•287 


23 


123 


317 


910 


1200 


3600 


128 


490 


100 


277 


23 


87 


309 


855 


1170 


3240 


!28 


490 


101 


272 


24 


108 


319 


860 


1200 


3000 


719 


479 


676 


236 


306 


268 


2087 


730 


1490 


1630 


967 


537 


928 


272 


233 


253 


3062 


900 


1708 


2040 


_ 


— 


967 


235 


256 


235 


3398 


825 


1300 


2030 


1298 


500 


997 


212 


282 


167 


3346 


710 


1300 


1850 


1448 


445 


1009 


196 


298 


145 


3539 


690 


1100 


1940 


1G31 


518 


1032 


190 


313 


146 


3769 


695 


1150 


2080 


]6,iO 


525 


1055 


183 


327 


123 


3823 


667 


1200 


1950 


3354 


840 


693 


1140 


73 


121 


1386 


2270 


3450 


6450 


37Ö1 


940 


752 


860 


83 


98 


1487 


1900 


3700 


5950 


3946 


960 


786 


554 


119 


82 


1670 


1100 


3800 


3650 


480O 


740 


834 


402 


156 


90 


1749 


835 


2700 


2860 


3354 


475 


3336 


642 


242 


147 


8397 


1600 


1200 


2400 


3761 


534 


8718 


568 


811 


106 


9324 


1420 


1300 


2050 


3946 


4S5 


3790 


473 


386 


109 


9733 


1210 


1040 


1700 




4S00 


455 


4356 


4S6 


471 


136 


11581 


1160 


1100 


1600 




iie 


__ 


142 


840 


37 


89 


387 


930 




2700 




116 


645 


116 


228 


42 


84 


401 


790 


2200 


2400 




116 


460 


116 


209 


42 


77 


401 


720 


1600 


2160 




166 


620 


118 


180 


50 


75 


455 


690 


1800 


1930 




1&7 


G35 


119 


167 


52 


74 


459 


650 


1850 


2200 




_ 


_ 


61 


407 


__ 


- 


153 


1020 


2480 


2400 




70 


650 


53 


282 


8 


70 


163 


870 


1420 


2500 




156 


790 


55 


310 


7 


48 


324 


1820 


1630 


4850 




149 


720 


58 


280 


10 


59 


841 


1650 


1200 


4000 




163 


764 


74 


822 


13 


66 


363 


1580 


1000 


3560 




204. 


720 


86 


310 


16 


70 


437 


1580 


1540 


3500 




817 


765 


101 


325 


18 


69 


464 


1480 


1630 


3700 




S22 


715 


104 


308 


17 


53 


470 


1400 


1500 


3500 




228 


256 


227 


605 


18 


133 


775 


9060 


880 


4450 




401 


450 


280 


234 


34 


136 


1033 


860 


1150 


3025 




41B 


465 


274 


176 


83 


140 


1052 


675 


1180 


1970 




416 


467 


285 


152 


40 


147 


1073 


572 


1200 


2080 




116 

■ 


467 


308 


155 


47 


125 


1087 


550 


1200 


1860 
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In der Tabelle bedeutet: 
A den Anschlußwert in KW, 
L die Leistungsfähigkeit der Zentrale in KW, 

M den Maximalbedarf in KW, Z die Anschlußzahl der Abonnenten, 
Ke die Kosten für die äußere Einrichtung in 1000 M., 
ke - - - - - - pro KW Zentralenleistung in M., 

Kc - - - den maschinellen Teil in 1000 M. 

kc - - - - - - - in M., 

Kn - - - das Leitungsnetz in 1000 M. 

kn - - - - - pro KW Anschluß in M., 

Kz - - - die Zähler in 1000 M., 

kz - - . - . pro Abnehmer in M., 

K - - - - Gesamtanlage in 1000 M., 

kA - - - - - pro KW Anschluß in M. 

kL - - - - - - - Zentralenleistung in M., 

kM - - - - - - - Maximalbedarf in M. 



Daß im allgemeinen eine Proportionalität nicht vorhanden 
ist, ist aus der Tabelle (Rubrik kn) deutlich zu ersehen. — 
In ähnlicher Weise bestimmt der mögliche Umfang des Bedarfs 
auch die Kosten für die Unterhaltung des Leitungsnetzes; 
hierbei spielt die Entfernung noch eine größere Rolle wie bei 
den eigentlichen Leitungskosten. Doch wird sich hier schwerlich 
irgend eine Proportionalität feststellen lassen, da die Beschaffen- 
heit der Leitungen, des Straßengrundes und die Witterungsver- 
hältnisse oft sehr unliebsame Veränderungen hervorrufen. 

Von ähnlichen Gesichtspunkten aus wie das Leitungsnetz 
werden auch die Transformatoren bemessen; man wird also 
ihre Kosten in gewissem Umfang auf den Anschlußwert 
zurückführen können. Und da die Leerlaufverluste derselben 
von ihrer Größe, also von der Leistung, abhängen, wird man 
der Wirklichkeit sehr nahe kommen, wenn man auch die 
hierfür aufzuwendenden Betriebskosten dem Gesamtanschluß 
proportional setzt. 

Während der Berechnung des Leitungsnetzes und seinen 
Kosten der maximal zu erwartende Anschluß zugrunde liegt, 
gibt bei der Bemessung der Zentrale der größte mögliche 
Benutzungsfaktor den Ausschlag. Nach ihm wird man, unter 
Berücksichtigung entsprechender Reserven, die Leistungsfähig- 
keit der Zentrale bestimmen. Dabei sind im allgemeinen die 
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LOsten der letzteren ihrer Leistungsfähigkeit proportional. Die 
lentrale besteht aber aus zwei Teilen, der äulieren Einrich- 
mng und dem maschinellen Teil; während letzterer unmitlel- 
bar die Leistungsfähigkeit repräsentiert, entspricht ersterer an 
Umfang häufig den noch zu erwartenden Vergrößerungen, 
d. h. also bei der ftulieren Einrichtung sind die Kosten nicht 
«hne weiteres von der Leislungstähigkeit abhängig; sie gehen 
Tielfach, auf die Einheit umgerechnet, mit der Zeit zurück. 
Im großen ganzen jedoch sind die Abweichungen sowohl bei 
den Kosten der äußeren Einrichtung als auch des maschinellen 
Teils so gering, daß bei beiden Proportionalität mit der 
Leistung angenommen werden kann. Nattlrlicb gilt dies nur 
innerhalb ein und derselben Zentrale, und zwar nur ange- 
nähert. In der Tat erweisen die Zahlen der Rubrik ke und 
in der Tabelle Seile 82 den angegebenen Zusammenhang. 
Da nun mit der Leistung der Anschlußwert in keinem 
konstanten Verhältnis steht, so kann zwischen den Kosten der 
Zentrale und dem Anschlnßwert ein bestimmter Zusammen- 
hang zunächst nicht gefunden werden. Die Schwankungen 
des An Bb an Verhältnisses erfolgen jedoch mit einiger Regel- 
mäßigkeit von einem Maximum zu einem Minimum und wieder 
za einem Höchstwert, zwischen denen verschiedene Zeiträume 
n. Man kann somit annehmen, daß das Aus bau Verhältnis 
einen bestimmten Mittelwert sich bewegt. Da dieser 
letztere in einer festen Beziehung zum Benützungsfaktor stehen 
er soll diesen durchschnitllicb um so viel übertreffen 
als die Leistungsfähigkeit der Reserven den Maximalbedarf — 
und da der Benutzungsfaktor innerhalb einer Reihe von Jahren 
imgefähr konstant bleibt, kann somit die Leistung der Zentrale 
und damit ihre Kosten auf eine mittlere Proportionalität mit 
dem Anschlußweri zurückgeführt werden. — Man darf sich 
bei allen diesen Erwägungen nicht verhehlen, daß es sich 
hierbei weniger um einen klar zutage liegenden als um 
einen mehr oder minder künstlich konstruierten Zusammen- 
lumg handelt. Man wird sich dessen ganz besonders bei der 
Verteilung der Selbstkosten auf die Einzelleistungen bewußt 
bleiben müssen. Wo es sich aber, wie hier, um die objektive 
Feetetellnng des Einflusses der Kousumverhältnisso auf die 
Koeten handelt, wird man mit Vorteil davon Gebrauch machen 
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bönnen, da er immerhin einer gewissen inneren Begrüni 
nicht goDZ entbehrt. 

Auch die Zahl der Einzelanlagen spielt bei der 
mancher Ausgaben eine Rolle. So ist durch dieselbe die An- 
zahl der Hausan Schlüsse und der Elektrizitätszähler, also auch 
die hierfür nötige Ausgabe bestimmt, mithin werden diese 
Kosten proportional der Anzahl der Abnehmer sein. Das läßt 
sich ebenfalls aus der beigegebenen Tabelle (Rubrik kz) er- 
sehen, — Ferner sind die Verrech nun gskosten abhängig von 
der Zahl der AbonDeßtea, überhaupt die Ausgaben für das 
kaufmännische Bureau, soweit dieses den Verkehr mit den 
Konsumenten vermittelt (Verkehrsabteilnng). Dies ist freilich 
nur innerhalb bestimmter Grenzen der Fall. Denn wie bei 
allen Teilen kann sich aucTi der Umfang dieses Zweiges nicht 
ohne weiteres allen Sehwankungen der Anschlußzahl an- 
schmiegen; vielmehr wird dies sprunghaft geschehen. Immer- 
hin ist aber die bestimmende Größe die Anzahl der Konsu- 
menten. — Auch ein Teil der festen Betriebskosten ist von 
der Zahl der Abonnenten abhängig, und zwar derjenige Teil, 
der den Verlusten in den S p an nun gs spulen der Zähler ent- 
spricht. Sind auch diese Verluste im einzelnen sehr gering, 
so tlllt doch ihre Summe, insbesondere bei größeren Elek- 
trizitätswerken und bei ungünstigen Zählerkonstruktionen, be- 
trächtlich ins Gewicht. 

Wenn somit die einzelnen Teile der Kapitalskosten dorch 
verschiedene Umstände bedingt sind, und zwar ^ um zu 
rekapitulieren — die der Zentralstation durch die Leistnnga- 
fähigkeit, die des Leitungsnetzes durch die Tragfähigkeit und 
die Entfernung, die der Zähler und Hausan Schlüsse durch die 
Zahl der Abnehmer, so kann die Gesamtsumme der festen 
Ausgaben in keinem einfachen Verhältnis zu einer dieser 
Größen stehen. In der Tat beweisen dies auch die Zahlen 
der umstehenden Tabelle, in der die einzelnen Teile der 
Anlagekosten sowie die Gesamtsumme dieser auf ihre Ab- 
hängigkeit von den verschiedenen erörterten Größen unter- 
sucht sind. Da, wie schon Öfters betont, die Kapitalskosten 
den Anlagekosten stets proportional sind, sind alle Schlüsse, 
die aus der Tabelle hinsichtlich der letzteren gezogen werden 
können, ohne weiteres auch auf die ersteren zu übertragen. 



ß LeitUDgskoBtea und Maximalbedarf. 91 

Einheit bezogenen GeBamtkoaten (feA, kL, kn) in den meisten 
Fällen rasch zurückgeben, d. h. es ist eine Proportionalität 
zwischen den Gesamtkosten und den einzelnen Faktoren nicht 
vorhanden. 

2. Der EinfluS des wirklichen Umfangs der Nachfrage. 

Der wirkliche Umfang der Nachfrage ist einerseits durch 
die maximal gleichzeitig verlangte Energie und ferner durch 
die Höhe des tatsächlichen Jahresverbrauchs dargestellt. 
Ersterer steht in einem bestimmten Verhältnis zum Geaamt- 
anschluß (maximaler Benutzungsfaktor) und zur Zentralen- 
leistung (Belastnngsfaktor). Da der Einfluß dieser beiden be- 
reits diskutiert ist, kann daraus auch der Zusammenhang des 
Maximalbedarfs auf die Selbstkosten abgeleitet werden. Es ist 
vielfach angenommen worden, daß die festen Kosten propor- 
tional dem Maximalbedarf anwachsen. (Wright El. 37 p. 538, 
S. a. ETZ 1901 p. 48, Wilkens ETZ 1901 p. 116.) Wright be- 
gründet diese Annahme damit, daß zwar die festen Kosten der 
Zentrale pro KW Maximalbedarf zurückgehen, daß dieselben für 
das Leitungsnetz dagegen mit der Zeit höher werden. Dieser 
letzteren Annahme seien zunächt einige Zahlen gegenübergestellt. 

Tabelle der Leitimg:sko8ten pro KW Haxinialbedarr. ^H 


Jahr K, 


■ 


KnM 


Jahr 


K„ M k,„ 


Jahr K, M k,„ ^ 


Bremen 


Li.... 


Oberschleaien ^| 


00 
Ol 
02 
08 


1255 

1370 
1584 


755 1660 
1254 1260 


00 

Ol 
02 
03 


138 

138 
164 
176 


130 
130 
179 
194 


1060 

920 
910 


00 
Ol 
02 
03 


3386 , 3500 
3718 ; 3670 
3790 4890 
4356 1 6290 


900 ^ 
1010 

775 
695 


Chemnitz 


Nauhaldensleben 


Traben-Trarbach 


00 
Ol 
02 
03 

■ 


1282 1225 
1355 1200 
1500 1380 

1. 


1050 
1130 
1090 


00 
Ol 
02 
03 


100 88 
100 j 88 
100 ' 95 

101 1 105 


1140 

1050 
960 


00 
Ol 
02 
03 


74 
86 
101 
104 


1021 735 
124 1 690 

125!' 810 
130 ll 800 
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Jahr 


Kn 


M 


*^nM 


Jahr 


Kn 


M 


knM 


Jahr 


Kn M 


•^nM 


E 


^eidesheim 


1400 


Nürnbefg 


Wiest 


»aden 




00 


49 ! 35 j 


00 997 1800 


; 550 


00 


804 


610 


1320 


Ol 


59 


45 


1310 


Ol 1009 1815 


550 


Ol ' 931 


720 


!1290 

1 


02 


62 


43 ; 1440 


02 1032 


1808 


570 


02 


1112 


770 ' 1440 


03 


62 


46' 

1 


1350 


03 1051:1958 

1 1 


540 


03 


1277 


860 1480 




Gor 
247 


litz 


Oberlungwitz 


Scbmalkalden 


00 


227 


1090 


00 


6931 214 


3240 


00 115 


164- 700 

1 


Ol 


279 276 


1010 


Ol ' 752 


250 


3010 


Ol : 116 


185 


625 


02 


291, 316 


924 


02 


786 


430 


1830 


02 


118: 236! 


500 


03 


292 


321! 

1 


; 910 

1 


03 


834 


610 

1 


1370 


03 


119 


210 


- 565 



In der vorstehenden Tabelle sind die Kosten des 
Leitungsnetzes pro KW Maximalbedarf (knM) für die letzten 
4 Jahre füi* verschiedene Werke berechnet, hierbei sind nur 
die Maxima des Licht- und Kraftkonsums, nicht die der 
Bahnen, in Kücksicht gezogen. (Die übrigen Zahlen haben 
dieselbe Bedeutung wie in der Haupttabelle, s. p. 88.) 

Diese Zahlen beweisen, daß im allgemeinen die Wright- 
sehe Annahme nicht zutreffend ist; die Anlagekosten des 
Leitungsnetzes und damit die festen laufenden Ausgaben gehen 
vielmehr sowohl bei neueren Werken als auch bei solchen mit 
längerer Betriebsdauer langsam zurück. Auch die Zahlen der 
Rubrik kM stimmen mit dieser Tatsache überein, indem die Ge- 
samtkosten pro KW Maximalbedarf mit den Jahren abnehmen. 

Überhaupt ist die Bedeutug des Maximums viel zu sehr 
überschätzt worden. Gewiß hängen die Kosten in gewissem 
Umfang von ihm ab. Allein der Umstand, daß das Maximum, 
das durch die Natur der Sache verursacht ist, so besonders 
scharf hervortritt, ist nicht zum geringsten Teil durch die zu 
hohen Preise hervorgerufen. Die elektrische Energie wird 
infolgedessen nur dann gebraucht, wenn sie unbedingt nötig 
ist, und die Ausnützung ist trotz des hohen Maximalbedarfe 
eine sehr geringe. Stellt man die Preise dagegen so, daß eine 
intensivere Benutzung der Energie eintreten kann, so wird das 
Maximum wohl weiter ansteigen, aber nicht in dem Maße, in 
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liem die Ausnutzung wächst. Solange aber das Maximum als 
Gmndlage für die Kostenberechnung gewählt wird ^ und 
dies wird stets die Folge der Annahme sein, daß die Kosten 
durch daa Maximum bestimmt werden — ist diese Preis- 
erniedrigung unmöglich. Man bewegt sich also fortwährend 
in einer Kette falscher Schlußfolgerungen, die auf der über- 
triebenen Bedeutung des Maximums fußen. 

Man hat es hier gewissermaßen mit dem Einfluß der 
Preise auf die Selbstkosten zu tun; von den Preisen hängt die 
Höhe des wirklichen Konsums und damit die Ausnützimg der 
Zentrale ab. Dadurch haben sie eiren gewichtigen Einfluß auf 
die Selbstkosten. Es läßt sich in der Tat nachweisen, daß bei 
niedrigeren Preisen eine größere Ausnützung stattfindet als 
bei höheren. Letztere kann dargestellt werden durch das Ver- 
hältnis der wirklich abgegebenen Kilowattstanden zu den- 
denigen, die gebraucht würden, wenn der Maximalbedarf das 
ganze Jahr hindurch, also 8760 Stninden lang, in Benützung 
wäre. Dieses Verhältnis wird zweckmäßig als Ausnutzungs- 
fahtor bezeichnet. (S. p. 75.) 

In der nachstehenden Tabelle ist nach den Angaben der 
Statistik 1903 der Vrgg. d. El. W. dieser Faktor für eine An- 
zahl von Städten mit verschiedenen Einheitspreisen berechnet; 
hierbei ist wiederum der Bahnbedarf ausgeschieden. 

Beispiel: Berlin, Energieabgabe für Licht und Kraft 

83 800 000 KWSt. Maximalbedarf 31684 KW, Ananutzungs- 

83800000 ,-^ _,, 
faktor- 3^^3^g.gQ .100^30%. 

Wie die Zahlen der umstehenden Tabelle beweisen, ist 
der Ausnutzungfaktor bei Städten mit niedrigerem Preise 
durchschnittlich höher als bei denen mit höherem Preise ; 
man kann also allgemein annehmen, daß die Erniedrigung 
der Preise auch eine Erniedrigung der Selbstkosten pro KWSt. 
herbeifährt. 

Im übrigen ist, wie bereits hervorgehoben, der wirkliebe 
Bedarf auf die absolute Höhe der festen Selbstkosten von 
keinem Einfluß; dagegen sind die veränderlichen Kosten dem 
tatsächlichen Verbrauch unmittelbar proportional. Dies gilt 
zwar nicht mit mathematischer Genauigkeit, indem bei steigen- 
. der Abgabe die Kosten nicht genau im gleichen Maße zu- 
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Tabelle des AasDattungsfaktorB (1903), 



Einheits- 
preis fDr 
Licht 



Amsterdam 

Bfli^edorf. 

Bitterfeld 

Deuben 

Dortmund 

Freibei^ i. Sachseo . . . 

GabloDz 

Gießen 

Reichenbach i. Schi. . . . 

Solingen 

StraßbuTg i. £1. {mit Bahn) 

Bannen 

Bremen 

Bonn (mit Bahn) .... 

Cassel 

Durmstadt 

Hobenlimburg ..... 

Leipzig 

MülliauBBn i. El. (mit Biihn) 
Nürnberg 



KWSi 



2 270000 
83 843 000 

314 000 

97(1000 

1 676 000 

3 774000 I 
428 000 j 
489000 ! 
591000 I 

95000 

266000 I 

9 063 000 I 

717 000 

1 759 000 
500000 
450 000 
635 000 
210 000 
396000 
216 000 

2 337 000 
1538 000 
2 905 000 



1150 
31684 



3!, 5 

26,5 
19,3 
18,9 



8,6 
12,2 
11^ 



nehmen, sondern etwas langsamer. Es können die verände 
lieben Kosten dargestellt werden durch die Gleichong 
K^ = c . B^ 

wobei c eine Konstante, B den Energiebedarf und x eine Za 
kleiner als 1 bedeutet. (EI. 31 p. 145.) Es rührt diese A 
nähme des Exponenten her von der Steigerung des Wirkung 
grades der Erzengungsapparate bei wachsender Belaatimg. 

Die Höhe des Verbrauche hängt nun einerseits ab von d 
Anzahl der gleichzeitig benützten Einheiten und von der Ze 
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daner des Gebraacha; der Einfluß des erateren Umstandes ist 
tereits besproehen; der andere Faktor, die Zeitdauer, kann 
zunächfit die absolute Höhe der festen Kosten in keiner Weise 
verändern. Da aber die Summe der Ausgaben auf die sämt- 
lichen gebrauchten Arbeitseinheiten verteilt wird, so folgt, 
daß die Kosten pro Einheit um ao geringer werden müssen, 
je länger der Verbrauch stattfindet. Die veränderlichen Kosten 
dagegen wachsen direkt proportional mit der Länge der Zeit. 
Der Proportionalitätsfaktor ist jedoch verschieden je nach dem 
augenblicklichen Belastnngsfaktor, also nach dem Zeitpunkt, 
in welchem die Abnahme erfolgt; er iat größer zur Zeit geringer 
Belastung und ist am kleinsten zu den Stunden höchster Be- 
anspruchung, vorausgesetzt, daß die Maschinen so bemessen 
sind, daß sie zu dieaer Zeit mit dem günstigsten Wirkungsgrad 
arbeiten. 

Schon aus diesem Grande folgt, daß auch das Zeitmoment 
der Abnahme eine gewisse Rolle spielen muß. Unter sonst 
gleichen Umständen erhöht eine Abnahme die veränderlichen 
Kosten bei geringerer Belastung etwas mehr als bei höherer; 
allein dies wäre bei praktischen Verhältnissen zu vernach- 
lässigen. Dagegen ist der Zeitpunkt insofern von ganz be- 
sonderer Wichtigkeit, als es von ihm abhängig ist, ob der tat- 
sächliche Bedarf entweder zur Erhöhung der festen Kosten oder 
znr besseren Ausnützung der Zenti-ale beiträgt. Wird z. B. 
ein Teil des Anschlusses nui- am Tage, ein anderer nur am 
Abend gebraucht, so ist ohne weiteres klar, daß hier die Selbst- 
kosten geringer sind, als wenn der gesamte Bedarf gleichzeitig 
am Abend stattfindet; mit anderen Worten, das Zeitmoment 
der Abnahme ist von besonderem Einfluß auf den Belaatunga- 
faktor. — Man hat vielfach versucht, dieae Verhältnisse durch 
Formeln zum Ausdruck zu bringen (ETZ 92 p. 342; 99 p. 262), 
allein derartige Formeln haben nur sehr geringen praktischen 
Wert, weil man sich dabei auf imaginäre Größen stützen muß (Be- 
nutzungsstnuden!); zudem liegen bei jedem Werke andere Ver- 
hältnisse vor, die sich gewöhnlich nicht verallgemeinem lassen. 
In jedem speziellen Falle wird mau sich auf Grund genauer 
Betrachtung der wirklichen Verhältnisse leicht Über den Ein- 
fluß der beti-effenden Größen Klarheit verschaffen können, wie 
dies im nächsten Abschnitt gezeigt werden soll. 
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3. Der Einfluß d«r Art der Nachfrage. 
Die Art der Nachfrage ist bedingt durch die Verechieden- 
heit der Verbraachsapparate ; in dieser Hinsicht sind vor allem 
die beiden großen Gmppen der Lampen und Motoren zu unter- 
scheiden und bei den ersteren wiederum die Wohnungs- und 
Erwerbsbeleuchtung. Infolge der verschiedenartigen Umstände, 
unter denen die Energie in jedem dieser Konsomgebiete ver- 
braucht wird, treten hinsichtlich der Höhe, der Zeit und des 
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Fig.*. 

I. Oeiamtbelaatuug (13. Dez.). IL Oeachafte und Wohnungen (IS. Des.). 

m. Wohnungen und Reataurants (!S. Dez.). TV. SlraBanbelBuchtung. V. Deortaui 

Zeitmomentes des Verbrauchs bedeutsame Unterschiede auf. 
Schon allein dadurch übt die Art der Verbraucfasapparate einen 
großen Einfluß auf die Selbstkosten ans. 

Eine einfache Methode gestaltet in jedem einzelnen Falle, 
die betreffenden Verhältniase zu untersuchen. Es handelt sich 
hierbei zunächst darum, zu bestimmen, welchen Anteil Jeder 
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der drei gerannten Gruppen des Konsums an dem Zentralen- 
masimum nimmt, und auf welche Zeit sich der Verbrauch 
erstreckt. Hierzu benützt man am besten die Belastungskurven. 
Da sich die allgemeine Behandlung dieser Aufgabe auf zu 
unsichere Annahmen stützen müßte, sei die weitere Unter- 
suchung an einem aus der Praxis entnommenen Beispiele durch- 
gefiürt. 

In dem beigegebenen Diagramm Fig. 4 sind die Belastungs- 
kurven eines El ektrizitäs werke s für drei verschiedene Tage im 
Dezember aufgetragen, und zwar für den 18. Dezember (I), an 
welchem Tag der maximale Konsuna stattfand, für den 13. De- 
zember (II), einen der sogen. Geeehäftssonntage vor "Weih- 
nachten, und für den 25, Dezember (lU), den ersten Weihnacbts- 
lag. Kurve I stellt somit den Gesamtbedarf an Kraft und Licht 
dar; Kurve II dagegen nur den Lichtbedarf, und zwar der 
Läden, Restaurants und Privatwohnungen; Kurve III endlich 
gibt die Beleuchtung der Wohnungen, der Restaurants und der 
Straßen. Da in diesen Tagen der Bedarf an Licht in allen 
Kategorien gleichmäßig intensiv ist, so geben die Differenz- 
flächen dieser Kurven den maximalen Bedarf der eineeliieii 
Kategorien an; und zwar stellt die Fläche zwischen Kurve I 
und II den Verbrauch an Kraft und Licht in Fabriken, Werk- 
stätten und Bureaus dar, die Fläche zwischen II und 111 die 
Lichtbelastong der Läden und Magazine, die Fläche zwischen III 
und IV die Beleuchtung der Wohnungen, Kirchen, Heilanstalten, 
Restaurants, die Fläche zwischen IV und V die Straßenbeleuch- 
tung und endlich die Fläche zwischen V und der Ordinaten- 
achse die Leerlauf arbeit. Zur besseren Übersicht sind dann die 
Ordinaten der einzelnen Kurven in Diagramm Fig. 5 nach ihrer 
Höhe geordnet; es gibt dann gleichzeitig jede Abszisse die ge- 
samte tägliche Beniitzungsdauer ihrer Ordinate an. (Vgl. Wright 
El. 48 p. 347; ETZ 1902 p. 92; Lauriol Ecl. El. 33 [p. 325; 
Schwabach ETZ 1903 p. 495). In dem Diagramm Fig. 6 sind 
femer die Dlff'erenzfläcben nochmals besonders aufgezeichnet; 
Diagramm Fig. 7 und 8 stellen die gleichen Größen wie 5 
und 6 dar, aber nur für die Zeit von 4 Uhr abends bis 5 Uhr 
morgens. 

Es lassen sich nun aus diesen Darstellungen, insbesondere 
ans den Diagrammen Fig. 6 und 8, sehr wichtige Schlüsse ziehen. 
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Bedeutung der BelMtutigstiir 



— Was znnäcliBt den Anteil der einzelnen Kategorien am 
Haximnm bet:ri£Ft, so gibt folgende Zusammenstellung Aufschlnß: 



K onsum gruppoD 


An Schlußwort 
KW 1 ",„ 


AaleU 
am Maximum 
KW 1 ",.„ 


Banaty.ungB- 
fuktor 


Fabriken 

BnreikTie Möturen . . 

WerkstACten I 

Schulen ßeleuchlung 

öffentl. Geb. 

Uden 1 

a^^n. ) " 

Wohnungen 

EroheB in 

Leerlauf V 


500 

270 

130 

300 
22 


41 

22 

11 
24 

1,8 


80 

112 

56 

84 

22 
30 


21 

99 

14,6 

22 

6,7 
7,8 


16 
42 

43 

28 
100 
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Wie man siebt, sind anßer der BtraßenbeleTichtag die LSden 
nnd Werkstätten mit dem größten Prozentsätze ihres Anschlosses 
beteiligrt gegenüber der Wotmangsbelenchtnng , bei der nur 
28 7o des Anschlusses, und gegentlber den Motoren, von denen 
nur 16% ihrer gesamten Leistungsfähigkeit benutzt werden. 
Diese GrOßen welchen von den in der Praxis hSuflg ange- 
1 ganz bedeutend ab (s. a. p. 112). 
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PiE.8. 

Über die Dauer der Energieentnahme geben die Abszissen der 
Diagramme Fig. 6 nnd 8 Aufklärung. Es ergibt sich zunächst, 
daß die Motoren fast 11 Stunden mit konstantem Bedarf an 
der Belastung der Zentrale teilnehmen, wahrend die Belencb- 
tung der Konsumgruppe I, die sieh als die Differenz zwischen 
dem konstanten Motorenbedarf und der gesamten Energiemenge 
der Gruppe I darstellt, sehr schnell abnimmt; ebenso bean- 
sprucht die Wohnungsbeleuchtung einen größeren Anteil «n 
der Zentratenleistung und ist von längerer Dauer als die Laden- 
beleuchtung. Pia ni metrier t man die Kittchen des Diagramms 



Wirkliche und Termeintlich« Benutzungsstunden. IQl 

,yig. 8 (Verbr, nach 4 Uhr abda.) bo erliält man die von den 
^dnzelnen Gruppen koDsnmierten Energiemengen : es ergibt 
«ich für die Beleuchtung: 



I - n .... 153 56 - 2,7 

I - in .... 528 84 - 6,3 

Nach diesen Zahlen ist also die Energieverteilung eine derartige, 
daß das Maximum der Gruppe III eine mehr als doppelt so 
große Benutzungedauer aufweist als das der beiden anderen 
Gruppen. Da nun die Beleuchtung der Läden, Fabriken und 
Werkstätten im Sommer fast ganz wegfilllt, bei den Wohnungen 
aber, wenn auch eingeschränkt, vorhanden ist, so folgt, daß 
die tatsächliche Benutzungadauer der Wohnungabeleuchtung 
um vieles höher ist als der anderen Gruppen, daß die Motoren 
dagegen weitaus die größte Benutzungsdauer aufweisen. Ver- 
gleicht man damit die sonst gehräuch liehen „Benutzunga- 
atunden", die auf den Anschlußwert zurückgehen, so sieht 
man, daß die diesbezüglichen Zahlen zu vollständig falschen 
-Schlüssen führen müssen. — Natürlicherweise können die er- 

[ihaltenen Resultate nicht ohne weiteres verallgemeinert werden; 

U wenn aach die angeführte Zentrale keinerlei Besonderheiten 

'-Aufweist, so sind doch die Unterschiede in dem Charakter der 
.einzelnen Städte so bedeutend, daß sich die betreffenden Ver- 

l'faältnisse in jeder Zentrale anders gestalten. Es dürfte aber 
Auf Grund der obigen Darlegungen sich als einfach erweisen, 
in jedem besonderen Falle über den Einfluß der einzelnen 

■ ■Faktoren Aufschluß zu erhalten und ihren Zusammenhang mit 

l-den Selbstkosten festzustellen. 

M Während im vorausgehenden die Einwirkung der Art der 

liSfachfrage auf die Selbstkosten nur eine mittelbare war, inso- 
fern als durch sie die Zeit und der Umfang des Bedarfs be- 
dingt war, kann nun auch die Frage aufgeworfen werden, ob 
nicht die Selbstkosten in irgend einer Weise beeinflußt werden 
können, wenn z. B. eine Kilowattstunde für Licht oder wenn 
sie für den Betrieb von Motoren verbraucht wird. Dies scheint 
zunächst, wenn man nur den Verwendungszweck ins Auge 
SsLÜt, nicht der Fall zu sein. Denkt man sich aber die Er- 
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zengUDg und die Abgabe für die einzelnen Gruppen getrennt, 
80 sind die Anforderungen der beiden durchaus yerschieden 
Die Beleuchtungskörper erfordern konstante Spannung, die 
Motoren sind weniger empfindlich. £^ könnte also nicht bloß 
die Auswahl der Maschinen eine besondere sein, sondern 
auch das Leitungsnetz würde bei getrennter Anordnung von 
anderen Gesichtspunkten aus dimensioniert. Dies würde auch 
dadurch veranlaßt, daß die Motoren an und ftlr sich leichter 
eine höhere Spannung zulassen als die Lampen. Bei getrennter 
Anordnung wtLrden also die Anlagekosten und damit auch die 
Kapitalskosten bei Motorenbetrieb geringer werden als bei der 
Beleuchtung. Eine derartige Trennung ist aber in den seltensten 
Fällen durchgeführt. Werden beide in der Erzeugung und in 
der Verteilung vereinigt, so ist natürlicherweise der empfind- 
lichere Teil, das Licht, maßgebend, und die Spannungsregu- 
lierung und das Leitungsnetz müssen bei gleichzeitigem Gre- 
brauch beider in dem Maße teuerer werden, als die Motoren 
teilnehmen. Es wäre aber natürlicherweise unrichtig, hierfür 
die Motoren verantwortlieh 'zu machen, vielmehr sind unter 
diesen Umständen die Kosten der Erzeugung für beide Ver- 
wendungszwecke gleich einzusetzen, d. h. die Art der Ver- 
brauchsapparate übt unmittelbar auf die Kosten einen Einfluß 
nicht aus. Eine einzige Ausnahme tritt bei Wechselstromver- 
teilung ein. Infolge der Phasenverschiebung muß den Bogen- 
lampen und den Motoren mehr Strom zugeführt werden, als 
dem tatsächlichen Energieverbrauch entspricht; dadurch wachsen 
einmal die Verluste, und ferner mtlssen die Erzeugermaschinen, 
unter Umständen auch das Leitungsnetz größer gewählt werden, 
so daß eine in einem kleinen Motor verbrauchte Kilowattstunde 
tatsächlich mehr Unkosten verursacht als eine in Glühlampen 
aufgezehrte (Beniscbke ETZ 99 p. 455). Doch ist es gerade bei 
Wechselstrom durch Anwendung höherer Spannung möglich, 
diesen Übelstand zu kompensieren. 
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Dritter Teil. 



Die Terteiinng; der Selbstkosten auf die 
E inseelleistang^en . 

In dem zweiten Hauptteil wurde gezeigt, daß es sich bei 
der Erzeugung elektrischer Energie um ganz erhebliche 
Summen handelt, die von dem Unternehmer nur dann auf- 
gewendet werden, wenn er in den Stand gesetzt wird, die- 
selben mit einem entsprechenden Gewinnznachlag wieder 
zurückzuerhalten. Darauf hat er ein Anrecht, da er durch 
den Verkaut elektrischer Energie den Konsumenten ein Gnt 
darbietet, mittels dessen sie seibat wieder Gewinne in irgend 
einer Form erzielen können. Da die Käufer in großer Zahl 
dem einzigen Unternehmer, der allein die Kosten zu tragen 
hat, gegenüberstehen, erhebt sich nun die Frage, in welcher 
Weise die entstehenden Erzeugungskosten auf die Einzel- 
leistangen verteilt werden sollen. Diese Aufgabe wäre sehr 
einfach zu lösen, wenn einmal sämtliche Abnahmen in gleicher 
"Weise an der Erzengang beteiligt -wfiren, und wenn. ferner der 
Konsum unter gleichen Bedingungen stattfinden würde. In 
den vorhergehenden Abschnitten ist jedoch ausführlich nach- 
gewiesen, daß weder das eine noch das andere auch nur an- 
genähert eintritt; es fragt sieh nun, wie weit alle die auf- 
gezählten verschiedenen Faktoren, die anf die Erzeugung und 
den Konsum von Einfluß sind, bei der Verteilung berücksichtigt 
werden können und sollen. 

Die Hauptschwierigkeit beruht vor allen Dingen darin, 
daß der Verbrauch in Arbeitseinheiten stattfindet und dar- 
nach bewertet wird, während der größte Teil der Selbstkosten 
mit der Höhe des Verbrauchs nicht im Zusammenhang steht. 
Mit Bezug auf diese Tatsache wurden die beiden Abteilungen 
der „festen" und „veränderlichen" Kosten unterschieden; die 
ersteren selbst wieder umfassen die Kapitalskosten und einen 
Teil der Betriebsausgaben. Jede dieser drei Gruppen ist von 
verschiedenen Faktoren abhängig, folglich müssen sie auch 
nach T araehiedenen Gesichtspunkten verteilt werden. 
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Zu den mit dem Verbrauch variableu Unkosten 
können die Konsumenten unmittelbar uauh der Höhe dcB- 
selben herangezogen werden. Dies entspricht vollständig dem 
Zusammenhang dieser Ausgaben mit der Erzeugung, und da 
der Anteil derselben an den Gesamtaufwen dangen gering ist, 
braucht zunfichst bei ihrer Verteilung auf die besonderen 
Umstilude des Konsums keine Rücksicht genommen zu werden. 
Eine dementsp rech ende Abstufung würde doch durch die hin- 
zutretenden festen Kosten verwischt. Das gleiche gilt, wenn man 
die Tatsache berücksichtigen wollte, daß die größeren Ab- 
nahmen pro Einheit weniger Kosten verursachen als die 
kleineren; auch hierbei sind die praktisch ausdrückbaren 
Unterschiede in den meisten Fällen so gering, daß sie vemach- 
läaaigt werden können. Die variablen Ausgaben betragen nur 
ca. 30% dei" gesamten Unkosten; selbst wenn man z. B. eine 
Abstufung von 10 7o eintreten ließe — was aber durch innere 
Gründe kaum gerechtfertigt werden könnte — würde sich bei 
dem Gesamtpreis doch nur eine Abstufung von 3 "/o ergeben. 
Die Frage wird überhaupt erst von Bedeutung, wenn es sich 
um ganz außerordentlich große gleichzeitige Abnahmen handelt, 
wie z. B. um den Konsum eines Bahnhofs oder einer Straßen- 
bahn. Allein hier ist es in jedem Falle Sache detaillierter 
Berechnung, wie weit eine Verringerung der variablen Kosten 
eintritt. Im allgemeinen kann bei den veränderlichen Kosten 
der Grundsatz maßgebend sein, dieselben ausschließlich nach 
der Höhe des Verbrauchs zu verteilen. 

Was dagegen die festen Kosten betrifft, so wurde früher 
(s. S. 52 f.) ausgeführt, daß die Kapitalskosten nicht eigentlich 
zu den Selbstkosten gerechnet werden sollen; das wird gerade 
bei der Verteilung derselben von außerordentlicher Bedeutung 
sein. Auf Grund dieser Annahme wird sich nämlich die Mög- 
Hchkeit ergeben, auf die beiden Hauptfaktoren des Konsums, 
auf die Wertschätzung und die Leistungsfähigkeit der Konsa- 
menten, Rücksicht zu nehmen. Unter den bestehenden Tarifen 
ist keiner, der diesen wichtigen Umständen bei der Preis- 
bildung einen ausschlaggeljenden Einfluß zugestanden hätte. 
Man hat vielmehr stets an der althergebrachten Ansicht fest- 
gehalten, daß auch diese Aufwendungen zu den reinen 8elbs^ 
kosten zn rechnen seien, und hat bei der Verteilung dersrfbtyi__ 
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sich nur erinnert, daß sie durch verschiedene äußerliche 
Faktoren in verschiedener Weise beeinflußt werden. Es ist 
natürlich, daß man hierauf bei der Verteilung: Rücksicht zu 
nehmen versuchte. Da aber die einzelnen Umstände in jedem 
Werk von anderer Bedeutung sind, da bald der eioe, bald der 
andere derselben inr wichtiger erachtet wird, da ferner die 
tatsächliche Verfolgung der Einzelheiten oft sehr schwierig 
und kompliziert ist, hat man sich häufig damit begnügt, die 
Verteilung nach dem Faktor zu bewerkstelligen, dem man die 
größte Bedeutung beimißt, und den Einfluß der anderen ent- 
weder vollständig zu vernachlässigen oder in irgend welchen Zu- 
sätzen zum Ausdruck zu bringen. So kommt es, daß der Grund- 
sätze für die Verteilung ebensovieie sind als der Faktoren, die 
auf die Größe der Selbstkosten einzuwirken vermögen. 

Im folgenden mögen zunächst diese üblichen Verteilungs- 
methoden besprochen werden ; im Anschluß daran soll dann unter- 
sucht werden, wie weit auch der Wertschätzung der Konsumenten 
bei der Verteilung Eechnung getragen werden kann. 

Man kann somit folgende „Teilungssehlüssel" für die Selbst- 
kosten unterscheiden: 

1. die Gröüe und die Zahl der Verbrauchsapparate, 

E2. die maximal gleichzeitig beanspruchte Energie, 
3. die Höhe des Verbrauches, 
4. die Zeildauer des Verbrauches, 
5. den Zeitpunkt des Verbrauches, 
6. die Art der Verbrauchsap parate, 
7. die Wertschätzung und Leistungsfähigkeit der Kon- 
sumenten. 
Außerdem können mehrere dieser Verteilungsprinzipien 
.gleichzeitig angewendet werden. 

11. Die Verteilung nach der Grfiße and Zahl der 
Verbrauch sapparate. 
Im letzten Abschnitt wurde gezeigt, daß die Anlagekosten 
insofern in Beziehung zu dem Anschlußwert stehen, als sie 
innerhalb sehr gi'oßer Zeiträume mit demselben größer werden 
müssen. Unter sehr weitgebenden Vem sohl fissigun gen kann 
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mai; eine ungefähre Proportionalität zwisclieQ beiden annehmen 
und die gesamten Kapitalekosten nach der Größe der Kinsel- 
anlagen verteilen. Betragen z. B. bei einer Zentrale die 
Kapitalskosten 100000 M., und ist ein AnschluJiwert von 
1000 K.W vorhanden, so wäre jedes angeschlossene Kilowatt 
mit 100 M. zu belasten. Eine derartige Kechnungs weise hat 
zwar den Vorzug ganz außerordentlicher Einfachheil, wäre 
aber nur dann berechtigt, wenn sowohl die Zentralenleistung als 
auch das Leitungsnetz für die Summe sämtlicher Einzel- 
leistungen oder wenigstens für einen Teil derselben, der von 
jedem Anschluß einen gleichen Prozentsatz enthielte, bestimnii 
wäre. Beides trifft aber nicht zu. Weder entsprechen zu 
irgend einer Zeit die einzelnen Teile der Zentrale dem An- 
schlußwert, noch nehmen die verschiedenen Konsumenten mit 
einem gleichen Prozentsatz an der Zentralenleistang teil. Das 
Äusb an Verhältnis und der Benützungslaktor, in denen diese 
Umstände ihren Ausdruck Ünden, achwanken unregelmäßig mit 
der Zeit, d. h. ein konstanter Zusammenhang zwischen dieseu 
Größen und den Kapilalskosten besteht nicht. — Fehlt somit 
dieser Verteilung nach der Größe des Anschlusses schon auf 
Seiten des Unternehmers die innere Zweckmäßigkeit, so muB 
sie vom Standpunkt des Verbrauchers aus noch viel unge- 
rechter erscheinen. Mancher Konsument beansprucht die 
Zentrale nie mehr als mit einem Drittel oder der Hälfte seines 
ganzen Anschlusses, während ein anderer stets die an- 
geschlossenen Apparate vollständig benützt. Es würde also 
der eratere Konsument im Vergleich zu dem letzteren viel zu 
hoch belastet werden. Ferner ist das Verhältnis der Einzel- 
anlagen zu dem Gesamtanschluß ein stetig wechselndes, und 
zwar gehl es mit den Jahren sehr rascb zurück. AndererseitB 
steigen die Selbstkosten in einem ganz anderen Maße als der 
Anschlußwert. Sollte also wenigstens eine formelle Gerechtig- 
keit gewahrt werden, so müßten alljährlich umfangreiche und 
komplizierte Neuberechnungen vorgenommen werden. Es liegt 
auf der Hand, daß ein derartiges Verfahren weder dem Kon- 
sumenten noch der Zentrale von Vorteil sein kann. 

Der einzige Teil des Anlagekapitals, bei dem unter um- 
ständen nach längerem Bestehen der Zentrale ein näherer 
Zusammenhang zwischen den Kosten nnd der Anzahl 
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geschloBsenen Einheiten angenommen werden kann, ist das 
Leitnngsaetz (a. a. p. 81); nach dem Wesen der Sache kann 
aber hierbei eine einzige Anlage infolge größerer Entfernung 
viel mehr zur Erhöhung der Kosten beitragen als viele andere 
zusammen; man müßte also vom Standpunkt der Gerechtigkeit 
ans auch die Entfernung berücksichtigen, was aber aus prak- 
tischen Gründen untunlich ist. — Dagegen können die Kosten 
für die Unterhaltung des Leitungsnetzes nach der Größe des 
Anschlusses verteilt werden; denn wenn auch hier die Aus- 
dehnung des Netzes eine gi'oße Holle spielt, so ist doch schon 
das Interesse der Verbraucher an der Unterhaltung desselben 
ein gleichmäßigeres; zudem sind die Beträge hierfür meist sehr 
gering, so daß sich kleine Ungleichheiten in der Belastung 
schwerlich unliebsam bemerkbar machen können. 

Der gesamte Anschlußwert einer Anlage ist neben der 
Größe der Einzelanlage auch durch ihre Zahl bestimmt. 
Ein Teil der Ausgaben ist, wie im vorhergebenden Abschnitt 
nachgewiesen wurde, proportional der Anzahl der Konsumenten, 
und letztere können daher zur Deckung dieser Ausgaben 
gleichmäßig heraugezogen werden. Hierher gehören die Aus- 
gaben für die Verrechnung, für den Betrieb des kauftnännischen 
Bnreaus (Verkehrsabteüung), für die Hausan Schlüsse und 
Zähler. Es soll damit aber keineswegs zugleich ausgesprochen 
sein, daß auch die Erhebung dieser Kosten in der Form 
gleichmäßig berechneter, einmaliger Gebühren geschehen soll, 
wie dies bei den Zählerunkosten heute meistensteüs der Fall 
ist. Die Frage, in welcher Weise die Verrechnung am zweck- 
mftliigBten erfolgen kann, wird im späteren behandelt. 



3. Die Verteilung nach dem Maximalbedarf. 

Die Unzweckmäßigkeit und Ungerechtigkeit der Verteil img 
nach der Größe der Eiuzetanlagen vielfach erkennend, hat 
man erwogen, daß der wesentlichste Fehler dieser Methode 
vermieden wird, wenn man statt der Größe des. Anschlusses 
nur den Teil berücksichtigt, mit dem der Konsument im 
höchsten Fall die Zentrale belastet. Mit anderen Worten: 
man legt statt des m<>glichen das wirkliche Maximum 
des Konsams der Verteilung zugrunde. Der erste, der ein der- 
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artigeB Prinzip anoli praktisch verwertete, war Wright in 

Brighton (1893; ausführliche Besprechung El. 37 p. 538 and 
48 p. 347; s. a. ETZ 1902 p. 90). Würde man nun die festen 
Kosten, proportional dem maximalen Verbrauch der einzelnen 
Abnehmer verteilen, so würde darin wiederum die Tatsache 
vernachlässigt sein, daii die Leistungsfähigkeit der Zentrale 
zu den Einzelleistungen in verschiedenen Verhältnissen steht. 
Um dies zu umgehen, muß man folgerichtig dem Maximam 
der Konsumenten die Maximalbelastung der Zentrale g'egen- 
überstellen. Für die Zulässigkeit dieser Maßnahme ist aber 
Bedingung, daß die festen Kosten proportional dem Zentralen- 
masimum sind. Es ist jedoch bereits nachgewiesen, daß diese 
Voraussetzung im allgemeinen nicht zotrillt (s. p. 92). — Wird 
sie aber einmal als richtig angenommen, so muß zunächst die 
höchste Belastung des Konsumenten ermittelt werden. Dies 
geschieht mit Hilfe eines besonderen Apparates, des soge- 
nannten „Höchstverbraucbmessers". Wird damit das Maximum 
des Abonnenten mit m KW ermittelt, und bezeichnet M die 
größte Belastung der Zentrale, Kt die festen Kosten, so würde 
jeder Konsument mit der Summe 

■ - K' ä 

ZU belasten sein. Da aber die einzelnen Höchstwerte nicht 
gleichzeitig auftreten, so würde sich eine viel zu hohe Gesamt 
summe ergeben; diesem Umstand Rechnung tragend, bestimmt 
Wright, daü die auf die Einheit entfallende Summe mit dem 
„Verschiedenheicsfaktor" (diversity factor), das ist das Ver- 

M 
hältnis -y — , multipliziert werden solle. 

Diese Malinahme kann aber die Hauptschwäcbe der Ver- 
teilungsmethode nur verschleiern, nicht aber beseitigen; sie 
liegt in der Vernachlässigung der Tatsache, das die ver- 
schiedenen Verbraucher zum Zentralenmasimum keineswegs 
immer in dem Verhältnis ihrer höchsten Belastung beitragen. 
Denn einmal ist der Prozentsatz, mit dem jeder Verbraucher 
au dem Höchstwert der Zentrale teilnimmt, ein durchaus 
schwankender und von vielen Zufälligkeiten abhängig. So- 
dann werden zwei Zustände in Beziehung gebracht, die gar 
nicht miteinander im Zusammenhang zu stehen brauchen. 



Verteilung dkcIi dem Maximum. 109 

Das Maxim nm des KoDsumenten fällt in vielen Fällen mit 
dem Gesamtmaximum nlclit zuBammen; ja, es ist der Fall 
nicht nnmöglich, daJS in der Zentrale der absolute Höchstwert 
des Bedarfs vorhanden ist, ohne dal! nur ein einziger Konsu- 
ment den größten Prozentsatz seines Anschlusses benützt. 
Stellt man sich z. B. eine mittlere Stadt kurz vor Weihnachten 
vor, so tritt gewöhnlich gegen 6 Uhr abends das gesamte 
Maximum ein, weil alle Anlagen in Benützung sind; es kann 
dabei aber mit ziemlicher Sicherheit angenommen werden, 
daß nur wenige oder gar keine Privatbeleuchtungen in ihrem 
maximalen Umfang gebraucht werden. Bei diesen tritt das 
Maximum vielleicht erst einige Tage später, an den Festtagen, 
ein. Trotzdem sie also überhaupt nicht an dem absuluten 
Höchstwert teilnehmen, werden sie ungerecht er weise dem 
ersteren entsprechend belastet. Diesen Umstand kann man 
auch nicht umgehen, wenn man, wie das schon öfters vor- 
geschlagen wurde, den Höchatv erbrau chsmess er nur in den 
Abendstunden einschaltet. Denn wenn z. B. das Maximum 
der Beleuchtung nur an Sonntagen eintritt, wie das in 
kleineren Installationen oder in Hestaurants recht häufig ist, 
80 ist deren Beteiligung am Zentralcnmaximum ebenso gering, 
llrie wenn jenes außerhalb der Abendstunden stattfindet. — 
I Ein weiterer, viel gemachter Einwand ist der, daß das 

' Maximum häufig nur wenigemal im Jahre eintritt, und daß 
es somit ungerecht wäi-e, eine Verteilung der Unkosten nach 
Ausnahmezuständen vorzunehmen. Dem hat man dadurch zu 
begegnen gesucht, daß man einmal nicht das absolute 
Maximum, sondern das Mittel aus den Ablesungen der drei 
Wintermonate zugrunde legt, und daß ferner bei außerordent- 
lichen Anlässen der Höchstverbrauchsmesser ausgeschaltet 
werden kann; allein ersteres Mittel gewährt nur in den 
seltensten Fällen einen Ausgleich, und letzteres ist insbesondere 
in größeren Zentralen undurchführbar. 
■* Geht man vollends zu einzelnen Fällen über, so ließe sich 
^och eine ganze Menge von kleineren Nachteilen nachweisen 
(Fodor ETZ Ol p. 184); doch sind sie von geringerer Wichtig- 
keit gegenüber der Tatsache, daß diese Verteilungsmethode 
wichtige Konsumverhältnisse vernaehlässigt, und daß sie über- 
haupt auf unautrefFenden Voraussetzungen beruht. 
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3. Die Verteilung nach der Größe Uee Verbrauchs. 

Während die beiden beaprocbenen Methoden sich bei der 
Verteilung auf die Energieeinheit, das Kilowatt, stützten, 
muß man bei der Zugrundelegung des Verbrauchs bIb 
Teilungsschltissels auf die Arbeitseinheit, die KilowattatO-ude, 
zurückgehen. — Wäre die Anzahl der innerhalb eines Jahres 
zu verbrauchenden Arbeitseinheiten bekannt, so wäre die ein- 
fachste Verteilungsmethode die, den gesamten Verbrauch 
gleichmäßig zur Tragung der Aufwendungen be ran zuziehen. 
Diese Methode hätte neben dem Vorzug größter Einfachheit 
noch den weiteren, daß sie dem Verständnis des Verbrauchers 
am nächsten kommen würde. Denn da dieser bei Benützung 
elektrischer Energie tatsächlich Arbeitseinheiten verbraucht, 
von denen jede für ihn im grolien ganzen gleichen Wert be- 
sitzt, so ist es naheliegend, auch die Preisslellung darnach ein- 
zurichten. Allein ein solches Vorgehen ist durch die Natnr 
der Sache unmöglich gemacht; will man das Prinzip dennoch 
wahrnehmen, so muß man den mutmaßlichen Verbrauch 
zugrunde legen und nach diesem die Unkosten auf die vor- 
aussichtlich gebrauchte Energiemenge verteilen. Je nach dem 
zu erwartenden Verbrauch wird also die Arbeitseinheit mit 
einem bestimmten Preise belegt, oder aber es wird für jeden 
angeschlossenen Apparat, Lampe, Motor etc., ein Preis nach 
dem wahrscheinlich stattfindenden Konsum bestimmt. 

Was zunächst die Verteilung nach den verbrauchten Ein- 
heiten betrifft, so wäi'e gegen diese Methode nichts einzu- 
wenden, wenn sich die Erzeugung in allen ihren Teilen in 
jedem Augenblick dem Konsum anpassen könnte. Da dies 
aber ganz und gar nicht der Fall ist, so werden alle Umstände 
der Erzeugung völlig außer acht gelassen. Dies wäre zwar 
an und für sich kein Nachteil, wenn eine Gewähr bestünde, 
daß sämtliche Selbstkosten mit entsprechendem Gewinnzusohlag 
wieder erzielt werden könnten. Allein, um eine bestimmte 
Sicherheit zu haben, müßte man hierbei sowohl den zu er- 
wartenden Konsum im voraus niedrig annehmen als auch die 
Preise hoch ansetzen ; es ist dann die Gefahr vorhanden, da£ 
der angenommene Konsum nicht erreicht wird, wie dies st^on 
häufig sich ergab. Setzt man aber die Preise zu niedrig an. 
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SO wird zwar wohl der Konsum überachritten, allein die 
nötigen Einnabmen nicht erzielt. Eine derartige Verteilungs- 
methode würde also das finanzielle Resultat auf eine sehr 
unsichere Grundlage stellen. — Gelingt es freilich, einen 
richtigen Mittelwert zu ünden, was in jedem einzelnen Falle 
auf Grund von Erfahrung und eines genauen Studiums der 
Verhältnisse nicht unmöglich ist, so lieUe sich eine derartige 
Verteilung unter bestimmten Umständen mit Erfolg verwenden. 
Ähnlich liegen die VerhUltnisae, wenn man die Auf- 
wendungen nicht nach der absoluten Höhe sämtlicher zn er- 
wartenden Arbeitseinheiten, sondern nach dem wahrschein- 
lichen Verbrauch einzelner Apparate verteilt. Ein derartiges 
Prinzip liegt denjenigen Pauschaltarifen zugrunde, welche die 
Preise nicht bloß nach der Größe der Apparate, sondern auch 
nach der voraussichtlichen Höhe des Konsums abstufen. Auch 
hier ist keine Gewähr gegeben, daß einmal der Konsument 
den Verbrauch nicht überschreitet und so die Zentrale schädigt; 
oder daß er andererseits zu wenig verbraucht und so zu hoch 
belastet wird. Auch eine derartige Verteilung wird daher nur 
unter ganz speziellen Verhältnissen mit Erfolg verwendet 
I' werden können. 



17 4. Die Verteilang nach der Zeitdauer des Verbrauchs. 

Daß die Zeitdauer der Benützung eine außerordentliche 
Bolle bei der Verteilung spielt, ist in der Tatsache begründet, 
daß die festen Kosten mit der Zeit nicht variieren, während 
die Größe des Verbrauchs mit längerer Zeitdauer immer mehr 
anwächst. Wenn sich daher z. B. bei der Verteilung nach der 
Größe oder nach dem Maximalbedarf eine bestimmte Summe 
pro Energie ein heit ergeben hat, so kann die Belastung der 
Arbeitseinheit um ao geringer werden, je länger die Zeit der Be- 
nützung ist. Dieser Zusammenhang läßt eich leicht graphisch und 
analytisch anadrücken. Bezeichnet a die zu erhebende Summe, 
s, den Preis pro Stunde und t die Zeitdauer in Stunden, ao ist 

Da B konstant ist, wird s, um so kleiner, je größer t ist. Die 
Gleichung bestimmt also eine gleichseitige Hyperbel mit den 
Koordinatenachsen als Asymptoten [Fig. 9). 
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Es besteht sonach für den Unternehmer ein weitgehendes 
Interesse, die Zeitdauer der Benützung festzustellen. Wäre die 
Verbrauchsgröße konstant, so würde eine einfache Division mit 
dieser Größe in die Zahl der jährlich verbrauchten Kilowatt- 
stunden die Gebrauchszeit ergeben. Da dies aber nicht der 
Fall ist, muß man sich bei der Ermittelung der Zeit auf irgend- 
welche Annahmen stützen. Diese können nun verschiedener 
Art sein. 




Fig. 9. 



Man hat zunächst die fortwährende Benützung des ge- 
samten Anschlußwertes als das erstrebenswerte Ziel angesehen 
und definiert demzufolge als „Benützungsdauer** den Quotienten 
des Gesamtverbrauchs durch den vollen Anschlußwert. Wenn 
z. B. ein Konsument 325 KWSt. im Jahr verbraucht hat, und 
sein Anschlußwert beziffert sich auf 1,5 KW, so entspräche 
dies einer Benützungsdauer von 325 : 1,5 = 217 Stunden. Es 
ist aber ohne weiteres klar, daß diese Zahl ganz und gar nicht 
den wirklichen Verhältnissen entspricht. Man geht hierbei 
von der vollständig irrip:en Annahme aus, daß man als den 
normalen Zustand die gleichzeitige Benützung der gesamten 
Installation ansehen könnte. Das ist aber bei weitaus der 
größten Zahl der Abnehmer ausgeschlossen. Nur vereinzelte 



Benutzungszelt. U3 

Betriebe wie einige Läden, Bureaus, Werkstätten können den 
gesamten Anachlußwert auch gleichzeitig benützen, während 
dies z. B. bei allen Wohnungsbeleuchtangen ohne die weit- 
gehendste Verechwendang überhaupt nicht möglich ist. Man 
gelangt dann auf diese Weise notwendig zu vollständig 
falschen Resultaten. So ergeben z. B. die Läden durchschnitt- 
lich eine höhere Benützungsdauer als die Privatwohnnngen, 
was doch, wenn man den wirklichen Konsum ins Auge faßt, 
in den meisten Fällen ganz und gar nicht zutrifft. (Siehe 
auch p. 99.) Nicht bloß, daß die Wohnungen durchschnittlich 
viel länger beleuchtet werden als z. B. die Läden und die 
Bureaus, so verbrauchen die erateren auch in der licht- 
bedürfnisarmen Sommerzeit einige Energie zur Beleuchtung, 
während das bei letzteren infolge ihrer Betriebs Verhältnisse 
meistens nicht der Fall ist. Da sich dann nach den irrigen 
Kalkulationen herausstellt, daß z. B. bei der Wohnungs- 
beleuchtung die festen Kosten auf eine kürzere Zeit verteilt 
werden müssen, so müssen sich für diese Konsumentengruppe 
höhere Kostenanteile als für andere ergeben, obwohl sie in 
der Tat viel intensiver an der Ausnützung der Zentrale be- 
teiligt sind als die Installationen mit den vermeintlich höheren 
Brennzeiten. 

Man hat das Falsche, und darum für die Entwicklung der 
Werke Gefährliche dieser Berech nun gsmethode auch vielfach 
eingesehen nnd versucht, auf andere Weise die Benützungazeit 
zu ermitteln. So nähert man sich schon um einen kleinen 
Schritt der Wirklichkeit, wenn man statt des An Schluß wertes 
das wirklich erreichte Maximum der Berechnung zugrunde 
legt, das etwa nach der "Wrightschen Methode bestimmt 
werden kann. Wenn z. B. bei dem oben angeführten Konsu- 
menten mit 375 KWSt. Jahresverbrauch der Höchst Verbrauchs- 
messer 0,94 Kilowatt anzeigt, so ergäbe dies 375 : 0,94 = 400 
Stunden, also eine viel höhere und offenbar der Wirklichkeit 
näher kommende Zahl als bei der vorhergebenden Berechnung. 
Allein, da dieser Maximalwert unter Umständen nur ein 
einziges Mal im Jahre erreicht wird, so hat man es wiederum 
mit imaginären Zahlen zu tun. Man wird also auch hier zu 
falschen Vergleicbszahlen kommen und durch diese zu anrichtigen 
Schlüssen verleitet werden. 
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Man könnte anf den Gedanken konunen, mit Mittelwerten 
des Anschlnssea zu rechnen; allein auch so wird man Zahlen 

erhalten, die zwar einerseits der Wirklichkeit nahe kommen, 
andererseits aber sich noch mehr als die beiden anderen da- 
von entfernen können. Will man daher Aufschluß über die 
tatsächliche Zeitdauer der Benützung erbalten, so könnte dies 
nur auf dem Wege direkter Registrierung des Verbrauches 
erfolgen oder in stufenweiser Annäherung durch Zeitzähler 
mit IntensitätsstafTeln, wie solche z. B. von Kalimann (ETZ 
1901 p. 676) vorgeschlagen wurden. 

Es hat also keineswegs an vielfachen Bemühungen gefehlt, 
sich über die Zeit der Benutzung genauen Aufschluß zu ver- 
schaffen. Wenn man dagegen andererseits bei vielen Tarifen 
findet, daß auf die Zeitdauer der Benutzung gar kein Gewicht 
gelegt wird, so muß man eich fl-agen, ob denn die Zeitdauer 
für den Konsum tatsächlich diese große Bedeutung besitzt, die 
Ihr von manchen Seiten beigelegt wird. — Daß sie für den 
Erzeuger von höchster Wichtigkeit ist, besteht kein Zweifel, 
da ja die Ausnutzung des Unternehmens zum größten Teil von 
ihr abhängt. Man muß aber auch untersuchen, ob sie auch bei 
dem Konsumenten eme so große Rolle spielt. Es ist zu unter- 
aeheiden einmal, ob denn überhaupt die Zeitunterschiede unter 
den einzelnen Verbrauchern so große sind, daß wesentliche 
Veränderungen in der Erzeugung hervorgernfen werden, und 
femer, ob die Zeitdauer auch in der Wertschätzung der Kon- 
sumenten eine so große Bedeutung besitzt. Was zunächst die 
erste i'rage anlangt, so ist es offenbar, daß innerhalb bestimmter 
Konsumgruppen die Zeitunterschiede so gering sind, daß sie 
einen wesentlichen Einfluß auf die Erzeugung nicht auszaüben 
vermögen. So z. B, weichen die Wohnungsbeleuchtungen, wenn 
man den tatsächlichen Konsum und nicht den Anschlußwert 
oder das Maximum ins Auge faßt, fast gar nicht voneinander 
ab; auch die Läden und Bureaus weisen unter sieh eine ziemlich 
gleiche Benutzungsdauer auf, die nur nach der Schlußzeit ver- 
, schieden ist. Nur unter den Motoren sind größere Unterschiede 
wahrzunehmen, aber wiederum nur innerhalb bestimmter 
Gruppen, die z. B. nach Gewerben verschieden sind. — Wie 
aber die durchschnittliche Benntzungszeit dieser größeren Kon- 
sum entengattun gen bestimmt werden kann, ist im früheren 
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1,8. p. 97f,) ausführlich dargek^. Durch Vergleich der eni- 
sprechenden Wüiter- und Sommerbelastungskurren lassen sich 
mit der dort angegebenen Methode durchaus genügende Änf- 
Schlüsse Über die wirkliche Zeitdauer der Benutzung der 
einzelnen Gruppen erhalten. Natürlicherweise ergeben sich 
auch gewichtige Ausnahmen, z. B. bei Restaurants, bei dunklen 
Wohnungen und Läden, bei besonderen Nachtbeleuchiungen 
(Treppenbeleuchtung), diese sind aber in jedem einzelnen Falle 
leicht herauBzuflnden und entsprechend zu behandeln. 

Wenn dann die Unkosten nach den auf diese Weise er- 
mittelten BenutzußgsBtunden verteilt werden, ist wenigstens die 
Sicherheit vorhanden, daH die Belastung eine gerechte und den 
tatsächlichen Verhälcnisgeu entsprechende ist. Es wird dabei 
zugleich den Eigentümlichkeiten der Erzeugung in großen Zügen 
Bechnung getragen, ohne daß bei den Einzelpreisen eine so 
weitgebende Rücksicht auf die Zeitdauer jeder besonderen An- 
lage genommen werden muß, die der eigentlichen Wert- 
schätzung vollkommen widerspricht. Es ist nämlich zu 
bedenken, daß der Konsument die elektrische Energie im all- 
gemeinen genau so hoch in der sechsten Stunde des Ge- 
brauchs einschätzt wie in der ersten, d. h. das Licht hat für 
ihn denselben Wert, ob er es 200 Stunden im Jahr benutzt 
oder 300; wenn er die Beleuchtung 300 Stunden gebraucht, so 
sind gewichtige Gründe vorhanden, die ihn dazu veranlassen, 
es ist dagegen kein Grund vorhanden, daU er die Beleuchtung 
etwa in den letzten 100 Stunden geringer einschätzen solile 
als in den ersten 200. Eine auf die Zeit zugeschnittene Ver- 
teilung der Selbstkosten harmoniert also keineswegs mit den 
Wertschätzungen des Konsumenten; das Werk begibt sich durch 
die allzuweit gehende DiCTeren zierung nach Benutzuugsstunden 
— wenn anders die Einheitspreise richtig bemessen sind — 
einer Möglichkeit, Gewinne zu erzielen, die ihm bei Außer- 
achüaseuug dieser Kücksicht auf die Zeit von dem Konsumenten 
obue weiteres zugestanden würden, 

Eb folgt also, daß eine Verteilung der Selbstkosten nach 
der Zeit nicht in der Weise erfolgen soll, daß die Einzelpreise 
nach der Benutzungszeit jedes einzelnen abgestuft werden 
sollen, auch nicht in der Art, daß die erste Zeit der Benutzung 
toit sehr hohen, die weitere mit sehr niedrigen Anteilen belegt 
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werden soll , sondern zweckmaßigerweise werden die Einheits- 
preise ganzer Konsumentengrappen in der Weise abgestatt 
daß die durchschnittliche Benutzungsdauer , die auB den 
Belastungsdiagraminen und nicht auf Grund des AnscMuB- 
wertes oder des Maximums zu ermitteln ist, in Rückeicht ge- 
zogen wird. 

5. Die Verteilnng nach dem Zeitpunkt des Verbraachs- 

Es iet schon früher betont wonien, daß es für die Erzen- 
gang nicht allein von Wichtigkeit ist, wie lange der Konsom 
dauert, sondern auch, wann er stattüiidet , d.h. man hat bei 
der Verteilung der Selbstkosten nicht bloß die Zeitdauer, 
sondern auch den Zeitpunkt des Verbrauchs in Beachtung 
zu ziehen. Diese Rticksicht gründet sich vor allem anf die 
Tatsache, daß die höchste Belastung des Werks nach der Natur 
der Sache stets auf einen bestimmten Zeitpunkt fällt. Man kann 
infolgedessen, auf der Annahme fußend, daß die Selbstkosten 
durch das Maximum bestimmt sind, alle diejenigen Ronea- 
menten, die zu diesem Zeitpunkt Energie beansiiruchen, mit 
einem höheren Anteil der Kosten, und diejenigen, die außer- 
halb des Maximums ihre Anlage benutzen, mit einem geringeren 
Anteil belasten (Kapp ETZ 94 p. 311; Rasch 95 p. 739, 04 p. 533; 
Kalimann 97 p. 240; Wilkens Ol p. 1001.). Man unterscheidet 
demnach Stunden hoher und solche schwacher Beanspruchung, 
die nach den bei uns herrschenden Verhältnissen einerseits 
migefÄhr mit den Abendstunden von 4 — 10 Uhr im Winter, 
von 8 — 10 Uhr im Sommer, und andererseits mit den übrigen 
Tag- und Nachtstunden zusammenfallen. Mittels eines ge- 
eigneten Apparates (Umschalteuhr, Doppeltarifzähler) wird der 
Verbranch getrennt registriert, und die Selbstkosten werden 
so verteilt, daß der Hauptteil derselben, gewöhnlich die 
Kapital sk Osten, auf die Teilnehmer des Maximums, auf den 
Übrigen Verbrauch außerhalb der Hauptbeleuchtungsstunden 
dagegen wenig mehr als die reinen Betriebskosten verrechnet 
werden. 

Im Prinzip geht diese Methode ebenso auf die höchste Be- 
lastung der Zentrale zurück wie die Veneilung nach dem 
Maximum; während aber bei letzterer nach der Höhe des 
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Einzelmaximums gefragt wird, wird bei ersterer nur die Tat- 
sache der Teilnalime überhaupt in Rücksicht gezogen, während 
die Höhe des Maximums keine Kolle spielt. Es ist anza- 
erkennen, daß hierin ein Fortsehritt liegt. Denn es ist zweifellos 
vom Standpunkt des Unternehmers aus gerechtfertigt, den 
größeren Teil der Kosten auf die Gesamtheit derer überzu- 
wälzen, die sie verursacht haben. 

Nun ist aber auch ein Maßstab für die Verteilnng zu finden. 
In manchen Fällen werden sämtliche festen Kosten einfach auf 
die Teilnehmer der hohen Beanspruehung überwiesen. Ab- 
gesehen von der Unbestimmtheit der Grenze zwischen starker 
und achwacher Belastung kann dagegen eingewendet werden, 
ob es überhaupt angängig sei, die festen Kosten ausschließlich 
auf die Teilnehmer am Maximum zu verteilen. Daß eine ge- 
wisse innere Berechtigung hierzu vorliegt, ist schon anerkannt, 
allein damit ist die Zweckmäßigkeit des Verfahrene noch nicht 
erwiesen. Vielmehr verzichten damit die Unternehmer auf 
eine Möglichkeit, die finanziellen Ergebnisse anf eine breitere 
und sichere Basis zu stellen. Letzteres ist offenbar mehr der 
Fall, wenn auch die Konsumenten außerhalb des Maximums 
zum Tragen eines größeren Teils der Selbstkosten mit heran- 
gezogen werden. Daß hierzu auch ein formelles Kecht be- 
steht, folgt ans der Erwägung, daß ein bestimmter, wenn auch 
kleinerer Teil der Zentrale vorhanden sein muß, um z, B. die 
Tagesabnehmer zu befriedigen, und daß, wenn eben dieser 
Teil nicht vorhanden wäre, feste Selbstkosten aufgewendet 
werden müßten, um diesen Teil zu erstellen. Mit anderen 
Worten, die Tagesabgabe ist nicht bloß ein „Nebenprodukt", 
wie solche in anderen Fahr ikationszwei gen vorkommen, sondern 
erfordert genau dieselben BetriebBeinrichtungen wie die Abend- 
abgabe und demgemäß auch feste Kosten. Folgt man dieser 
Überlegung, so hätte man die sänillichen Ausgaben auf alle 
Tagesstunden entsprechend der Höhe des Konsums zu ver- 
teilen. Hierzu ist folgendes Verfahren vorgeschlagen worden 
(Lauriol Ecl. El. 33 p, 325; Schwabach ETZ 1903 p. 495); 

Man ordnet die täglichen Belastungsknrven wie in mu- 
stehender Figur nach der Höhe ihrer Ordinaten (s. a. p. 97) 
und erhält so für jede Beiastungskurve eine Linie von hyperbel- 
artigen! Charakter, die die „Verbrauchskurve" genannt sein möge 
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(Fig. 10). Hierin bedeuten also die Ordinaten Kilowatt nnd die 
ÄbBzissen diejenige Gesamtzahl von Stunden, während welcher 
die betreffende Eilowattzabl fm Laufe eines Tages benutzt 
wurde. Addiert man sämtliche Tageskarren nach der StnndeD- 
zahl, so ergibt sich eine ganz äbnliche Earve, die In ihrer 
Fläche den gesamten Energiebedarf darstellt; es mtlSten nun 
die Selbstkosten über diese ganze Fläche gleichmäßig verteilt 
werden und nicht, wie es bis Jetzt geschehen ist, nur auf den 




vorderen, in der Zeichnung eng schraffierten Streifen. Hau 
teilt nun die größte Ordinate, die der maximalen Zentralen- 
leistung entspricht, in eine Anzahl, z. B. 10, gleicher Teile nnd 
hat dann gewisaermaßen' 10 kleine Zentralen mit verschiedenen 
Benutzungszeiten (Fig. 11)- Die mittlere Abszisse jedes dieser 
10 Abschnitte gibt die durchschnittliche Dauer des Gebrauchs an. 
Auf das Produkt: Zehntel der Maximalordinale mal mittlerer 
Abszisse ist nun je ein gleicher Auteil (K') der Selbstkosten 
zu verteilen. Bezeichnet 1 die Ordinate jeder Abteilung in EW, 
t die mittlere Abszisse in Stunden, -so sind demnach fOr jeden 
Teil die Kosten pro Kilowattstunde 

k' - "' . 



folglich Bind für eine Belastung, die der Grßße von n Anteilen 
«ntspricht, die Gesamtkoaten 



Um bei dieser Verteilung auch der Tatsache Rechnung zn 
tragen, daß die Kosten pro KW mit der Größe der Zentrale 
abnehmen, dürfen die Selbstkosten jedes Zehntels nicht gleich- 
mäßig angenommen werden, sondern müssen mit der Höhe der 
Ordinate kleiner wp.rden. 




In der Tat stützt sich diese Verteilung nicht mehr auf den 
Zeitpunkt des Gebrauchs, sondern richtet sich lediglich nach 
der Belastung der Zentrale und nach der Länge der Zeit, 
während welcher die Belastung andauert. Indem man nun 
aber die für jede einzelne Ordinale berechneten Kosten (k^) in 
die täglichen Belastungs kurven überträgt, findet man die jedem 
Zeitmoment entsprechenden Seibatkosten. Demnach könnte man 
gewissermaßen einen Kalender für die Verteilung der SelbsN 
kosten aufstellen (Schwabach 1. c, p. 496.). Es ergeben sich so von 
selbst Abstufungen der Selbstkosten nach Abend-, Tag- and Nacht- 
zeit, ferner nach den Jahreszeiten, ja sogar nach den einzelnen 
Tagessttinden, Da sicli aber eine Vielheit von Preisen, die unter 
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UiQBtänden von Stunde zu Stunde wechseln, von selbst verbietet, 
kann man die Zalil der Abstufungen beliebig einschränken. 

Es dürfte kaum eine Methode zu finden sein, die in ein- 
gehenderer Weise die Erz eugnngs Verhältnisse berücksichtigt 
als diese. Allein darin liegt auch ihre Sehwäehe. Die Rück- 
sicht auf den Konsum und seine Faktoren ist vollständig aus- 
geschieden. Man kommt z. B. bei dieser Verteilung — ganz 
ähnlich wie bei der Verteilnng nach der Zeitdauer — zu der 
merkwürdigen Tatsache, dall der Konsument ein und denselben 
Gegenstand, dem er zu verschiedenen Zeiten genau die gleiche 
Wertschätzung entgegenbringt, mit verschiedenen Preisen be- 
zahlen muß. Die elektrische Energie hat z. B. für den Hand- 
werker vor 4 Uhr nachmittags genau denselben Wert wie nach 
dieser Zeit, der Privatmann schätzt seine Beleuchtung vor 9 Uhr 
gerade so hoch wie nach diesem Augenblick. Und da das 
Publikum aus leicht begreiflichen psychologischen Gründen m 
den niederen Preisen zur Tageszeit keine Verbilligang, sondern 
nur eine Verteuerung in den hohen der Abendstunden erblickt, 
so bedeutet eine derartige Verteil ungsmeth od e im allgemeinen 
eine Erschwerung des Verbrauchs, wenn anders nicht schon 
zurzeit des hohen Konsums die Preise so niedrig sind, daß sie 
unter die Wertschätzung herabgehen. Allein dies dürfte gerade 
dem Prinzip dieser Verteilungsmethode widersprechen. — 
Selbstverständlich kann es Fälle geben , wo man gezwungen 
ist, eine derartige Kosten Verteilung anzuwenden, dann nämlich, 
wenn die Betriebsmitte! nicht mehr ausreichen und nicht mehr 
vergrößert werden können, oder wenn die Vergrößerung der 
Betriebsmittel nur Verlust nach sich ziehen würde, Alleui 
gerade letzterer Umstand ist häufig nicht so sehr die Ursache 
als vielmehr die Folge einer solchen Verteilung, die Folge 
von zu hohen Preisen, die immer wieder auf die übertriebene 
Schätzung des Zentralenmaximums zurückgehen. 

Es ist zu verwundern , daß man zur Kiai-stellung dieser 
Fragen nicht die Verhältnisse anderer ähnlicher Gebiete zom 
Vergleich hei'angezogen hat. So sind doch z. B. bei den Eisen- 
bahnen und bei der Post die hauptsächlichsten Ausgaben eben- 
falls durch die größtmögliche Beanspruchung bestimmt. Auch 
hier tritt die größte Belastung nur kurze Zeit im Jahre auf, bei 
den Bahnen in der Sommerszeit, bei der Post um die Weihaachta- 



W Verteilang oaoh deni Zeitpunkt und Bedürfnis. 12] ^^M 

V zeit. Und obwohl doch hier mehr Gründe vorlägen, zu dieser Zeit ^^M 

r habere Beförderungspreise zu verlangen, hat man es nicht ver- ^H 

sucht, derartige Verkehrsersehwerimgen eintreten zu lassen. 

In berechtigter Weise findet der Teilungsschlüssel nach 
dem Zeitpunkt dort seine Verwendung, wo man zu Zeiten ge- 
ringeren Bedürt'nisseB den Konsum heben will. Allein hierbei 
.ist genau zu untersuchen, ob dies tatsächlich diu-ch eine ge- 
ringere Kosten bei astnng erreicht werden kann. Man ver- 
wechselt nämlich sehr häufig hierbei Umfang und Intensität 
des Bedürfnisses. Vergleicht man z. B. das Lichlbedürfnis im 
Sommer uud im Winter, so ist, da die Dunkelheit in beiden 
Fällen die gleiche ist, die Intensität in beiden Jahreszeiten 
gleich, dagegen der Umfang im Winter bedeutend größer 
als im Sommer, weil die Zeit der Dunkelheit in jenem eine 
langer andauernde ist. Durch niedrigere Sommerpreise kann 
somit die Intensität des Lichtbedürfnisses gar nicht und der 
Umfang — infolge der Natur der Umstände — ebenfalls nicht 
wesentlich geändert werden. Es folgt also, daß eine derartige 
Verteilung der Kosten nicht den beabsichtigten Erfolg haben 
kann. Ähnlich ist es bei Tag- und Nachtfaeleuchtung, Wenn 
aber die Intensität des Bedürfnisses ungeändert bleibt, so ver- 
ändert sich auch die Wertschätzung nicht, und der Unter- 
nehmer hat keine Ursache, die Preise zu erniedrigen; jede Er- 
mäßigung in einem solchen Falle bedeutet vielmehr die un- 
nütze Preisgabe eines Gewinnes. (S. a. p. 32.) 

Es sind derartige Erwägungen gerade in unseren Tagen 
von besonderer Bedeutung, wo sich eine unverkennbare Vor- 
liebe für den Doppeltarif bemerkbar macht. Nach dem Voraus- 
gehenden bedarf es aber bei seiner Anwendung einer sehr 
genauen Untersuchung der Verbältnisse; eine oberflächliche 
nnd schematische Anwendung dieses Prinzips dürfte zu sehr 
unliebsamen Folgen führen. 



6. Die Verteilung nach der Art der Verbrauchsapparate. 

Unter allen Verteilungsmelhoden ist diejenige nach der 
Art der Verbrauehsapparate die am meisten angewendete. Sie 
tritt fast ausschiießlich in der Weise in die Erscheinung, daß 
die Motoren mit einem weit geringeren Anteil belastet werden 
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als die Bei e ach tun g. Es ist zwar diese Tatsache mehr eine 
Folge der Tradition als bewußter Überlegung. Nach der 
hlBtorischen Entwickelung nämlich waren die ersten Elektri- 
zitätswerke reine Licbtzenlraien und wurden daher nur am 
Abend stark beansprucht. Gerechierweise wurden dann die 
Selbstkosten nur auf diejenigen verteUt, die ihre Größe ver- 
ursacht hatten; jede Belastung außerhalb der Abendstunden 
bot dagegen eine willkommene Mehrausnutzung des Werkes 
dar, und da die festen Kosten bereits durch die Abend- 
kousumenten gedeckt waren, brachte jeder Ertrag über die 
reinen Betriebskosten Gewinn. Da nun die Benutzung tagsüber 
hauptsächlich durch Motoren erfolgte, so wurden diese nur mit 
einem sehr geringen Teil der Selbstkosten belastet. 

Die Verteilung nach der Art der Apparate ist somit nur 
eine mittelbare; in Wirklichkeit grtlndet sie sieh auf die schon 
besprochenen Umstände, anf die Zeitdauer, das Zeitmoment 
und die Größe des Verbrauchs. Die Untersuchung hat also 
auf diese Größen zurückzugehen; in welchem Maße durch die- 
selben eine Beeinflussung der Selbstkosten eintritt, und wie 
weit die Verteilung darauf Rücksicht nehmen muß, ist in den 
vorausgehenden Abschnitten ausführlich besprochen. — Im 
übrigen ist die Art der Verbrauchsapparate durch ihren Ver- 
wendungszweck bedingt, von dem andererseits wiederum die 
Wertschätzung der Konsuuaenten abhängt. Wieweit man sieb 
bei der Verteilung der Selbstkosten auch nach dieser zu 
richten hat, werden die Erörterungen des nächsten Abschnittes 
zeigen. 



7. Die Verteilnng nach der Wertschätzung und der 
Leistungsfähigkeit der Konsumenten. 

Alle bisher besprocheneu Methoden haben ein gemeinsames 
Charakteristikum; sie gehen sämtlich auf äußerlich erkennbare 
Zeichen zurück, ohne auch die Umstände zu würdigen, von 
denen jene äußeren Zeichen abhängig sind. Bei näherer Unter- 
suchung dieses inneren Zusammenhanges findet man, daß die 
Verschiedenheit all der erwähnten Umstände: die Größe des 
Anschlusses, des Masimums, des Verbrauchs, die Zeitdauer, 




Verteilung nach der Wertschätzung. 
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■ der Zflitpankt u. s. w. auf die Wertschätz nng und die LeistungB- 
föhigkeit der Konsumenten zurückgeführt werden können. 
Folglich ist es vor allem anderen erforderlich, bei der Ver- 
teilung der Unkosten auf diese Rücksicht zu nehmen. 

Man wird nun einwenden, daß es durchaus allen kauf- 
männischen Prinzipien widerspricht, Ausgaben, die durch rein 
objektive Tatsachen und Gegenstände hervorgerufen werden, 
nach subjektiven Erwägungen auf diejenigen, die sie verur- 
sachen, zu verteilen. Dieser Einwurf ist berechtigt, soweit er 
sich auf jene Selbstkosten bezieht, die zur tatsächlichen Auf- 
rechterhaltung des Betriebes dienen. Es würde unter den be- 
stehenden Verhältnissen zu den weitgehendsten Komplikationen 
fflhren, wenn man z. B. die zur Erzeugung von 2 KWSt. nötigen 
Kohlenkosten auf zwei Teilnehmer mit einem Verbrauch von 
je 1 KWSt. so verteilen wollte , daÜ der eine nur ein Drittel, 
der andere zwei Drittel zu tragen hätte. Allein die Selbst- 
kosten bei der Erzeugung elektrischer Energie bestehen nur 
zu einem kleinen Teil aus den wirklichen Betriebsansgaben ; 
der größere Rest, die Kapitalskosten, können aber, wie ausge- 
führt, in diesem Sinne nicht ale Betriebskosten gerechnet 
werden, sondern bilden einen Teil des Betriebs erfolge s. Ein 
Bolcher, über die reinen Erzeugungskosten hinausgehender Be- 
trag kann aber nur dann erzielt werden, wenn die Wert- 
schätzung der Beleuchtung größer ist als die Wertschätzung 
der eigentlichen Ausgaben, und er kann um so höher gesteigert 
werden, je größer die erstere ist. Das Prinzip der Verteilung 
nach der Wertschätzung wird sich also auf diejenigen Kosten 
zu beschränken haben, die nicht als reine Betriebsausgaben zu 
rechnen sind, und das sind die Kapitalskosten. 

Ein derartiges Vorgehen steht auf dem Gebiete der Tarif- 
bildung keineswegs vereinzelt da. Es ist z. B. bei den Eisen- 
bahnen in größerem Maßstab durchgeführt, insbesondere in der 
Abstufung der verschiedenen Klassen für Personenbeförderung 
nnd in den Spezialtarifen für üiederwertige Güter (Rank 
"p, 283 ff.}. Obwohl z. B. bei dem Personenverkehr die BefSrde- 
ningsleistung in den einzelnen Klassen genau die gleiche ist 
— die verschiedene äußere Ausstattung dient viel mehr als Er- 
kennungszeichen denn als Ursache der Preisabstufung — sind 
die einzelnen Beförderuugs preise ganz außerordentlich ver- 
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schieden; es tritt hierin zum größten Teil der Grad der Wert- 
schätzung und Leistungsfähigkeit der Babnbenützer hervor. 
Nun sind zwar diese Verhältnisse nicht unmittelbar auf die 
Leistungen der Elektrizitätswerke zu übertragen; denn es ist 
vollständig in den Willen des Bahnbenützers gestellt, die Höhe 
seiner Wertschätzung und Leistnngsffihigkeit zu dokumentieren. 
Allein das ist bei der Kl assifl zierung der Güter nicht mehr der 
Fall, indem hier die Bahn bestimmt, welcher Klasse jedea 
einzelne Gut einzureihen ist. 

Wenn somit auch bei den Elektrizitätswerken die Berechti- 
gung einer derartigen Verteilung anerkannt werden muß, so 
bleibt immer noch ein gewichtiger Einwand gegen die prak- 
tische Durchführbarkeit der Methode, es scheint nämlich ein 
äußerlich erkennbares objektives Zeichen zu fehlen, nach dem 
eine entsprechende Abstufung vorgenommen werden könnte. 
Ein solches ist aber erwünscht, wenn nicht die ganze Ver- 
teilung der Unkosten auf unsichere Grundlagen gestellt and 
dem subjektiven Ermessen einzelner anheimgegeben werden 
soll, wodurch aber eine Quelle von Unzuträglich keiten und 
Reklamationen entsiehen würde. 

Was zunächst die Wertschätzung betrifft, so wurde im ersten 
Hauptteil ausgeführt, daß sie verschieden ist, je nachdem es sich 
um Beleuchtungs- oder Kraftenergie handelt. Bei der ersteren 
ergab sich, daß hinsichtlieh der Wertschätzung Erwerbsbeleuch- 
tung und Wobnungsbeleuchtung auseinander zu halten sind, 
daß ferner bei ersterer im allgemeinen die Wertschätzung eine 
größere ist als bei letzterer. Hier ist nun eine deutliche Tren- 
nung durchaus möglich, und eine verschiedene Verteilung der 
Ausgaben dürfte in jedem Fall durchzuführen sein. Nur über 
die Frage, in welchem Verhältnis die verschiedenen Gruppen 
zu belasten sind, ist stets eine besondere Untersuchung not- 
wendig. Da es nämlich an einem objektiven Maßstab für die 
Wertschätzung fehlt, kann sich auch die Verteilung nicht un- 
mittelbar und allgemein an objektive Tatsachen anlehnen, 
sondern muß nach genauer Prüfung örtlicher Verhältnisse auf 
Grand mehr subjektiver Erwägungen erfolgen. Doch treten 
stets irgend welche Umstände auch äußerlich hervor, nach 
denen diesbezügliche Schlüsse gezogen werden können. Ver- 
gleicht man z. B, in einer Stadt die Zahl der selbständigen 
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bürgerlichen Haushaltungen, die Zahl der Gewerbebetriebe, der 
Bureaus, der öffentlichen Verkaufsstellen und stellt fest, wie- 
viel Prozente von .jeder Gruppe elektrische Eoergie zur Be- 
leuchtung benützen, so wird man ünden, daß die letzteren weit 
größere Anteile aufweisen als die ersteren. Ergibt sich z. B., 
daß von 400 offenen VerkauCsstellen S0%, von 1200 Privat- 
■wohnungen nur 20 7« ^^^ elektrischer Beleuchtung versehen 
sind, so ist doch offenbar, daß die erstere Zahl ein Zeichen 
höherer Wertsehätzung ist, resp. daß die Preise der Beleuch- 
tung für die letzteren zu hoch sind. Nun kann man freilich 
die Verteilung nicht so bewerkstelligen, daß die elektrische 
Beleuchtung ein Gemeingut aller werden kann; das ist 
«uf Grund der Verhältnisse meistenteils ausgeschlossen. 
Leicht könnte man bei allzu vorsorglicher Verteilung so weit 
kommen, daß die Zentrale zu stark belastet wird uud an 
Umfang so zunimmt, daß eine Rentabilität nicht mehr zu 
«rwarten stünde. Das muß selbstverständlich ebenfalls ver- 
mieden werden. 

Da somit die angeführten Zahlen keinen absolut sicheren 
Blaßstab abgeben können, anderweitige objektive Zeichen für 
die Wertschätzung nicht vorhanden sind, so bleibt zunächst 
nichts anderes übrig, als auf Grund genauer Prüfung der Ver- 
hältnisse die Verteilung der Kapitalskosten schätzungsweise 
vorzunehmen. Unter den bei uns herrschenden Umständen 
diirfte es sich z. B. in vielen Fällen als passend erweisen, die 
gleiche Energiemenge für Wohnungsbeleuchtung mit 2, die für 
Erwerbsbeleuchtung mit 3 Kosteaanteilen oder auch mit 5 
■faezw. mit 6 zu belasten. Unter keinen Umständen dürfte aber 
dieses Verhältnis allgemein zugrunde gelegt werden; es wird 
■und muß von Fall zu Fall verschieden sein, ja es könnte sich 
flogar a. B. in sehr reichen Städten ergeben, daß gerade die 
tungekehrte Belastung am Platze wäre. Das ist eben in jedem 
"Werk auf Grund genauester Prüfung der wirtsebafilichen Lage 
zu entscheiden. Ob die Verteilung richtig gewählt ist, kann erst 
der Erfolg erweisen, und darnach wären die Annahmen zu 
korrigieren. — Ganz in der gleichen Weise sind auch die 
Bahnen verfahren; die Preise der verschiedenen Klassen sind 
zum allerwenigsten durch tatsächliche Kosten unterschiede be- 
dingt, sondern siud lediglich W ertscbätzungszu seh läge , die 
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zuerst Annahmen waren und auf Grand der Erfahrung korri- 
giert wurden. 

Ob noch weitere Unterteilungen in den beiden großen 
Gruppen nötig sind, kunn ebenfalls von Fall zu Fall verachiedec 
sein. Es ergab sich im ersten Hauptteil, daß man bei der Er- 
werbsbeleuchtung nach Art der Gewerbe, und zwar im großen 
ganzen in Gewerbe mit offenen Verkaufsstellen und solche mit 
geschlossenen Arbeitsräumen teilen kann. Es ist z. B. der Fall 
sehr leicht denkbar, daß an irgend einem Ort ein Spezialge- 
werbe besonders im Schwung ist, und es wird dann in jedem 
Falle zu entscheiden sein, ob nicht je nach Wertschätzung und 
Leistungsfähigkeit der einzelnen Gewerbegruppen besondere 
Vergünstigungen zu gewähren bezw. höhere Belastungen auf- 
zuerlegen sind. — Bei der Wohnungsbeleuchtung andererseits 
wurde konstatiert, daß hier vor allen Dingen auf die durch 
das Einkommen bestimmte Leistungsfähigkeit Kück sieht zu 
nehmen ist. Wenn nun auch das Einkommen leicht ermittelt 
werden kann, so ist es unter den modernen Verhältnissen doch 
unmöglich, die Verteilung nach dem Einkommen des einzelnen 
zu richten. Eine so weitgehende Spezialisierung ist aber auch 
vollständig unnötig; es genügt, das durchschnittliche Einkommen 
ganzer Bevölkerungski aasen zugrunde zu legen, das auch ohne 
eingehendere Ermittelungen in den meisten Fällen hinreichend, 
bekannt ist. Doch dürfte selbst bei einer geringeren Anzahl 
von Klassen die Verteilung nicht in der Weise durchgeführt 
werden, daß man die Preisunterschiede auch formell auf das 
verschiedene Einkommen stützt; ein derartiges Verfahren dürfte 
auf lebhaften Widerstand von selten der Konsumenten stoßen. 
Es muß vielmehr nach äußeren Kennzeichen gesucht werden, 
die mit der Beleuchtung selbst im engsten Zusammenhang 
stehen. Ein solches wird z. B. durch die Zahl der beleuchteten 
Eäume bezw. durch die Lampenzahl jedes Anschlusses repräsen- 
tiert; denn es ist kein Zweifel, daß letztere in gewissem Maße 
mit dem Einkommen wachsen wird. — Vielfach wird aber eine 
weitere Unterteilung der Wohnungsbeleuchtung sich erübrigen; 
denn an vielen Orten ist die Zahl der höheren Einkommen gegen- 
über den mittleren so gering, daß erstere bei einer Verteilung 
nach größeren Gesichtspunkten außer acht gelassen und zu den 
niedrigeren Einkommen gerechnet werden können. — In welcl 
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Weise alle diese Umstände in der eigentlichen Tarifbildang zum 
Ausdruck kommen sollen, wird im letzten Hauptteil besprochen 
werden. 

Mit Bezug auf die Wertschätzung und die Leistungfähig- 
keit der Konsumenten ist denn auch die bisherige geringe Be- 
lastung des Mocorenstroms als durchaus gerecht und zweckmäßig 
zu .bezeichnen. Wie im ersten Abschnitt nachgewiesen, sind die 
Kraftkosten in den meisten Fällen ein bedeutend höherer Pro- 
zentsatz der gesamten Geschäftsunkosten als die Ausgaben für 
Beleuchtung. Unter den heutigen VerhältnisseD würde eine 
höhere Belastung dieses Teils zu den schwersten Nachteilen 
nicht bloß des Werkes, sondern auch des Konsumenten führen. 
Schon die Rücksicht auf die Konkurrenz der anderen Klein- 
motoren muß daran hindern ; ist schon bei einiger Größe der 
Motoren der Konkurrenzkampf ein äußerst erbitterter, so wird 
jede höhere Belastung des Motorenstroms die Grenze zugunsten 
des Gegners verschieben. Selbstverständlich gibt es Betriebe, 
wo dies nicht der Fall ist, d. h. wo die Wertschätzung eine 
höhere ist, als den Kosten entspricht. Das sind z. B. Personen- 
aufzüge und Ventilatoren; diese können auch unbedenklich 
mit höheren Preisen belastet werden; dagegen für die Mehr- 
zahl der Motoren, insbesondere für die im Kleingewerbe ver- 
wendeten, sind die Preise durchaus an der Grenze der Wert- 
schätzung. Es braucht wohl nicht besonders bewiesen zu werden, 
daß das Kleinhandwerk heute unter besonders schwierigen Ver- 
hältnissen arbeitet, und zwar, weil die Produktion sbediogun gen 
der Fabriken günstigere sind. Erschwert man ihm die Pro- 
duktion noch durch Verteuerung der Kraft, so wird es all- 
mählich überhaupt nicht in der Lage sein, mitzukonkurrieren, 
oder sich anderen Kraftquellen zuwenden. Nun ist ja keines- 
wegs ausgeschlossen, daß durch irgendwelche technische Ver- 
vollkommnungen der Preis der elektrischen Energie so niedrig 
werden kann, daß Licht- und Kraftpreise gleich sein könnten; 
allein sinkt der Preis der Energie im aligemeinen, so wird 
das Verhältnis zwischen der Wertschätzung der Beleuchtung 
und derjenigen der Kraft ungefähr gleich bleiben, so daß stets 
dem natürlichen Zustand nach die gleiche Menge elektrischer 
Energie für Licht verwendet einer höheren Wertschätzung 
begegnet, als wie wenn sie zur Kraftleistuug benützt wird. 
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Dies muß schon aus dem Grunde der Fall sein, weil die 
Möglichkeit einer Verbesserung des Wirkungsgrades bei Be- 
leuchtungskörpern eine ungleich größere ist als bei den 
Motoren. Und bei der Beleuchtung mit dem Preis unter 
die Wertschätzung der Konsumenten herabzugehen, nur um 
auf einen einheitlichen Preis zu kommen, ist eine Maßregel 
von höchster Kurzsichtigkeit, weil man sich damit nur selber 
schadet. 



Zweites Buch, 

Die formelle Tarifbildnng. 
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Im vorausgehenden hat sich gezeigt, daß unter mflglichsier 
Berüclcsichtigung der B'aktoren, die auf den Konsum wie auf 
die Erzeugung der elektrischen Energie von Einfluß sind, ge- 
wisse Grundsätze zur Verteüung der Selbstkosten aufgestellt 
werden können. Damit ist aber die Aufgabe der Tarif bildung 
keineswegs erschöpft; es handelt sich jetzt vielmehr noch dar- 
um, die gewählten Prinzipien in der eigentlichen Preisstellung 
.£nm Ausdruck zu bringen, d. h. es müssen die nach irgend 
lUnem Grundsatz der Verteilung sieh ergebenden Summen in 
jlftnmittelbare Abhängigkeit von dem eigentlichen Verbrauche 
selbst gebracht werden. Denn wenn sich z. B. bei der Ver- 
iteilung nach der Größe des Maximums ergeben hat, daß pro 
KW eine Summe von 200 M. aufzubringen ist, so kann in den 
allerwenigsten Fällen die Erhebung dieser Summe auch in 
dieser Form geschehen, sondern sie muß auf die einzelnen 
Verbrauch sein he iten v erteilt werden. Die Zusanimenetellung 
der Beziehungen zwischen Verbrauchs ein heiten und Preisen 
wird das „Tarifschema" genannt. Wenn nun auch die 
ozelnen Schemata sowohl nach ihrer Grundlage als auch 
ich ihrer Form sehr verschieden sein werden, so müssen 
Idoch stets bestimmte allgemeine Forderungen erfüllt sein, 
wenn anders das Tarifschema seinen Zweck erreichen soll, 
■liSmlich die Verkaufsbedingungen in einfacher, klarer irnd 
verständlicher Weise dem Konsumenten bekannt zu machen. 
SlegeL 9 



A. Allgemeine Fordernngen für die Anfstellang 
des Tarirschemaa. 

Von ganz besonderer Wichtigkeit bei der Gestaltung der 
Tarifform ist, daß die Preisstellung unmittelbar an die Um- 
stände des Verbrauchs anknüpft und sich nicht auf Faktoren 
stützt, die dem Konsumenten unwichtig oder unbekannt sind 
oder gar mit dem Verbrauch in keinem Zusammenhang stehen. 
Der ErfUUung dieser Bedingung stellt sich von vornherein 
eine außerordentliche Schwierigkeit in den Weg, indem die 
Messung des Verbrauchs in Kilowattstunden stattfindet, während 
der Konsument Licht und Kraft bewertet. Da der Zusammen- 
bang zwischen diesen Größen ein sehr schwankender und in 
den wenigsten Fällen ein hinreichend bekannter ist, so ist die 
Berechnung nach Kilowattstunden ein Anstoß zum Mißtrauen. 
Der Konsument ist nicht in der Lage zu kontrollieren, ob die 
vom Werke gemachten Angaben tatsächlich zutreffen; aber 
auch vom Standpunkt des Unternehmers ist die Berechnung 
nach dieser Einheit keineswegs einwandfrei, indem, wie früher 
nachgewiesen, die Erz eugungs kosten mit der Zahl der er- 
zeugten Einheiten in einem sehr losen und schwer voraus be- 
stimmbaren Zusammenhang stehen. Ferner hat man darauf 
hingewiesen, daß infolge der Zngrundelegung dieser Einheit 
bei eingreifenden Verbesserungen der Beleuchtungskörper das 
Werk schweren Schaden erleiden könnte. Man kann sich also 
in der Tat nicht verhehlen, daß die Berechuoug nach Kilo- 
wattstunden schwere Mängel in sich birgt, und daß es für 
beide Parteien zweckmäßiger wäre, als Einheit die tatsächlich 
verbrauchten Gegenstände, also Licht und Kraft, in Rechnung 
zu stellen. Allein dies ist ausgeschlossen, einmal weil der 
Zusammenhang zwischen der Leistung und dem Effekt ein 
sehr verschiedener ist, und ferner weil es an geeigneten Meß- 
apparaten zur Feststellnng der Licht- oder Kraftleistung fehlt 
Der einzige Weg zur Umgehung dieser Schwierigkeiten besteht 
darin, die wirklich verbrauchte Energie gänzlich zu vernach- 
lässigen und die Preissteliung nach dem mutmaßlichen Ver- 
brauch der einzelnen Apparate zu richten. Andere Auswege, 
die schon vorgeschlagen wnrden, z. B. nach der Flaches- 
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helligkeit pro Quadratmeter Bodenfiäehe zu tarifleren, sind in 
praktischen Verhältnissen ungangbar, nnd es bleibt im allge- 
meinen trotz aller Schwierigkeiten nichts anderes übrig, als 
den Verbrauch nach Kilowattstunden zu bemesseo. 

Es nnterliegt zwar keinem Zweifel, daß diese Schwierig- 
keit in der Hauptsache behoben sein wird, wenn einmal auch 
das größere Publikum mit den einfachsten technischen Grund- 
begriffen bekannt sein wird. Wird dies auch allmählich er- 
reicht werden, so sind doch vorderband alle dem Laien ferner 
liegenden Begriffe möglichst zu vermeiden, oder wenigstens, 
wenn sie nicht zu umgehen sind, soll ihre Anwendung an ein- 
fachen Beispielen dargetan werden. Dazu ist aber überhaupt 
erforderlich, daß sämtliche Tarifmaßnahmen, insbesondere 
die Höhe der Preise und ihre Abstufungen, die Art der Ver- 
rechnung, jeder Zeit sicher zur Kenntnis des Konsu- 
menten gebracht werden. Dazu genügt es nicht, die 
Preise bei der Eröffnung des Werkes oder in den Anschlnß- 
verträgeu zu erwähnen, sondern es muß den Abonnenten zu 
allen Zeiten Gelegenheit geboten werden, sich rasch und be- 
quem über diese Fragen zu orientieren. Am zweckmäßigsten 
geschieht die Veröffentlichung des Tarifschemas in besonders 
bereit gehaltenen Formularen, die günstigerweise z. B. auf 
den Abrechnungen anzubringen sind; auch zeitweilige Ver- 
öffentlichung in den Tagesblättern empfiehlt sich, um auch 
ferner Stehenden Einblicke in die Verhältnisse und Vergleiche 
zu ermöglichen. 

Hierbei ist wie überhaupt bei der Aufstellung des Tarif- 
schemas auf möglichste Einfachheit, Klarheit und Ver- 
ständlichkeit größtes Gewicht zu legen. Das Publikum ist 
nicht geneigt und in der Lage, auf komplizierte "Überlegungen 
einztigehen, die bei der Verteilung der Selbstkosten nicht bloß 
dem Tarifaystem — wogegen nichts einzuwenden ist ■ — sondern 
auch der Tarif form zugrunde gelegt sind. Aus allgemein 
psychologischen Ursachen wird der Konsument gegen eine 
Tarifform, die ihm nicht verständlich ist, stets Mißtrauen hegen, 
und solches kann der gedeihlichen Entwickelung nicht förder- 
lieh sein. Eine Grundbedingung der Verständlichkeit ist die 
Einfachheit des Tarifschemas. Letzteres bildet nicht bloß in 
den, Augen des Konsumenten einen Vorteil, sondern bietet 
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auch in bezug aaf die Verrechnnng Ersparnisse and Annehm- 
lichkeiten. Freilich darf die Einfaclilieit niclit auf Kosten 
anderer wichtiger Interessen durchgeführt werden; man darf 
sich nicht verhehlen, daß das vielfach geäußerte Verlangen 
der Betriebsleiter nach einfachen Tarifen sehr hänflg aus 
Bequemlichkeitsrücksichten erhoben wird. Wo so viele gänz- 
lich verschiedene Interessen und Rücksichten in Frage 
kommen, ist es, wenigstens unter den gegenwärtigen Verhält- 
nissen, nicht möglich, diese ohne die weitgehendsten Nachteile 
so weit auszuschalten, daS z. B. der ganze Tarif in einem ein- 
heitlichen Preis für die Kilowattstunde besteht. Der einfachste 
Tarif ist aber nicht der, der für die Berechnung der bequemste 
ist, sondern, der die beiderseitigen Interessen in einfachster 
Weise berücksichtigt. Daß sich dies nicht auch in mechanisch 
oder äußerlich einfacher Gestaltung erreichen läßt, ist zwar 
ein Nachteil; größer aber wäre oder vielmehr ist der Sehaden, 
der durch allzu große Vernachlässigung wichtiger Interessen 
auf Kosten der Bequemlichkeit entsteht. 

Der Einfachheit der Tarife ist es vor allem hinderlich, 
wenn sich Bestimmungen vorfinden, die nur auf eine kleine 
Anzahl von Konsumenten Anwendung finden können, mit 
andern Worten, wenn Ausnahmen gemacht werden, durch die 
einzelne Konsumenten bevorzugt werden. Damit soll freilich 
nicht gesagt sein, daß überhaupt Ausnahmen nicht vorkommen 
sollen; im Gegenteil, wo z. E. ein öffentliches Interesse vor- 
liegt, sind solche am Platze, so bei der Straßen beleuchltmg, 
bei den Öffentlichen Gebäuden, bei Straßenbahnen und in ähn- 
lichen Fällen, die ganz besondere Konsumverhältnisse auf- 
weisen. Nicht aber sollen einzelne Konsumenten, die sich in 
ihren Betriebsbedingungen von anderen nicht unterscheiden, 
auf Kosten dieser bevorzugt werden. Damit nun auch der 
Schein einer solchen Bevorzugung vermieden werde, femer 
schon aus Eücksicht auf möglichste Einfachheit, ist die gleich- 
zeitige Anwendung verschiedenartiger Tarife möglichst zu ver- 
meiden. Dem wird freilich z. B. in Übergangszeiten nicht 
i mm er aus dem Weg zu gehen sein; man wird aber zweck' 
mäHig bei genügend zeitiger Ankündigung der Tarifändernng 
solche Übergangsperioden möglichst verkürzen, schon um über 
die Wirkung des neuen Tarifs rasch Erfahrungen sammeln za 
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kiinnen. Ist aber ein solcher eingeführt, so ist Stetigkeit 
der Preise anzustreben; damit soll aber nicht gesagt sein, 
daß die Tarife auf viele Jahre hinaus nicht geändert werden 
dürften. Vor allen Dingen wird man z. B. bei Errichtung eines 
neuen Werkes kaum imstande sein, sofort den richtigen Tarif 
zu linden; dieser wird sich vielmehr erst auf Grund der Be- 
triebs Verhältnisse aufstellen lassen. Bei richtiger Würdigang 
aller wichtigen Umstände wird es hierbei gelingen, einen 
Tarif zu finden, der auf einige Jahre Publikum und Zentrale 
befriedigt. Da sieh aber sowohl die Konsum- als auch die 
Produktionsverhältnisse mit der Zeit ändern, so folgt, daß es 
auch keine unveränderlichen Tarife geben kann. Freilich in 
allzu kurzen Zeiträumen die Tarife umzugestalten, erregt, 
besonders wenn nicht gleichzeitig eine Verbilligung der 
Energie damit verknüpft ist, Unsicherheit und Mißtrauen 
bei den Konsumenten und verhindert, daß die Betriebs- 
verhältnisse eine bestimmte Stabilität erreichen können, die 
aber für die harmonische Entwickelung des Werkes uner- 
läßlich ist. 

Die in den vorausgehenden Sätzen anfgestellten Forderungen 
nach einem klaren Tarifschema, nach Verständlichkeit, Ein- 
fachheit, Gerechtigkeit und Stetigkeit sollen bei allen Tarifen 
eingehalten werden, auf welchen Grundlagen sie auch sonst 
aufgebaut sein mögen; im folgenden wird sich freilich er- 
geben, daß darauf nicht immer gebührende Eüoksicht ge- 
nommen ist. 



B. Die Formen der Tarife. 

Wenn nunmehr im folgenden die einzelnen Tarifformen 
eingehend besprochen werden sollen, dürfte es zunächst zweck- 
mäßig sein, dieselben nach bestimmten Gesichtspunkten zu 
ordnen und einzuteilen. Wollte man hierbei nur nach Äußer- 
lichkeiten gehen, so würde man zu einer unübersehbaren An- 
zahl von Systemen gelangen. Mau wird daher Gruppen zu 
bilden versuchen, und zwar nach dem Charakteristikum der 
zugrunde liegenden Verteilungsprinzipien. Demzufolge wird 
man zunächst unterscheiden: 
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1. Tarife, die von dem tatsächlichen Verbrauch unab- 
hängig sind, das sind die sogenannten „Pauschal- 
tarife", 

2. Tarife, bei denen die Preisstellung nur zum Teil 
nach dem wirklichen Verbrauch erfolgt (Grund- 
taxen mit Einheitspreisen), sie seien im folgenden 
„Gebührentarife" genannt, 

3. Tarife, die nur von der Zahl der verbrauchten Ein- 
heiten ausgehen, „Zählertarife". 

In den seltensten Fällen sind aber diese Tarife so aus- 
gebildet, daß nur eine einzige Preisstufe ohne weitere Unter- 
scheidungen vorhanden wäre; vielmehr sind dieselben meisten- 
teils entsprechend den verschiedenen Faktoren, die auf den 
Konsum und auf die Erzeugungskosten Einfluß haben, abgestuft. 
Man wird also zunächt bei allen Gruppen zwei Unterabteilungen 
erhalten, und zwar 

a) mit einheitlichen Preisen (dieser Ausdruck ist 
nicht mit der Bezeichnung „Einheitspreise" zu ver- 
wechseln, womit der Preis pro Einheit gemeint ist), 

b) mit abgestuften Preisen. 

Je nach den Prinzipien, die dann der Abstufung zugrunde 
liegen, kann man weitere Unterabteilungen bilden. In welcher 
Weise hierbei die Berücksichtigung der verschiedenen Faktoren 
erfolgt, wird am zweckmäßigsten bei der Besprechung der 
einzelnen Tarifsysteme erörtert. 

Die Abstufung kann aber auch hinsichtlich ihrer Form 
in verschiedener Weise erfolgen. Wird z. B. dem Zählertarif 
die Kilowattstunde als Einheit zugrunde gelegt, so könnten 
unter Annahme beliebiger Zahlen die Abstufungen der Preise 
in folgender Weise bewerkstelligt werden: 

bei einer Abnahme Preis/KW St. oder bei einer Abnahme Rabatt 



bis 100 KWSt. 


0,60 M. 


bis 100 KWS 


t. % 


- 200 - 


0,58 - 


- 200 - 


3 - 


- 500 


0,55 - 


- 500 - 


6 - 


- 1000 


0,50 - 


- 1000 - 


15 - 



oder auch in folgender Form: 



r 


Formen dar Preisabstufung. 


üner Abnähme 


PreiH/KWSt. oder hei ainor Abnabm 


100 KWSt. 


0,60 M. bis 100 KWSt 


101-200 - 


0,58 - von 101-200 - 


201-500 - 


0,55 - ■ 201-500 - 



d. h. also, die Preiser mäli ig argen, und um solche liandelt es 
sich bei den Abstufungen fast ausschließlich, können entweder 
dnrch besondere Preis staffeln oder durch prozentuale Er- 
niedrigung des Anfangspreises ausgedrückt werden ; die beiden 
Arten mögen im folgenden Stufenpreise bezw. Rabatt- 
preise genannt werden. Die Ermäßigung kann sieh ferner 
auf den gesamten jeweiligen Verbrauch oder nur auf be- 
stimmte Intervalle bezieben; die erstcre Methode der Preis- 
Stellung wird weiterhin als Abstufung nach Staffeln, die 
letztere als solche nach Zonen bezeichnet. — Ferner können 
sämtliche Abstufungen entweder auf die Verrechnungseinheiten 
(KW, KWSt., Lampenstunden etc.) oder aber auf die zu be- 
zahlenden Geldsummen bezogen werden. 

Wiewohl es sich hierbei scheinbar um Äußerlichkeiten 
handelt, ist die Wahl der Form döch keineswegs gieichgiiltig. 
So kann es sich z. B. bei der Abstufung nach Staffeln leicht 
ergeben, daß bei kleiner Überschreitung einer Grenze der 
Gesamt preis für mehr Einheiten geringer ist als wie für 
weniger Einheiten unterhalb der Grenze; dies ist bei der Ab- 
stufung nach Zonen vermieden. Ferner sind im allgemeinen 
die Stafenpreise den Rabattpreisen vorzuziehen, schon der 
größeren Übersichtlichkeit und einfacheren Berechnung wegen. 
— Im übrigen wird sich bei Besprechung der einzelnen Tarif- 
Bysteme noch Gelegenheit ergeben, die Zweckmäßigkeit der 
verschiedenen Formen zu erörteriK 



a) Die Pauschaltarife. 

Der Pauschaltarif besteht in der Erhebung eines bestimmten 
Preises für jeden Verbrauchsapparat oder für eine ganze An- 
lage. Die Höhe des Preises wird nach mutmaßlicher Benützung 
im voraus festgesetzt und ist vom tatsächlichen Konsum nicht 
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abhängig. In seiner ursprünglichen Form stützt sicti dieser 
Tarif fast ausBchließlich auf die Größe der Verbrauchsapparate 
bezw. auf die Leistung der letzteren, also bei den Lampen anf 
die Kerzenstärke, bei den Motoren auf die Pferdekräfte. Somit 
liegt dem Pauschaltarif im Prinzip die Verteilung der gesamten 
Erzeugungskosten lediglich nach der Größe des Anschlusses 
zugrunde. 

Infolgedessen ist diese Tarifform vor allen Dingen da zu 
finden, wo die veränderlichen Kosten verschwindend klein 
sind, also insbesondere, wo Wasserkräfte zum Betrieb der 
Werke ausgenützt sind, oder aber dort, wo man keine Mittel 
hat, den wirklichen Verbrauch zu messen, oder diese Mittel 
aus irgend einem Grunde nicht anwenden will nnd kann. 
Letzteres war namentlich der Fall zur Zeit der Entstehung der 
Elektrizitätswerke; da die Zähler damals teuer und unzuver- 
lässig waren, entschied man sich vielfach dafür, den voraus- 
sichtlichen Konsum abzuschätzen und dementsprechend die 
veränderliehen Kosten den festen Ausgaben zuzuschlagen. — 
Gegenwärtig ist der reine Pauschaltarif in den größeren 
deutschen Elektrizitätswerken verschwunden. 

Er tritt in solchen nur ausnahmsweise neben anderen 
Tarifformen auf, z, B, in Chemnitz, Soest u, s, w. Dagegen ist 
er in kleineren Anlagen noch sehr häufig anzutreffen. Noch 
seltener kommt er in englischen Zenti'alen vor, ist dagegen 
ganz außerordentlich in der Schweiz und in Frankreich ver- 
breitet nnd findet sieh auch in den Vereinigten Staaten ziem- 
lich häufig, wenn auch hier meistens in Begleitung anderer 
Tarifsysteme. 

So einfach das dem Pauschaltarif zugrunde liegende Prinzip 
ist, so verschieden können trotzdem die Formen sein, in die es 
sich kleidet. Vor allem scheint es in seiner ganzen Keinheit 
nirgends durchgeführt, d, h, einen Tarif, wo ganz ohne Rück- 
sicht auf irgend welche Umstände nur pro angeschlossenes 
Kilowatt ein bestimmter Jahresbeitrag erhoben wird, scheint 
es nicht zu geben; überhaupt gehen die Pauschaltarife in den 
seltensten Fällen auf das Kilowatt zurück, sondern sind nach 
der Kerzenzahl der Lampen bezw. nach den Pferdestärken der 
Motoren abgestuft. Der einfachste Pauschaltarif ergibt sicli 
also, wenn ohne jegliche weitere Staffelung ein bestimmter 
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reis pro Kerze bezw. pro PS erhoben wird^). Allein in den 
leisten Fällen ist noch eine weitere Abstufung durchgeführt, 
nd zwar entweder nach der Größe des Anschlusses oder nach 
er Art des Anschlusses oder nach der voraussichtlichen Zeit- 
auer der Benutzung. 

Die Abstufung nach der Größe des Anschlusses findet ge- 
wöhnlich in der Weise statt, daß Stufenpreise nach Staffeln 2) 
der Zonen^) berechnet werden, und zwar so, daß die Preise 
ro Einheit (NK oder PS) mit wachsender Größe der Apparate*) 



^) Arosa . . Preis pro Kerze und Jahr 0,8 fr. 

Orbe 1,2 - 

Sonceboz 1>0 - 

St. Moritz-Bad. Preis pro PS und Jahr 126fr. 

') Schönenwerd (Schweiz). Preise für Kraftenergie: 

Bei 1 KW- Anschluß Preis pro KW und Jahr 393 fr. 

- 2 363 - 

- 3 - - 342 - 

- 4 - - ..... 326 - 

- 5 314 - 

- 6 - - 304 - 

- 8 - - - - - - - 289 - 

- 10. - - - - - - . 278 - 

- 15 261 - 

- 20 - 251 - 

- 50 - - 230 - 

') Altdorf (Schweiz). Preise für Kraftenergie: 

— 0,25 PS Preis pro PS und Jahr 200 fr. 

von 0,26— 0,50 - - - - - - 180 - 

- 160 - 

150 - 

140 - 

130 - 

120 - 

110 - 

"*) Plainwell (Michigan). Preis für eine Lampe 

von 8 Kerzen pro Jahr 3 Doli., d. i. 0,375 Doll./NK 

- 16 - - . 5 - - - 0,313 

- 32 - - 8 - - - 0,25 
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oder mit der Größe des Anschlusses^) kleiner werden. Manch- 
mal sind auch die beiden Arten kombiniert, indem sowohl die 
Einheitspreise mit wachsender Apparatengröße abnehmen, und 
außerdem noch mit der Größe des Anschlusses steigende 
Eabatte zugestanden werden; in letzterem Fall richtet sich 
der Rabatt entweder nach der Lampenzahl ^) oder nach der 
KerzenzahF). 

Hinsichtlich der Art der Verbrauchsapparate werden zu- 
nächst Lampen, Motore und Heizkörper unterschieden, und 
bei den ersteren wiederum Glüh- und Bogenlampen. Ganz be- 
sonders häufig wird auch auf die Art der Installation Rücksicht 
genommen; so unterscheiden die amerikanischen Tarife durch- 
gehends Geschäfts- und Wohnungsbeleuchtung (business und 



*) Nevada (Missouri). Preis 

für 1 Lampe pro Monat 1,00 Doli. 
2 Lampen - - 1,25 - 

- 3 - - - 1,50 - 

- 4 - - - 1,75 - 
bis 10 - - - 3,00 - 

für jede weitere Lampe - - 0,20 - 

®) Zermatt (Schweiz). Preis für eine Lampe 

von 10 NK pro Jahr 15 fr., d. i. 1,5 fr./NK 

- 16 - - - 19 - - - 1,19 - 

- 25 - - - 25,5 - - - 1,02 - 

ferner 

bei 6— 20 Lampen 5,5 7o Rabatt 

- 21— 50 - 11,0 - 

- 51—100 - 16,5 - 

- mehr - 22,0 - 

^) Langnau (Schweiz). Preis für eine Lampe 

von 10 NK pro Jahr 13 fr., d. i. 1,3 fr./NK 

- 16 - - . 19 - - - 1,19 - 

- 25 - - - 27,5 . - - 1,1 
femer 

bei 400 NK 2 % Rabatt 

- 800 - 5 - 

- 1600 - 10 - 
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residence*), in deutschen und schweizerischen Tarifen werden 
. sogar vielfach die einzelnen Wohnräume besonders aufgezählt. 
Hierbei ist jedoch der Abstufang nicht so sehr die Ver- 
wendung der Räume als vielmehr die vorausaiehtliche Brenn- 
dauer zugrunde gelegt. Die Berücksichtigung der letzteren bei 
den Pauschaltarifen kann somit auf zweierlei Art erfolgen: 
entweder werden die verschiedenen, zu beleuchtenden Räum- 
lichkeiten aufgezählt und darnach die Benutzangadauer ange- 
nommen^), oder es wird ohne Rücksicht auf die Räume die 
voraussichtliche Brenndauer festgesetzt '°). Dabei ergeben sich 



') Sacramento (Kalifornien). 
Gegchäftalampeni 50 Cts. pro ISNK-Lampa und Monat. 
Wohnnngslampen: S Doli, die ersten 7 Lampen pro Monat, 

7,15 Cts. jede weitere Lampe pro Monat. 
Weymouth (Massach usette). 
Geschaftsl&mpen : 6 Doli, pro IGNK-Lampe und Jahr. 

WohnungBlampen; 1 — 4 - - - - - 

') Neclarwerke Altliach-Deizisaii. Pro Monal und Lampe 
werden folgende S&tze berechnet: 

T. Klaese II, Klasae 111. KJaseu 

hei lONK 0,60 M. 1,10 M. 1,40 M. 

- Iß - 0.90 - 1,70 - a,15 - 

- 25 - 1,35 - 2,50 - 3,15 ■ 

- ä2 - 1,80 - 3,85 - 4,20 - 

Zu Klasse I gehören diejenigen Lampen, welche einer geringen 
Beoutüuagadauer unterworfen sind, wie in Fremdeuiimiuem ron Prtvat- 
wobnungen, Bodenrüiunen, Kehem u. s. w. 

Zu Klasse 11 gehören diejenigen Lampen, welche einer gewöhnlichen 
Benntznngsdauer unterworfen sind, wie in Wohnzimmern, Schlafzimmern, 
Fremdenzimmern der Gasthofe, Köchen, Werkat&tten, Läden, Stallun- 
gen u. s. w. 

Zu Klasse III gehören diejenigen Lampen, welche einer erhöhten 
Benutanngsdauer unterliegen, wie in Wirtach aftslokalen, Braaereirfiumen, 
Weinkellereion u. s. w. 

'") Chemnitz, Preis pro 16 NK-Lampe und Jahr bei täglicher 
Benutzung von 

2 2,5 3 4 5 6 7 8 Slunden 

20 24 28 33 38 43 47 51 M. 

jede weitere Stuniiu 3M mehr. 
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teim Vergleich der einzelnen Tarife außerordentliche Unter- 
Bchiede in der Zahl der Stufen, in der Höhe der Intervalle nnd 
in den Zeiträumen, für welche die Benützungsdauern festgesetzt 
sind. ■ — In den anierikaniachen Tarifen sind diese Unter- 
scheidungen nach der Zahl der Brennstunden bezw. nach der 
Verwendung der Räume fast gar nicht zu finden, dagegen wird 
der zeitlichen Abstufung meisten teils die Ausschaltezeit zu- 
grunde gelegt"), und zwar wird sehr häufig auch bei Priva^ 
beleuchtung zwischen halb- und ganznächtigen Lampen unter- 
schieden, wie das allgemein bei den StraUenlampen üblich ist. 
— Eine Unterscheidung nach der Zeit wird bei manchen 
Pauschaltarifen auch insofern getroffen, als die Preise für ver- 
schiedene Jahreszeiten bezw. für den Sommer ermäßigt oder 
auch erhöht werden'^). 

Die verhältnismäßig sehr starke Verbreitung des Pauschal- 
tarif^, die vielfachen Bemühungen, ihn den veränderten Ver- 
hältnissen anzupassen, sind veranlaßt durch einige große Vor- 
teile, die seine Anwendung gewährt. Dies ist vor allen Dingen 
die Entbehrlichkeit eines Meßapparates. Nach d£r Statistik 
bewegen sich die Kosten für die Zähler zwischen 2 und 10% 
und betragen im Mittel ca. 6"/« der Gesamtanlagekosten, das 
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entspricht einem ebenso großen Prozentsatz der festen Kosten. 
TJm diesen Betrag kann also unter sonst gleichen Umständen 
die elefetriselie Energie durchschnittlich billiger abgegeben 
werden, wenn die Ausgaben für die Zahler in Fortfall kommen. 
"Wie schwer diese im einzelnen oft ins Gewicht fallen, hat sich 
bei der Erörterung dieser Frage im ersten Abschnitt gezeigt; 
der Pauschaltarif wird aiso insbesondere dort Anhänger haben, 
wo viele kleinere Einzeianlagen mit relativ geringem Konsum 
angeschlossen sind. Ein weiterer Vorteil ist in der Sicherheit 
zu suchen, die für Zentrale and Konsument durch die genaue 
Vorausbestimmung der Ausgaben für letzteren bezw. der Ein- 
nahmen für erstere gegeben ist. Somit sind beide in der Lage, 
ihren geschäftlichen Voranschlägen zuverlässige Zahlen zu- 
grunde zu legen und zu erwägen, ob ihre Wertschätzungen 
diesen Summen entsprechen. Es ist natürlich, daß das vom 
geschäftlichen Standpunkte aus als ein besonderer Vorzug er- 
achtet wird. 

Der größte Vorteil des Pauschaltarifs besteht aber vor allen 
Dingen darin, daß er anf die einfachste Weise gestatten würde, 
der Wertschätzung des Konsumenten in der Preisstellung 
Rechnung zu tragen. Prüft man aber daraufhin diese Tarife, 
so findet man, daß dies nicht nur vollständig vernachlässigt 
ist, sondern daß man die Preise gerade im umgekehrten Ver- 
hältnis gestellt hat. Wenn z. B. in einem Werk die Preise pro 
Kerze und Stunde für alle Konsumenten gleich sind, gleich- 
gültig, ob es sich um Schlafzimmer, Wohnzimmer, um Läden, 
Fabriken oder Straßenlaternen handelt, wenn sie sogar für 
Korridore und Treppen höher sind als für Läden und Restau- 
rants, 80 bedeutet dies eben eine Vernachlässigung aller wirt- 
schaftlichen Rücksichten, und damit nimmt sieh das Elektri- 
zitätswerk selbst die geeigneten Mittel zur größtmöglichen Aus- 
nützung der Zentrale aus der Hand. Wird der Pauschaltarif 
in diesem Sinne, d, h. mit Berücksichtigung der Wertschätzung 
gehandhabt, so hat er wenigstens eine innere Berechtigung; er 
wird aber trotzdem niemals die günstigste linanzielle Aus- 
nützung zu erreichen gestatten, auf Grund seiner verschiedenen 
Nachteile, die in folgenden Tatsachen bestehen. 

Vor allem wird der Konsument veranlaßt, seine Beleuch- 
tung in der ausgiebigsten Weise zu benützen, sie also auch zu 
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Zeiten zu gebraucheu, wo er sich sonst einer Beleaclitung iiiol 
oder nur in beschränktem Maße bedienen würde, d. h. er wii 
das Licht verschwenden und die Zentrale in unnötiger Weise" 
schädigen, und zwar nicht nur dadurch, daß er ihr veränder- 
liche Kosten verursacht — denn einen Betrieb, bei dem die 
veränderlichen Kosten ganz fehlen würden, gibt es nicht — 
sondern es liegt auch die Gefahr sehr nahe, daß das Maximum 
ein bedeutend höheres wird, daß also auch die festen Kosten 
unnötiger Weise erhöht werden. Der Unternehmer hat also ein 
Interesse daran, jegliche Vergeudung zu verhindern; da aber 
eine solche zu befürchten ist, muß er die Preise so stellen, daß 
er auf alle Fälle keinen Schaden erleidet. Es gibt also nur 
zwei Möglichkeiten: entweder der Konsument braucht zuviel, 
dann leidet die Zentrale Schaden; oder aber er nützt seine 
Anlage nicht aus, so erhält er das Licht zu einem Preis, der, 
pro Einheit betrachtet, seine Wertschätzung bedeutend über- 
steigt. Er wird also im allgemeinen nur die Lampen an- 
schließen, bei denen sich eine richtige Ausnützung ergeben 
wird, d. h. nur solche, die er notwendig braucht, und das sind 
in der Regel nur die Lampen der Hauptbeleuchtungszeit; minder 
wichtige Verbrauchsapparate, die gerade zu anderer Zeit 
besseren Ausnützung der Zentrale beitragen würden, wird 
dagegen nicht anschließen. Geht aber das Werk auf solcl 
Bedürfnisse ein, so muß es, wie gezeigt, eine Anzahl kompl 
zierter Abstufungen vornehmen, deren Kontrolle sowohl 
Vexation der Konsumenten als auch eine unnötige Arbeitsvi 
mehrung für das Werk bedeutet. Außerdem hat das WerlE 
keinerlei Gewähr, daß es nicht von gewissenlosen Abonnenten 
hiutergangen wird durch Vertauschen der Lampen oder durch 
Überschreiten der zulässigen Benutzungsdauer. Wohl hat man 
dagegen verschiedene Mittel vorgeschlagen, z, B. für letzten 
Umstand Zeitzähler und andere Vorrichtungen, allein dann 
einer der Hauptvorzüge dieses Tarifs, nämlich die Entbehrlicl 
keit der Meßinstrumente, gefallen. Erfolgt aber eine 
gehende Unterteilung ebne objektiven Maßstab, so ii 
ungleichartigen Behandlung, der unrechtmäßigen Bevorzugni 
einzelner Konsumenten Tür und Tor geöffnet, und eine gedi 
liehe Entwicklung ist dadurch gehindert. Im allgemeinen 
nügl also der Pauschaltarif den Anforderungen, die an 
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TarifsyEtem zu stellen sind, nicbt. Daß es einzelne Fälle geben 
kann, wo er am Platze ist, soll nicht in Abrede gestellt werden; 
dies dürfte einmal dann der Fall sein, wenn die laufenden 
Kosten in der Tat sehr gering sind, im Vergleich zu den an- 
veränderlichen. Das wird aber nur bei kleineren Zentralen 
zutreffen, die für ihren Betrieb an sach ließ lieh konstante Wasser- 
kräfte verwenden. Außerdem kann die pauschale Verrechnung 
dort als das einfachste Tarifsyscem bezeichnet werden, wo die 
Konaumverhältnisse durchaus gleichartige und leicht überseh- 
bare sind, was ebenfalls nur in ganz kleinen Plätzen, z. B. in 
Landgemeinden, der Fall sein wird. Wenn trotzdem der Pau- 
schaltarif auch anderwärts befriedigende Ergebnisse liefert, so 
ist dies keineswegs ein Beweis für seine Richtigkeit, da mit 
Einführung eines anderen zweckmäßigeren Tarifs jedenfalls 
noch günstigere Resultate erzielt werden können. 



b) Die Gebühreutarife. 
I Die Tatsache, daß die gesamten Erzeugungskosten aus 
einem festen und einem veränderliehen Teile bestehen, suchte 
man begreiflicherweise auch in der Preisstellung zum Ausdruck 
zu bringen. Dazu kam vielerorts die Unzulänglichkeit der 
Pauschaltarife, namentlich da, wo die veränderlichen Kosten 
sich immerhin geltend machten. So teilte mau denn auch die 
Preise in zwei Teile und fixierte einen festen, von dem tat- 
sächlichen Verbrauch unabhängigen, nur durch die Größe des 
Anschlusses bestimmten Teil und setzte femer einen Einheits- 
satz für jede verbrauchte Kilowattstunde fest, Ganz besonders 
gefördert wurde die Anwendung dieser Tarü'fonn durch die 
theoretischen Untersnchungen bedeutender Fachmänner. So 
ist z. B. folgender Ausspruch Hopkinsens (El. 30 p. 39) geradezu 
zu einem Glaubensbekenntnis geworden: „Die ideale Berech- 
nungsmethode besteht in der Fixierung einer gewissen Summe 
pro Quartal, welche der Anlagegröße des Konsumenten pro- 
portional ist, und außerdem in der Bezahlung für den durch 
Elektrizitätszäh !cr gemessenen tatsächlichen Verbrauch," Da 
dieser Satz vom Standpunkt des Produzenten aus theoretisch 
vollständig richtig ist, haben in früherer Zeit auch größere 
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Elektrizitätswerke diese Tarifform akzeptiert, so Berlin, Altena, 
Hamburg, Lübeck, (T. B. 1890) ferner Breslau (ETZ 1891 p. 213), 
Darmstadt (ETZ 1891 p. 299), Paris (ETZ 1891 p. 413); im Laufe 
der Jahre sind diese Städte zu anderen Tarifformen überge- 
gangen. Gegenwärtig weist in Deutschland von den der Ver- 
einigung der Elektrizitätswerke angehörenden Zentralen nur 
Potsdam einen ganz auf dem Prinzip der Grundtaxe aufge- 
bauten Tarif auf; ferner zum Teil Rheinfelden für Kraftabgabe 
und in einigen speziellen Füllen Charlottenburg, Wiesbaden u. a. 
Dagegen ist die Grundtaxe häufiger in der Schweiz, vereinzelt 
auch in englischen Werken zu finden, so z. B. in Manchester, 
Borough of Stepney, Hastings (El. Hdbk. & Dir. p. 394 ff.). 

Die VeiTechnuQg geschieht in verschiedener Art und "Weise. 
Teilweise wird die Grandtaxe von sämtlichen angeschlossenen 
Apparaten erhoben, und zwar ohne Abstufung nach der Größe 
des Anschlusses oder nach der Zeit des Verbrauches, aber ver- 
schieden nach der Art der Apparate. Bei den Lampen stützt 
sich die Grundtase entweder auf die Kerzenzahl oder anf 
die Lampenzahl oder auf die Zahl der angeschlossenen Kilo-, 
Watt, bei den Motoren auf die Pferdekräfte oder auf die Kilo- 
watt. Während bei den Lampen eine Abstufung nach der 
Größe der Anlage selten stattfindet"), nimmt die Grundtaxe 
bei Motoren vielfach mit wachsendem Anschlußwert pro Kilo- 
watt ab, und zwar kann dies in der Form von Stufenpreisen") 
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oder von Rabattpreisen"), in Zonen")'*) oder auch, wenn auch 
seltener, in Staffelung'^) geschehen. In neuerer Zeit wui'de der 
Vorschlag gemacht, auch bei Lampen in sialiationen eine Grund- 
taxe pro Lampe, die mit steigender Lampenzahl nach Stufen- 
preisen abnimmt, einzuführen (Hoppe ETZ 1904p. 733). Pots- 
dam stuft ferner die Preise nach den Jahreszeiten ab und er- 
hebt eine hestimmte Taxe für die Wiutermonate , die Hälfte 
derselben für Herbst und Frühjahr und den sechsten Teil für 
den Sommer'«). 

Die Taxe wird also hier vierteljährlich erhoben, wie dies 
auch in England der Fall ist, während sie anderweitig pro Jahr 
(Schweiz) oder auch pro Monat verrechnet wird. 

In den meisten bisher erwähnten Fällen wird für die Be- 
rechnung der Grundtaxe das gesamte Anschlußäquivalent heran- 
gezogen. Jedoch schon Hopkinson hat darauf hingewiesen, es 
sei unwahrscheinlich, daß alle Konsumenten den maximalen 
Verbrauch im gleichen Moment beanspruchen, wodurch eine 
Reduktion der festen Summe möglich gemacht würde. Infolge- 
dessen wird denn auch in den genannten englischen Zentralen 
sowie in Potsdam'") die Gnindtasc nicht auf den geaamtea 
Anschlnßwert, sondern auf den gleichzeitigen maximalen Kon- 
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sum bezogen und letzterer mittels Höchstverbrauchmesser fest- 
gestellt. 

Die Grundtaxe mit Einheitspreisen ist derjenige Tarif, der 
theoretisch vom Standpunkt des Produzenten aus am voll- 
kommensten den Selbstkosten entspricht; er sichert ihm im 
voraus bei richtiger Berechnung die Rentabilität der Anlage, 
indem ja die gesamten festen Kosten, also insbesondere Ver- 
zinsung und Amortisation der Anlage, bereits, gedeckt sind, 
und die veränderlichen Kosten leicht so verteilt werden können, 
daß sie durch die Einnahmen erreicht resp. überschritten werden. 
Sie hat dem Pauschaltarif gegenüber den Vorteil, daß sie die 
veränderlichen Kosten in einer der Wirklichkeit nahekommenden 
Weise berücksichtigt und in dieser Hinsicht das Werk und die 
Konsumenten vor Schaden bewahrt, namentlich den letzteren 
vor Verschwendung zurückhält. Nun ist aber in den vorher- 
gehenden Kapiteln nachgewiesen, daß eine Verteilung der Un- 
kosten nach der Größe der Anlage weder gerecht noch zweck- 
mäßig ist. In dieser Hinsicht wäre also der Methode, bei der 
die Grundtaxe nach dem Maximum bestimmt wird, unleugbar 
der Vorzug zu geben. Allein auch hierbei findet, wie früher 
besprochen, eine Vernachlässigung wichtiger Interessen statt; 
auch ist zu bedenken, daß hierbei die feste Taxe durch die 
Gebühr für die zweite der komplizierten Meßeinrichtungen 
nicht unerheblich verteuert wird. — Der Grundsatz, bei der 
Festsetzung der Taxe eine Verteilung nach wirtschaftichen 
Prinzipien vorzunehmen, ist auch hier nirgends durchgeführt, 
obwohl dessen Berücksichtigung sehr leicht möglich wäre. 
Aber selbst dann wird die Grundtaxe noch allerlei Mängel auf- 
weisen. Vor allen Dingen hindert sie den Anschluß wenig 
gebrauchter Lampen, die in den meisten Fällen mehr zur Aus- 
nutzung des Werkes beitragen als die häufig gebrauchten. 
Dies ist namentlich dann der Fall, wenn die Taxe nach der 
Höhe des Anschlusses bemessen wird; aber auch bei Berech- 
nung nach gleichzeitigem Maximum fällt dieser Einwand keines- 
wegs immer, da es auch wenig benutzte Lampen gibt, die zur 
Zeit des Maximums gebraucht werden. Im allgemeinen wird 
freilich im letzteren Fall durch die Grundgebühr der Verbrauch 
zur Zeit des Maximums beschränkt, was aber doch keineswegs 
von dem Konsumenten als eine Vergünstigung betrachtet werden 
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kann und auch für die Zentrale nicht immer einen Vorteil be- 
deutet; denn die Notwendigkeit einer solclieu Einscliränkung 
ist bei einem riclitigen Tarif nicht durch das wirkliche Interesse 
der Zentrale hervorgerufen, sondern eher durch beim Bau des 
Werkes begangene Fehler, Freilich gibt es einzelne Fälle, wo 
■ die Zentrale bedacht sein mull, eine Erhöhung des gleichzeitigen 
maximalen Konsums zu vermeiden, z. B. bei ganz ausge- 
nutzten Wasserkräften, wo kostspielige Dampfreserven not- 
wendig würden; dort könnte allenfalls eine nach dem Maxi- 
mum berechnete Grundtaxe am Platze sein. — Im allgemeinen 
kann sie jedoch nicht als zweckmäßig bezeichnet werden. 
Dies ist schon ans dem Grande der Fall, weil diese Tarifform 
der allgemeinen Forderung nicht eDtspricht, die Preise in mög- 
lichst engen Zusammenhang mit den Konsum Verhältnissen zu 
bringen. Die Erhebung von zweierlei Gebühren veranlaßt den 
Konsumenten zum Glauben, als ob er schon den Anspruch auf 
Licht und Kraft bezahlen, als ob er schon für die bloße Bereit- 
Btellung der Anlage, aus der doch dem Produzenten ein Anspruch 
zunächst nicht erwächst, einen Tribut entrichten und außerdem 
noch für die eigentliche Leistung Opfer bringen müsse. Aus 
diesen Erwägungen heraus haben denn auch die meisten Werke 
die Grundtaxe allmählich verringert und sie vielfach ganz auf- 
gegeben. — Eine mit der Grundtaxe in der Form überein- 
stimmende, der Ursache nach gänzlich verschiedene Gebühr ist 
die Anschlußgebühr, ferner die Taxe für Glühlampenersatz und 
endlich die Zählermiete; über diese soll in einem besonderen 
Abschnitt gesprochen werden. 
I Ein Überbleibsel der Grundtaxe und eine in ihrem Ursprung 

der letzteren verwandte Erscheinung ist die sogenannte „Mini- 
malgebühr". Der für den Produzenten bestehende Vorteil 
der Grundtaxe, nämlich die Sicherstellung der Kentabilität, 
wurde in vielen Fällen als so wünschenswert angesehen, daß 
man sich zwar entschloß, von der Erhebung einer nominellen 
Grundgebühr abzusehen, allein auf eine gewisse, vom Verbrauch 
unabhängige Deckung nicht verzichten zu dürfen glaubte. Man 
ließ sich daher von dem Konsumenten den Verbrauch eines be- 
stimmten Mini mal qnantums garantieren. So hat z. B. Darmstadt 
im Jahre 1891 die Grundtaxe aufgegeben und dafür eine 
Minimalbrennzeit pro Lampe festgesetzt (ETZ 1891 p. 299). 

10' 
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Bei unseren heuligen Verhältnissen wird die Minimalgebühr 
selten mehr angewendet; von den der Vereinigung der Elek- 
trizitätswerke angehörigen Zentralen sind es nur drei, die dnrch- 
gehends eine Minimalgarantie verlangen, d. i. Bamberg, Mühl- 
hausen i. Th. und St. Blasien; für gewisse Konsumentengatlungen 
hingegen wird diese Verrechnungamethode öfters angewendet, 
Häufiger wiederum ist die Minimaltaxe in der Schweiz zu 
finden (in 9 Werken bei Beleuehtungaapparaten, in 28 bei 
Motoren); ganz auffallend verbreitet ist sie in den Vereinigten 
Staaten, wo von den 502 in der Tarifa tatistik angeführten 
Zentralen 74 eine Minimalgarantie verlangen. 

Die Form, in der die Minimalgebühr festgesetzt wird, ist 
ebenfalls sehr verschieden. Man kann zwei Eauptarten unteov 
scheiden. Einmal wird das Minimum bestimmt nach dem Ge- 
samtanschluU, d, h. es wird verlangt, daß für sämtliche ange- 
schlossenen Apparate im ganzen ein minimaler Verbrauch 
garantiert werden muß, der von ihrer Größe unabhängig ist, 
oder die Mindestgarantie muß pro installierte Einheit, also pro 
KW oder pro Lampe, Normalkerze, Pferdestärke etc., geleistet 
werden. Dabei kommen verschiedene Abstufungen vor; nament- 
lich bei den Motoren geht die Forderung mit steigender Motor- 
größe pro PS zurück"); eine Abstufung bei Lampen kommt 
seltener vor'"}, wohl weil man der Meinung ist, daß bei größeren 
Lampen ins tallationen ohnehin ein ausgiebiger Gebrauch statt 
findet. Manchmal wird hierbei die Minimaltaxe nach der Art der 
Installation verschieden bemessen, so z- B. für Geschäfte anders 
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als ftir Wohnungen, Die Verrechnung der Taxe geschieht bei 
Tins meist für das Jahr, in dem Tarif für Mexiko pro Tag, in 
den übrigen amerikanischen Tarifen ist das Minimum fast stets 
pro Monat festgesetzt, so daJi auch Gelegenheit gegeben ist, 
die Taxe nach den Jahreszeiten abzustufen'"). 

Was von dem Konsumenten garantiert werden muß, ist 
gewöhnlich ein Geldbetrag, so z. B. in den Vereinigten Staaten 
fast durchweg 1 Dollar pro Monat. Manchmal wird auch eine 
minimale Brennstundenzahl festgesetzt; so z. B. fordert Bamberg 
pro Jahr die Bezahlung einer COstündigen Benutzung des ge- 
samten An Schluß wertes. Sind außerdem noch Pauschaltarife 
vorhanden, so wird die Minimalgarantie hie und da in Pro- 
zenten der Pauschalsumme angegeben, wie z, B. in St. Blasien, 
wo 90 7n des Pauschaltarifs zu garantieren sind. — Die Minimal- 
gebühr tritt auch in manchen Werken als Ausnahmetarif auf, 
BO z, B. in Berlin für ganz kleine Anlagen, in Bern für Bureaus 
und Werkstätten. 

Wie schon eingangs erwähnt, ist die Minimalgarantie in 
den meisten Fällen ein Überbleibsel, eine Konzession an die 
Ängstlichkeit der Zentralenleiter, die im voraus eine be- 
stimmte Gewähr für die Rentabilität der Anlage haben 
wollen. Zwar ist sie von all den Mitteln, diese bis zu einem 
gewissen Grade im voraus sicher zu stellen, von dem Stand- 
punkt des Konsumenten aus das gerechteste, weil keinerlei 
Gebühr ohne Leistung erhoben wird. Da nicht verlangt 
werden kann, daß das Werk an einzelne mit Verlust liefert, 
BO ist es berechtigt, wenn sich dasselbe gegen derartige Ab- 
nehmer schützt, indem es die Bezahlung einer Gebühr ver- 
langt, die einen Verlust ausschließt. So ist namentlich eine 
derartige Gebühr dort am Platze, wo selbst die für alle 
Abonnenten gleichen Kosten nicht herauskommen, also bei 
sehr kleinen Anlagen mit ganz geringem Konsum; oder wenn 
Gefahr vorliegt, daß die Anlagen ansscliließlich die Maximal- 
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belastnng des Werkes stark erhöhen, ohne auch in anderen 
Standen zu seiner Ausnutzung beizutragen. Daraus folgt aber, 
daß es in solchen Fällen vollständig genügend ist, eine 
Mini mal gebühr, für den Monat des stärksten Gebrauchs vorzn- 
sehen. Denn zu jeder übrigen Zeit kann der Konsument, 
wann nnd wie er auch die Zentrale beansprucht, doch nur 
zur Ausnützung beitragen. Vom diesem Standpunkt aus ist 
die Minimalgebühr nirgends aufgefaßt; sie ist vielmehr in den 
meisten Fällen ein einfaches Mittel, um Anschlüsse unter einer 
gewissen Größe nicht anzunehmen. Daß ein solches Verfahren 
im allgemeinen gänzlich verkehrt ist, liegt auf der Hand; ins- 
besondere wenn es in der Art der amerikanischen Tarife ge- 
schieht, bei denen für jeden Monat eine bestimmte Minimal- 
gebühr festgesetzt ist. Dies ist vollstttndig unnötig; entweder 
genügt die Minimalgebühr für die Sommermonate, denn in den 
übrigen Monaten wird nach dem Wesen der Sache ohnebin 
mehr Energie verbraucht, oder man will eine Überlastung der 
Zentrale fernhalten, dann genügt die Gebühr in den Winter- 
monaten. — Sind die Grundpreise richtig gestellt, so ist eine 
Minimalgarantie, abgesehen von den oben erwähnten Fällen, 
überflüssig und schädlich. 



c) Die Zahlertarife. 

Die Erkenntnis, daß die Schätzung der elektrischen Energie, 
sowohl des Lichtes wie der Kraft, von selten des Konsumenten 
nur nach der tatsächlichen Leistnng erfolgt und erfolgen kann, 
hat im Laufe der Jahre die Mehrzahl der Elektrizitätswerke 
dazu geführt, nach gezählten Arbeitseinheiten zu verkaufen. 
Man könnte sich darüber wundern, daß dieser Modus, der 
doch schon durch die Vorgänger der Elektrizität, Gas, Petro- 
leum etc., längst eingeführt war, nicht von vornherein als das 
Natürliche betrachtet und dementsprechend verwendet wurde. 
Einmal liegt die Schwierigkeit bei der Elektrizität darin, daß 
es sich nicht um greifbare und ohne weiteres meßbare Grölien 
handelt wie bei den übrigen Energieformen, und ferner stehen 
bei diesen die Erzeugungskosten zu der tatsächlich erzeugten 
Menge in einem viel engeren Verhältnis als bei der letzteren. 
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■ SO daß man sieb bier nicht überall und nicbt ohne weiteres 
P 4u dem Verkauf nach den Bedingnugen des Verbrauchs ver- 
stand. Andererseits fühlten sieh die Konsumenten nicht ge- 
drungeu, anf die besonderen Verhältnisse der Erzeugung ein- 
zugeben, und brachten allen Methoden der Preisstellung, die 
sich nicht nach den Formen des Verbrauchs richteten, schon 
um deswillen, weil diese vom Althergebrachten abwichen, ein 
gewisses Mißtrauen entgegen, das der harmonischen Entwicke- 
lung der Werlie von Anbeginn an hinderlich war. Allmählich 
hat man versucht, auch auf die Forderungen der Konsumtion 
Eticksicht zu nehmen, freilich nur insoweit, als der Konsum 
unmittelbar auf die Erzeugung bezw. auf die Selbstkosten ein- 
wirkte. Es ist bereits bei der Besprechung der Verteilung der 
Selbstkosten darauf hingewiesen worden, daß infolgedessen 
eine große Anzahl von Tarif Systemen entstand. 

Je nach dem Prinzip der Verteilung, das der weiteren 
Abstufung der Preise zugrunde gelegt wird, kann man die 
Zählertarife in Gmppen einteilen mit Abstufungen: 

1. nach der Art der Verbrauchsapparate, 

2. nach der Größe des Anschlußwertes, 

3. nach der Höhe des Verbrauchs, 

4. nach der Zeitdauer des Verbrauchs, und zwar be- 
zogen 

a) auf den gesamten Anschluß, 
ß) auf das gleichzeitige Maximum, 

5. nach dem Zeitraoment des Verbrauchs, 

6. nach den verschiedenartigsten Kombinationen der 
aufgezählten Faktoren. 

Man hat auch hier wie bei der Verteilung der Unkosten 
nicht versucht, die Wertschätzung und Leistungsfähigkeit der 
Eonsumenten zur Grundlage des Tarifschemaa zu machen; es 
wird sich fragen, ob nicht auch auf diese wichtigen Faktoren 
bei der Aufstellung der Tarifform Bezug zu nehmen ist, und 
welche Vorteile eine solche hätte. Es soll daher im folgenden 
auch die Abstufung 

7. nach der Wertschätzung und Leistungsfähigkeit der 
Konsumenten, besprochen werden. 

Auch die Art, wie diese Abstufungen der Preise formell 
ztun Ausdruck gebracht werden, ist eine sehr verschiedene 
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und bereits Seite 134 erörtert; wie man sieht, ergibt die Kom- 
bination dieser verschiedenen Formen und Grundlagen allein 
schon eine derartige Mannigfaltigkeit der Tarife, daß es nicht 
noch der außerordentlich vielen Besonderheiten bedurft hätte, 
um ihre Zahl ins Unabsehbare zu vergrößern. 



I. Die Abstufung nach der Art der Verbrauchsapparate. 

Die Differenzierung der Tarife nach der Art der Ver- 
brauchsapparate ist eine außerordentlich häufige und findet 
sich sowohl in der Art, daß die Arbeitseinheit verschieden be- 
wertet wird, je nachdem sie in einem Apparat zur Licht- oder 
zur Krafterzeugung verbraucht wird, oder aber auch in der 
Weise, daß auf den Verwendungszweck der Apparate Rück- 
sicht genommen ist. Die erste Methode ist fast überall durch- 
geführt, wo überhaupt eine Berechnung nach Kilowattstunden 
stattfindet: es findet zunächst eine große Abstufung in den 
Preisen für Licht und Kraft statt; auch sind bei den Licht- 
preisen hie und da noch weitere Unterscheidungen gemacht: 
so wird z. B. in einzelnen amerikanischen Städten der Preis 
pro KWSt. für Bogenlampen billiger angesetzt als für Glüh- 
lampen 2^). Die zweite Methode, eine Unterscheidung nach 
dem Verwendungszweck, trifft man häufig in den amerikani- 
schen Tarifen, indem vielfach besondere Preise für Geschäfts- 
und Wohnungsbeleuchtung berechnet werden. Hierher ge- 
hören auch die Abstufungen einzelner Tarife für besondere 
Fälle, so die Erhöhung der Berliner Tarife für Aufzugs- 
motoren, die Erniedrigung für Reklamen-, Treppen-, Haus- 
nummer-, Kellerbeleuchtung, ferner die Preisermäßigung ein- 
zelner Werke für besondere Gewerbe und insbesondere die 
häufig gebrauchte Preisherabsetzung für Beleuchtung in Kirchen 
bei englischen Zentralen. 

Eine derartige Abstufung ist nicht so sehr bedingt durch 
das Interesse der Produzenten, sondern des Konsumenten; sie 
ist die einzige bedeutende Konzession, die man von selten der 



30) Elmira (New York). 

Glühlicht 15 Cts. pro KWSt. 
Bogenlicht 10 - - 
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r Elektrizitätswerke dem Verbrancher gemacht hat. Es ist so- 
gar vom Standpunkt des Erzeugers ans ungerechtfertigt, Preis- 
unterschiede nach dieser Eichtang eintreten zu lassen, da sich 
mit Rücksicht auf die Art des Verbrauchs allein in keiner 
Weise Unterschiede in der Erzeugung ergeben. Daher denn 
auch der überaus lebhafte Kampf für die Herstellung gleicher 
Preise für alle Verwendungsarten der elektrischen Energie von 
Seiten mancher Werke. — Allem, indem durch diese Abstufung 
anf die wahren Bedürfnisse der Verbraucher Kücksicbt ge- 
nommen wird, dient das Werk sich selbst und fördert seine 
harmonische Entwickelung. In dieser Hinsicht ist vor allem 
die Abstufung nach der Verwendung der Energie zu Licht- 
tmd Kraftzwecken als besonders vorteilhaft anzuerkennen. 
An anderer Stelle ist über die Ursachen und die Folgen dieser 
Maßnahme ausführlich gesprochen worden; es genügt hier, 
darauf hinzuweisen, daß sie eine wirtschaftliche Forderung 
Ton der weitgehendsten Bedeutung ist und vor allen Dingen 
dem Tarifschema zugrunde gelegt werden muß, ehe an eine 
andere Abstufung überhaupt gedacht werden kann. Wie groß 
freilich diese Abstufung sein soll und kann, läßt sich nicht 
allgemein erledigen, da noch mancherlei Einflüsse ZU berück- 
sichtigen sind. Jedenfalls ist aber dann festzustellen, daß, 
wenn überhaupt eine Ermäßigung für die Motorenenergie Wert 
haben soll, dieselbe mehr nach den wirtschaftlichen Bedürf- 
nissen des Konsumenten als nach rein sachlich finanziellen 
Untersuchungen erfolgen soll. Wenn z. E. das Schema nur 
die Stufen: (iO Pf. für Lieht und 40 Pf. für Kraft vorsehen 
würde, so wäre diese Abstufung ziemlich zwecklos, denn bei 
einem Preise von 40 Pf. pro KWSt. könnte z. B. das Klein- 
gewerbe mit wenig Ausnahmen nicht auskommen. Anderer- 
seits muß natürlich auch gefordert werden, daß die Preise 
nicht 80 gestellt worden, daß das Werk mit Verlust arbeitet; 
dabei ist freilich keine gleichmäßige Verteilung der festen 
Kosten vorausgesetzt, wie dies frülier ausgeführt ist. 

Von dem gleichen Gesichtspunkte muß auch die Ab- 
stufung der Preise für Geschäfts- und Woh nun gäbe leuchtnng 
beurteilt werden; auch hier kann auf die ausführlichen 
fiüheren Erörterungen verwiesen werden, durch die dargetan 
ist, daß vom wirtschaftlichen Standpunkt aus im allgemeinen 
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eine Verbilligung der Privatbelenchtung anzustreben ist. Eine 
derartige Abstufung ist, wie bereits bemerkt, merkwürdiger- 
weise in keinem der europäischen Tarife durchgeführt, da- 
gegen häufig in den amerikanischen. Freilich finden sich dort 
ebenso erhöhte Preise für Wohnungsbeleuchtung als er- 
niedrigte 2*); im ersteren Fall, der hauptsächlich in kleineren 
Städten vorkommt, muß eben, wenn die Tarife richtig sind, 
angenommen werden, daß es sich bei Privatbeleuchtung vor- 
nehmlich um Luxusbeleuchtung handelt, bei der eine Er- 
höhung vollständig gerechtfertigt wäre. — Ob eine Unter- 
scheidung der Preise nach einzelnen Gewerben am Platze ist, 
bedarf in jedem Fall einer sehr eingehenden Untersuchung, 
weil die Entscheidung, ob es sich hierbei um eine subjektive 
Bevorzugung oder um die Rücksichtnahme auf ein tatsäch- 
liches wichtiges wiitschaftliches Bedürfnis handelt, außer- 
ordentlich schwierig ist. Gerade bei Wirten und Bäckern, die 
an einigen Orten Ermäßigungen genießen, kann ein derartiges 
Bedürfnis häufig nicht anerkannt werden. Beruht die Ver- 
günstigung bei diesen andererseits auf der langen Benutzungs- 
dauer, so ist es zweckmäßiger, dies auch als Grund der 
Tarifierung gelten zu lassen; inwieweit dann die Rücksicht 
auf die Zeitdauer gerechtfertigt ist, soll an anderer Stelle be- 
sprochen werden. Dagegen ist eine Bevorzugung der öffent- 
lichen Institutionen, soweit diese nicht nach finanziellen Ge- 
winnen streben, durchaus am Platze; hier sind insbesondere 
Krankenhäuser, Kirchen, Schulen, Museen, öffentliche Gebäude 
und Straßenbeleuchtung zu berücksichtigen ; aus naheliegenden 
Gründen soll hier mit dem Preise so weit als möglich herunter- 
gegangen werden. 



'0 Preis pro KWSt. für 

Geschäftsbeleuchtung Wobnungsbeleuchtung 

Kansas City 20 Cts. 10 Cts. 

Sacramento 10 - 8 - 

Blumington 10 - 15 - 

Helena 16 - 18 - 
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2. Die Abstufung nach der QröBe des Anschlusses. 

Bei der Erörterung der Verteilung der Unkosten nach der 
Größe des Anschluß wertes ergab sich, daß dieselbe so durch- 
geführt wird, daß pro Kilowatt Anschluß ein bestimmter Be- 
trag erhoben werden soll; infolgedessen werden die größeren 
Anlagen natürlicherweise höher belastet als die kleineren. 
Dieses Prinzip könnte in dem Tarifschema so zum Auadmck 
gebracht werden, daß pro Kilowattstunde in kleineren Anlagen 
ein geringerer Betrag erhoben würde als in größeren. Eine 
derartige Form allgemein einzuführen, verbietet sich jedoch 
von selbst, weil gerade vielfach die größeren Anlagen An- 
spruch auf Bevorzugung erheben und solche auch znm Teil 
verdienen. Eine Abstufung nach der Größe des Anschlusses 
wird daher vielmehr umgekehrt in der Weise zum Ausdruck 
gebracht, daß mit wachsendem Anschlußäquivaient der Preis 
pro Einheit zurückgeht. 

Zwar scheinen Tarife, die sieb ausschließlich auf eine 
solche Abstufung beschränken, nicht vorzukommen. Dagegen 
trifft mau sie häufiger in Verbindnng mit Unterscheidungen 
Dach anderen Gesichtspunkten, namentlich nach Benutznugs- 
stunden. So findet man häufig bei den Motorentarifen, daß 
bei größeren Anschlüssen kleinere Einheitspreise in Rechnung 
gesetzt werden. Meist geschieht dies in der Form von steigen- 
den Rabatten nach Zonen^^), seltener nach Stafi'ein^'); auch bei 
Lampen wird diese Tarifform hie und da angewendet, und 

") Augsburg, Motorentarif. 14 Pf. pro KWSt. mit folgendem 
Rabatt: 

bei Motoren bis zu 50 51—100 101-200 201—300 PS 

von 750-1000 Std. 6 7,6 10 15 

. 1000—1500 - 7,5 10 15 20 

- 1500—2000 - 10 15 20 25 

- 2000-2750 - 15 90 25 30 - 

- 2750-3500 - 20 25 30 *35 - 

") Rathauaen (Schweiz), Motorpntarif. Bei einem Anschluß von 

2 6 9 15 19 28 39 50 70 100 157 230 KW 

3 10 16 "22" 26 32 3ä 42 47 öl 54 56 "/„ Rabatt 
«oBerdem Rabatt nach Benutzimgsstunden. 
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zwar nach Staffeln sowohl mit Rabattpreisen ='), als auch mit 
Stufenpreisen^'). 

Die Abstufung nach der Größe des AnBClilusses ist in 
keiner Weise gerechtfertigt. Vom Standpunkt des Produzenten 
aus ist zu erwägen, daß eine größere Anlage in den meisten 
Fällen von vornherein mindestens ebensoviel, wenn nicht mehr, 
wie eine kleinere zu den Selbstkosten beiträgt. Aach besteht 
von vornherein keineswegs eine Wahrscheinlichkeit, daß die 
größere Anlage mehr znr Ausnutzung der Zentrale beiträgt als 
die kleinere. Eine Preisermäßigung aber nur auf Grund der 
Vermutung eintreten zu lassen, daß unter Umständen der 
große Anschluß intensiver benutzt würde als der kleine, ist 
eine Maßregel, die ohne weiteres als eine ungerechte Bevor- 
zugung der groUen Anschlüsse bezeichnet werden muß. — 
Auch vom Standpunkt des Konsumenten aus ist, wenn man 
zunächst von der Konkurrenz absieht, eine Abstufung nach 
der Größe des Anschlusses nicht am Platze, und zwar aus 
zwei Gründen: einmal muß man im allgemeinen annehmen, 
daß die Wertschätzung der Energie eine um so größere ist, in 
je größeren Mengen sie notwendig ist, und femer ist auch zu 
bedenken, daß bei den meisten Apparaten der Wirkungsgrad 
mit der Größe des Apparates wächst, d. h. mit einer Kilowatt- 
stunde kann z, B. in einem größeren Motor oder in einer Bogen- 
lampe mehr Effekt erzielt werden als in einem kleini 



") Nyo. 



(Schweiz). Preis 
einem Anscliluß 



> KWSt. für Beleuchtung 65 Cu. 
10 KW 10% Rabatt 



^ 67 Pf. pro KWSt., außerciec 
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maßigang 
















bei einem Änschlußwert 


von 0,5 


3,75 


5 


6,25 


7,5 


8,75 


10 


Ui 500 Stunden 


auf 53,5 


52,5 


51.5 


50,5 


50,0 


49,0 


48,0 


- 750 


- 50,0 


49,0 


48,0 


47,0 


46,5 


45,5 


45,0 


- 1000 


- 46,5 


45,5 


45,0 


44,0 


43,0 


42,5 


41,5 


- 1250 


- 43,0 


42,5 


41,5 


40,5 


40,0 


39,0 


38,0 


- 1500 

- 1750 


- 40,0 

- 36,5 


39,0 

35,5 


38,0 
34,5 


37,5 
34,0 


36,5 
33,0 


35,5 
32.6 


34,5 
31^ 
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Motor oder in einer Glilhlainpc. Es liegt also für die Zrentrale 
im großen ganzen kein Grund vor, den Preis pro Kilowatt- 
stnnde bloU deshalb zu ermäliigeo, weil sie in einer größeren 
Anlage verbraucht wird. Ganz anders natürlich liegen die 
Verhältnisse, wenn Konkurrenz in Frage kommt; hier richtet 
sich die Wertschätzung nicht nach dem absoluten, sondern 
□ach dem Grenzwert. Allein durch die Größe der Anlage an 
und für sich ist dieser keineswegs bestimmt, sondern durch 
die Größe des Verbrauchs; einem Abnehmer daher nur auf 
Grund der Größe seines Anschlusses Vergünstigung zu gewähren, 
ist weder ein Vorteil für die Zentrale, noch kann es der Wert- 
schätzung des Konsumenten entsprechen. Die Abstufung nach 
der Größe bildet daher nur eine Komplizierung des Tarifs, 
die auf irrtümlichen Schlüssen beruht und daher besser unter- 
bleibt. 



3. Die Abstufung nach der Höhe dei Verbrauchi. 

Der größte Prozentsatz der deutschen, schweizerischen 
und amerUcaniscIien Tarife, sofern sie überhaupt uach Arbeits- 
einheiten rechnen, stuft die Preise nach der Größe des Ver- 
brauchs ab, und zwar sowohl bei der für Licht als auch bei 
der für Kraft verbrauchten Energiemenge; einige Werke be- 
schränken die Abstufung nur auf die Kraftpreise (z. B. Berge- 
dorf, Jena, Ronsdorf), andere, und zwar ziemlich viele, nur auf 
die Lichtpreise (z. B. Achern, Breslau, Dresden u, a. m.). 

Die Abstufung geschieht in sehr verschiedener Weise. 
Zunächst sind formell alte mögliehen Arten der Verrechnung 
vertreten: Stufen- und Rabattpreise nach Staffeln oder Zonen. 
Die letztere Art der Verrechnung ist heutzutage die häufigere, 
und ist z. B. im Bielefelder Tarif vollständig durchgeführt.^) 



elefeia. 

li 0— 5IJ0 KWSt. ii 
500— 1000 
1000— 2000 - 
2000- 3000 - 
300Ü~ -MWO - 
4000- 5000 
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Dabei variiert die Zahl der Stufen von 1 bis 20 und mehr. 
Die Abstufung nach Staffeln hat, wie schon angedeutet, den 
Nachteil, daß beim Übergang von einer zur anderen Stufe die 
gesamte Summe trotz steigenden Konsums unter Umständen 
kleiner wird, wodurch der Konsument, der sich gerade an der 
Grenze befindet, zu einer geringfügigen Überschreitung der 
Grenze zum Schaden des Werkes veranlaßt wird; in früherer 
Zeit ziemlich häufig verwendet, scheint diese Art der Ver- 
rechnung bei Stufenpreisen aus den deutschen Tarifen ver- 
schwunden zu sein; nach der Statistik scheint nur Jena^) bei 
seinem Krafttarif diese Abstufung beibehalten zu haben. Bei 
den Rabattarifen kommt diese Form noch häufiger vor'®) und 
namentlich bei den Tarifen, bei denen Geldbeträge der Ab- 
stufung zugrunde gelegt werden. 2^) Es sind nämlich auch 
hierbei zwei verschiedene Methoden üblich; entweder die 

Bei 5000- 7000 KWSt. im Jahr Preis 46 Pf. pro KWSt. 

- 7000—20000 - - - . 45 . - - 
Hohenlimburg. Die ersten 400 KWSt. 70 Pf., die weiteren 
60 Pf. pro KWSt. 

2^) Jena, Krafttarif. Gewöhnlich 20 Pf. pro KWSt., bei mehr als 
25000 KWSt. 15 Pf. 

"^®) Breslau. Bei einem jährlichen Gesamtverbrauch von 

2000 KWSt 2,5 7o Rabatt 



5000 
8000 
11000 
14000 
17000 
20000 



5,0 - 

7,5 - 

10,0 - 

12,5 - 

15,0 - 

17,5 - 



^^) Neurode. Bei den Licht- und Kraftpreisen (50 bezw. 20Pf. 
tritt ein Nachlaß ein bei mehr als 

250 M. von 
500 - - 



% 



750 
1000 
1500 
2000 
3000 
4000 
5000 



2 

4 - 

6 - 

8 - 

10 - 

12,5 - 

15 - 

17,5 - 

20 - 
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prozentuale Ennäßigimg bezieht sich auf die Geldbeträge oder 
aaf die KonBummengen. — Dies sind gewissermaßen die 
regulären Systeme ; daneben gibt ea noch einige Besonderheiten, 
die weiter unten erwähnt werden. 

Die weite Verbreitung, deren sicli die Preisabstufung nach 
der Höhe des Konaums erfreut, erklärt sieh aus der Tatsache, 
daß sie auf einem allgemeinen Geschäftsgebrauch beruht, der 
den Konsumenten aus dem täglichen Leben vertraut und 
daher verständlich ist. Jeder Kaufmann gibt auf die Preise 
seiner Waren unter bestimmten Umständen Ermäßigungen, und 
zwar einmal, wenn die Bezahlung der Waren innerhalb eines 
gewissen kurzen Zeitraumes erfolgt (Diskonto), weil er da- 
durch einen Zinsgewinn erreicht; oder femer bei Abnahme 
größerer Posten, weil hierbei seine Unkosten, soweit diese 
unveränderlich sind, pro Stück geringer werden, und weil 
hierdurch sein Umsatz und damit die Gewinnchancen ge- 
steigert werden; oder endlich aus gewissen, wenn man so 
sagen darf, politischen Gründen. Im ersten Fall hat die Preis- 
ermäßigung mit der Sache selbst nichts zu tun, sie wird daher 
in Prozenten der Gesamtsumme aasgedrückt; im aweiten Fall 
entsteht auch für den Verkäufer ein neuer Preis pro Einheit, 
der mit dem früheren Preis innerlich in keinem Zusammen- 
hang stehe und daher auch meist durch eine neue Preisstufe 
ausgedrückt wird. 

•Es fragt sich, ob bei dem Verkauf elektrischer Energie 
ähnliche Verhältnisse vorliegen. Was zunächst den ersten 
Fall der Ermäßigung, die Diskontierung, betrifft, so kommt 
diese bei uns überhaupt nicht vor, weil die Bezahlung meisten- 
teils zu bestimmten Zeitpunkten behördlicherseits erhoben wird. 
Dagegen ist diese Art der Ermäßigung außerordentlich häufig 
in den amerikanischen Tarifen; dort wird bei Bezahlung in 
den 5 oder 10 oder 15 ersten Tagen des Monats ein Rabatt in 
bestimmter Höhe gewährt, der nach dieser Frist entfällt. In 
diesem Falle kann man auch tatsächlich von einem Rabatt 
reden, während in dem Fall der Ermäßigung bei großen Ab- 
nahmen die prozentuale Erniedrigung der Preise sich durch- 
aus nicht auf die Sache selbst stützen kann. Vergegenwärtigt 
man sich (He Preisbildung, so ist eine Preisermäßigung bei 
größeren Abnahmen in der Hauptsache dadurch gegeben, daß 
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die festen Kosten auf eine größere Anzahl von Einheiten ver- 
teilt werden können; die Ermäßigung kann sich also nur auf 
diesen Teil beziehen und hat mit dem Gesamtpreis gar keinen 
Zusammenhang; infolgedessen ist es auch mehr gerechtfertigt, 
die Preise in absoluten Zahlen abzustufen statt in prozentualer 
Ermäßigung, gaHZ abgesehen davon, daß die Kechnung für den 
Konsumenten und für die Zentrale eine übersichtlichere und 
einfachere ist. — Folgt man weiter diesen Erwägungen, 
so muß man auch schließen, daß der Abstufung nach der Höhe 
der Geldbeträge von selten der Produzenten jede innere Be- 
rechtigung fehlt. Der Konsument erhält keineswegs Er- 
mäßigung, weil bei einer Jahreszahlung von 1000 M. das 
Elektrizitätswerk billiger produzieren kann, als bei einer 
solchen von 100 M., sondern weil bei einer Abnahme von 
1000 KWSt. vermeintlich eine rationellere Produktion möglich 
ist als bei 100 KWSt. Es sollte denn doch diese Grundlage 
auch zum Ausdruck kommen, statt daß aus bloßer Rücksicht- 
nahme auf eine irrige Ansicht des Konsumenten Formen ge- 
wählt werden, die den Konsumenten in der Wertschätzung der 
elektrischen Energie auf falsche Bahnen leiten müssen, indem 
in ihm der Glauben geweckt wird, daß in den höheren Geld- 
beträgen prozentual höhere Gewinne stecken müßten als in 
den geringeren. 

Ergibt sich somit in formeller Hinsicht als die zweck- 
mäßigste aller dieser Methoden eine Abstufung nach Zonen 
mit absoluten Preisangaben für den wirklichen Konsum in 
Kilowatt, so fragt es sich jetzt, ob eine Abstufung nach der 
Höhe des Verbrauchs überhaupt richtig und zweckmäßig sei. 
Es ist bereits an anderer Stelle ausgeführt, daß die Kosten mit 
größerem Verbrauch etwas zurückgehen, allein nur dann, 
wenn dieser größere Verbrauch sich auf einen bestimmten 
Zeitpunkt konzentriert. Nun kann aber ein hoher Konsum 
sowohl durch andauernde gleiche Belastung als auch durch 
einmalige starke Beanspruchung hervorgerufen sein; die gleiche 
Behandlung derartiger Konsumgruppen ist also ebensowenig 
gerechtfertigt wie eine verschiedene Behandlung im umge- 
kehrten Fall, wenn es sich um verschieden große Konsume 
handelt. Der Verbrauch von Fabriken, Läden etc. erhöht z. B. 
mehr die Größe der Zentrale, als er zu ihrer Ausnutzung bei- 
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trägt, trotzdem wird er mit billigeren Preisen belegt als der 
von Privatwohnnngen, die derartig hoiie Konsummengen nicht 
erreichen können. Es findet also eine ungerechte Behandlung 
statt, und das Elektrizitätswerk begünstigt gerade die, die ihm 
verhilltnismäGig am wenigsten nützen. Ist also schon die 
ganze Methode an und für sich auf einem ungerechten Prinzip 
aufgebaut, so fehlt der absoluten Größe der einzelnen Stufen 
Tielfach vollends jede sichere Grundlage. So heißt es z. B. iu 
einem Tarif: die ersten 1000 KWSt. kosten je 60 Pf., die 
nächsten 100 je 59, die nächsten 100 je 58 u. s. w. Daß hier- 
bei die Preise in gar keinem inneren Zusammenhang mit den 
verbrauchten Konsum mengen stehen können, liegt auf der 
Hand. Denn zunächst können in einer kleinen Anlage mit 
1000 KWSt. Verbrauch aehon längst Überschüsse erzielt sein, 
•während bei einem größeren Anschluß auch nach einem Ver- 
brauch von 2000 KWSt. noch nicht die auf die Anlage fallenden 
festen Kosten gedeckt zu sein brauchen. Ferner ist die Ab- 
stufung eine dermaßen niedrige, daß sie in den meisten Fällen 
nicht ins Gewicht fällt. Die Abstufung hat überhaupt nur 
dann für den Konsumenten Wert, wenn die Preisunterschiede 
BO bedeutend sind, daß sie auch eine tatsächliche Ermäßigung 
gewähren; das trifft aber nur bei den allerwenigsten Kosu- 
menten zu, sie verfehlen also vollständig ihren Zweck, da sie 
den Konsumenten nicht zu erhöhtem Verbrauche anspornen 
können und die Zentrale vielmehr schädigen. 

Man sollte infolgedessen meinen, daß dann Tarife vorzu- 
ziehen seien, die nur eine einzige Stufe, aber mit großem 
Unterschiede vorsehen, so z. B. Magdeburg: 60 Pf. pro KWSt. 
für die ersten 1000 KWSt., dann' 40 Pf Aüein eine derartige 
Anordnung kann für die Zentrale und für die Konsumenten 
nur dann als zweckmäßig und gerecht bezeichnet werden, 
wenn die Anzahl der Konsumenten eine gleichartige und 
gleichbleibende ist, von der mit Sicherheit erwartet werden 
könnte, daß sie die angesetzte Kilo Wattstunden zahl über- 
schreitet. Dann ist für das Werk eine bestimmte Minimal- 
einnahme erreicht, worauf mit dem Preise herabgegangen 
werden kann. Unter allen anderen Umständen ist die 
Fixierung einer bestimmten Kilowattstundenzah! eine Un- 
gerechtigkeit gegen diejenigen Konsumenten, die sie zufolge 
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ihrer Konsumbedingungen nicht erreichen können. Sie ge- 
währt nur einer ganz bestimmten Klasse von Konsumenten 
einen Yorzng, die nicht etwa infolge ihrer wirtachaftlichen 
Lage oder durch besonders günstige Bedingungen des Ver- 
brauchs denselben verdienen, sondern weil sie das Vorrecht 
in jVnspruch nehmen, als sogenannte Großlconsumenten be- 
trachtet zu werden. Dieses Vorrecht kann sich aber nach den 
früheren Erörterungen keineswegs auf die Konsommenge 
stützen. Auch für die Zentrale bietet eine derartige Tarif- 
form mit nur einer einzigen großen Preisermäßigung nicht nur 
keine besonderen Vorteile, sondern birgt unter Umständen sehr 
schwere Nachteile, die bei der späteren Besprechung des 
O. E. W.-Tarifs erwähnt werden sollen. 

Im allgemeinen entspricht also die Preisabstufiing nach 
der Höhe des Konsums nicht den Anforderungen, die an ein 
richtiges Tarifsystem zu stellen sind; sie lehnt sich an den 
aus dem übrigen Geschäftsleben entnommenen Grundsatz der 
Begünstigung des Großabnehmers an, ohne auf die besonderen 
Produktions- und Kon sumtiona Verhältnisse der elektrischen 
Energie Rücksicht zu nehmen. Es erhalten oft gerade die- 
jenigen Ermäßigungen, die es vom Standpunkt der Wert- 
achätzung aus am wenigsten erstreben. 

Nun gibt es Tarife, die sich mit dem einfachen Konaum- 
rabatt noch nicht begnügen. So weist z. B. in Königsberg der 
Motorentarif Abstufung nach Konsum und nach Geldsummen 
auf; die merkwürdig gewählte Zahl scheint die Begünstigtmg 
eines besonderen Großkonsumenten zu bezwecken, da andern- 
falls eine solch doppelte Abstufung nnr eine vermehrte Rechen- 
arbeit, sonst aber gar keine Vorteile ergeben kann. Ebenso 
ist es mit dem Motorentarif in Buenos Aires;'') hier ist die 

^) Buenos Aires, Krafttarif. Grundpreis 48 Pf. pro KWSt., bal 
einom MonatskonBuiu 
Ton 125K:WSt. 
bia 255 - die ersten 125 KWSt. 



500 
1000 



Rabatt, 



40 



- 5^^ 
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Ermäßigung für die gleichen Konsammengen verschieden je 
nach der Größe des GesaiatTei'branchs. Der besondere Wert 
eines derartigen Verfahrens ist nicht einzusehen, da genau der- 
selbe Effekt mit steigender Vergrößerung der Ermäßigungen 
in den höheren Stufen erreicht würde. 

Die große Einfachheit und die Verständlichkeit dieser 
Tarifform siud unleugbare Vorzüge, die ihre weite Verbreitung 
erklären. Die Vorteile sind aber durch die erwähnten grofien 
Mängel zu teuer erkauft. 



4. Dia Abttufung nach der Zeitdauer dsa Verbraucht. 

Mit dem allmählichen Eindringen in den Zusammenhang 
zwischen Selbstkosten und Produktion konnte man sich der 
Erkenntnis nicht verschließen, daß die Zeitdauer des Ver- 
brauchs einen viel größeren Einfluß bei der Bewertung der 
Abnahmen spielen müsse als die absolute Höhe des Konsums. 
Man überlegte, daß insbesondere die festen Kosten pro Kilo- 
wattstunde um so geringer sein könnten, je länger ein Kon- 
aament seine Anlage benutzte. Sq entstanden die sogenauüten 
Benntzungsstundentarife. Da aber die wirkliche Zeit der 
nutzung nicht zu ermitteln war, wurde man vor die Frage ge- 
stellt, was als Zeitdauer der Benutzung zu gelten habe, 
nachdem nun der gesamte Anschlnßwert oder nur das gleich- 
zeitig gebrauchte Maximum der Zeitberechnung zugrunde ge- 
legt wird, hat man es mit zwei verschiedenen Formen des 
Tarife zu ton, 

a) Der Amchlufsviert als Grundlage ßir die Zeitbereehnung. 

Was zunächst die äußere Gestaltung betrifft, so ündet man 
auch bei dieser Tarifform wieder Verrechnung nach direkten 
Preisstufen")'^) und mit prozentualer Ermäßigung^) "*), femer 



") s'Gravenhage. 

77 Pf. pro KWSt olme garantierte Brennieit 

■i6,4 - - - bei 700 Stunden 

38,5 - - - - 1900 

31,0 - - - - 1800 
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Abstufung nach Staffeln ^0^^) oder nach Zonen 3^)^) und 
endlich Unterschiede in der Zahl und in der Höhe der 
Abstufungen^^). Bezüglich dieser verschiedenen Formen gilt 
das bereits bei der Besprechung des Konsumrabatts Ge- 
sagte: die Abstufung nach Prozenten des Anfangspreises ist 
eine leere Form, weil die Ermäßigung nur für einen Teil des 
Preises berechtigt ist. Daher ist auch hier die direkte Preis- 
angabe für die verschiedenen Stufen vorzuziehen ; die Abstufung 
nach Staffeln ergibt dieselben plötzlichen ungerechtfertigten 
Preisermäßigen wie bei den Konsumtarifen, weshalb die Be- 
ziehung der Preise auf Zonen empfehlenswert ist. Untersucht 
man weiter die Anzahl der Stufen und die Höhe der Rabatte, 
so ergibt sich auch hier wieder, daß in den allermeisten Fällen 
ein innerer Zusammenhang zwischen den Stufen und der tat- 
sächlichen Verminderung der Selbstkosten nicht besteht. Bei 



32) Krefeld. Lichttarif: 

Von 0—200 Betriebsstunden 60 Pf. pro KWSt 

- 201—400 - 30 - - - 

- 401 Betriebsstunden ab 20 - - 



33 



) Gera. 



Lichttarif: 80 Pf. pro 


KWSt 


• 


Bei 


400 Stunden 


1% 


Rabatt 


- 


500 


2 - 


- 


- 


600 


4 - 


- 


- 


700 


6 - 


- 


- 


800 


8 - 


- 


- 


900 


10 - 


- 



- 1000 - 12 - - u. 8. f. 

3^) Chemnitz. Kraftpreise: 20 Pf. pro KWSt. 

Bei 1200—1400 Benutzungstunden 5 % Rabatt 

- 1401—1600 - 7,5 - - 

- 1601 und mehr - 10 - - 

") Coburg. 7 Stufen: 200, 300, 400, 500, 600, 800, 1000. 
Liebenwerda. 7 Stufen: 800, 1000, 1200, 1500, 2000, 2500, 3000. 
Mülhausen i. E. 1 Stufe: 200. 
Bitterfeld. 1 Stufe: 300. 
Bremen. . 1 Stufe: 400. 
Crottorf. 1 Stufe: 600. 

Weißenfels. 18 Stufen: Von 300 bis 2000 um je 100 Stunden 
steigend. 
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der üblichen Verteilung; der Kosten müssen entweder die Preise 
so gestellt werden, daß eine Ermäßigung erst nach langer Zeit 
eintreten kann, oder, wenn die Abstufung schon früher ein- 
tritt, kann diese nicht mehr auf eine tatsächliche Verminderung 
der Selbstkosten zurückgeführt werden. Um diesen Schwierig- 
keiten aus dem Woge zu gehen, hat man die Zahl der Stufen 
vielfach auf eine einzige beschränkt. Man ermittelt dann die- 
jenige Stundenzahl, die bei einem bestimmten Einheitspreis zur 
Deckung der festen Kosten pro Kilowatt Anschlußwert nötig 
ist, allen darüber hinausgehenden Konsum berechnet man zu 
einem sehr geringen Preise, der im allgemeinen nur mehr noch 
den unmittelbaren, veränderlichen Erzeugungskosten entspricht. 
Vorbildlich fttr diese Tarifierung ist der Tarif der Oberschlesi- 
Bchen Elektrizitätswerke (Agthe) geworden, nach dem zurzeit 
die ersten 400 Stunden mit 50 Pfg., aller übrige Konsum mit 
2 Pfg., pro Kilowattstunde berechnet wird. 

Zur Beurteilung dieser Tarifform kann auf die früheren 
Erörterungen (p. 112 — 115) verwiesen werden; dort ist aus- 
geführt, daÜ die auf diese Weise ermittelte Zeit keineswegs 
die Dauer der wirklichen Benutzung angibt und als Maß des- 
halb nicht genommen werden soll, weil ein großer Teil von 
Installationen- nicht in der Lage ist, den gesamten Anschluß- 
wert gleichzeitig zu gebrauchen. Es wird sich infolgedessen 
bei den Konsumenten eine Tendenz bemerkbar machen, den 
Anschlußwert mögliehst klein zu halten, was aber durchaus 
nicht immer ein Vorteil für das Werk ist, da es sich Strom- 
konsum entzieht, der gerade bei derartigen Anlagen zur Zeit 
geringerer Belastung eintreten wurde. Andererseits kann die 
durch diese Tarifform gebotene Ermäsigung zu eifrigem Ge- 
branch der Energie nur dann anspornen, wenn sie sehr be- 
trächtlich ist, wie z. B. bei dem Oberschi esischen Tarif; aber 
dann artet der eifrige Gebrauch leicht in eine Verschwendung 
a,us, die um so gefährlicher für das Werk wird, als gerade zur 
Zeit der Maximalbelastnng im Dezember der niedrige Preis ge- 
zahlt wird. — Der Hauptnachteil dieser Tarifierung besteht 
somit in der geringen Rücksichtnahme auf die Verhältnisse des 
Konsumenten; das Werk andererseits kann die Wertschätzung 
des letzeren nicht ausnutzen und begibt sich somit bedeutender 
Vorteile. 
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ß) Das Maximum als Grundlage fiir die Zeitberechnung, 

Die Ungerechtigkeit gegen einzelne Konsumenten durch Zu- 
grundelegung des Gesamtanschlußwertes wird vermindert, wenn 
statt des Anschlusses das Maximum des Konsumenten zur Er- 
mittlung der Zeit benutzt wird. Es werden dann zunächst die 
festen Kosten nach Wrightschen Prinzipien auf die einzelnen 
Maxima verteilt. Es ergibt sich dann pro Jahr und Kilowatt 
eine bestimmte Summe, die vom Konsumenten unter allen Um- 
ständen aufzubringen ist. Unter Zugrundelegung eines be- 
stimmten Preises pro Kilowattstunde kann dann die Anzahl 
Stunden ermittelt werden, während welcher die Benutzung des 
Maximums zu erfolgen hat; nach dieser Zeit kann dann eine be- 
deutende Preisermäßigung stattfinden. Nach dem ursprünglichen 
Wright-Tarif wird das Maximum durch den Höchstverbrauchs- 
messer ermittelt und für die Wintermonate direkt der jeweils 
abgelesene Verbrauch, für die übrige Zeit des Jahres das Mittel 
aus den Ablesungen der drei Wintermonate der Zeitberechnung 
zugrunde gelegt. Hat der Gesamtverbrauch das Produkt aus 
letzterer Zahl und der auf obige Weise festgestellten Stunden- 
zahl erreicht, so beträgt der Preis für den weiteren Konsum 
wenig mehr als die direkten Selbstkosten. In dieser Form ist 
der Tarif in einer großen Zahl englischer Werke eingeführte^), 
außerhalb Englands kommt er nur mehr sehr vereinzelt 
vor, so in Deutschland in Oberhausen e^), in einer etwas 
veränderten Form in Potsdam; ferner wird er zum Teil 
in Buenos Aires und in Boston als der einzigen Stadt von 



36^ Wright-Tarif in England: Bis zu einer täglichen Benutzungszeit 
des Maximums von 

Stunden Preis pro KWSt dann 

Dublin .... 1 7 d. 2,5 d. 

Hawick .... 1 7 d. 3 d. 

Leyton . . . . 1,5 5 d. 2 d. 

Wycombe ... 2 5 d. 2 d. 

^^) Oberhausen. Bis zu einer jährlichen Benutzungszeit von 
360 Stunden des mit dem Höchstverbrauchsmesser ermittelten Maximums 
60 Pf. pro KWSt, dann 25 Pf. pro KWSt. 
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570 in der amerikanischen Tarif Statistik aufgefüLrten ange- 
wendet**). 

Die mannigfachen Versuche mit dem Wrightschen Systei 
die allerwärta angestellt wurden, beweisen zur Genüge, welche 
Wichtigkeit man dem System beilegte, und welch große Er- 
wartungen man an dasselbe knüpfte. In der Tat trägt es 
alle Zeittarife den Produktionsverhältnissen in weitgehendster 
Weise Rechnung und hat den gewöhnlichen Zeittarifen gegen- 
über den Vorteil, daß es sich gerechter wie diese nur auf den 
wirklichen, nicht auf den möglichen Maximal verbrauch stützt. 
Allein gerade dadurch ist schon ein großer Nacliteil bedingt; 
begegnen schon die einfachen Elektrizitätszähler einem schwer 
üb erwind liehen Mißtrauen, und besitzen schon diese keineswegs 
absolute Zuverlässigkeit, so ist beides bei den Instrumenten 
zur Ermittlung des Höehetverbrauchs noch mehr der Fall; 
bedeuten eine weitere Ausgabe und Komplikation. Es sind 
deshalb auch schon vielerlei Vorschläge gemacht worden, die 
Höchstverbrauchsmesaer durch einfachere und billigere Appa- 
rate zu ersetzen; so durch besondere Sieberungen, durch einen 
Maximumunterbrecher {Ecl. El. 1900 p. 416 Lutoslawski), durch 
einen Apparat, der ein Glockenzeichen gibt (a. a. O. Victor), 
oder durch eine Vorrichtung, die nach Überschreitung einer 
Höchstzahl von Lampen ein unruhiges Licht erzeugt (El. 47 
p. 317 Wallis). Alle derartigen Anordnungen gehören aber 
mehr in das Gebiet technischer Spielereien, als daß sie für den 
praktischen Gebrauch geeignet wären. 

Aber abgesehen von diesen Schwierigkeiten, die bei wirk- 
lichem Bedürfnis gewiß behoben würden, kann der Tarif eine 
gerechte Verteilung nur dann ergeben, wenn die Konsumver- 
hältnisse gleichartig sind. Es ist daher zuzugeben, daß dieser 
Tarif gerade in englischen Zentralen, namentlich in kleineren 
Landstädten, eine gewisse Berechtigung hat, da die eben aus- 
gesprochene Voraussetzung dort nahezu zutrifft (Kapp ETZ 1894 
p. 311). Aber selbst hier muß es als ein schwerer Mißstand 
bezeichnet werden, daß unter Umständen eine einzige hohe 

") BoEtoD. Für die ersten 400 auf Gmnd des Höchstverbraudia- 
mesaars ermittelten Lampenstunden pro Jahr 1 Ct. pro Latnpeo stund e, 
darüber 40% Rahatt. 
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Belastung den Lichtpreis für das ganze Jahr erhöht; die zur 
Verhütung vorgeschlagenen Mittel dürften in den meisten Fällen 
versagen (s. a. p. 109). Es ergibt sich allso, daß die Konsu- 
menten für jeden höheren Verbrauch gewissermaßen bestraft 
werden, und die Folge wird sein, daß sie die Installationen 
möglichst einschränken. Denn wenn die Lampen einmal vor- 
handen sind, wird und kann der Konsument nicht überlegen, 
ob er durch das Einschalten einzelner Lampen das Maximum 
erhöht, und um dem zu entgehen, wird er von vornherein 
weniger Lampen anschließen. So ist das System wenig geeignet, 
die Entwickelung des Werkes in der Weise zu fördern, wie es 
sein könnte, und ist deshalb auch vielfach wieder verlassen 
worden. 

Die Wrightsche Tarifform, überhaupt alle Zeittarife, stellen 
den einseitigsten Unternehmerstandpunkt dar; auf wirtschaft- 
liche Bedürfnisse, auf die Art der Stromverwendung, ist keinerlei 
Rücksicht genommen, nur ein möglichst günstiges Verhältnis 
des Zentralenmaximums zu dem Gesamtkonsum soll erreicht 
werden. Es ist klar, daß dieses Ziel, von dem ja die Eenta- 
bilität der Anlage abhängt, erstrebt und auch erreicht werden 
soll. Allein das Mittel der Zeittarife ist hierzu in den 
seltensten Fällen geeignet, da, wie früher ausgeführt, für den 
Konsumenten die Zeitdauer der Benutzung nicht nur nicht die 
gleiche, sondern vielfach sogar die entgegengesetzte Rolle wie 
bei den Produzenten spielt. 

5. Die Abstufung nach dem Zeitmoment des Verbrauchs. 

So sehr auch den bis jetzt besprochenen Tarifsystemen die 
Tendenz zugrunde lag, den Verkaufspreis möglichst den Selbst- 
kosten anzupassen, so geschieht dies hierbei immer noch in 
unvollkommener Weise: es ist noch nicht berücksichtigt, daß 
vom Standpunkt des Unternehmers aus auf den gleichen Konsum 
zur Zeit der Vollbeanspruchung der Zentrale ein höherer Teil 
der Selbstkosten überzuwälzen ist als zur Zeit schwacher Aus- 
nutzang. Da geringere und stärkere Belastung des Werks in 
regelmäßigem Wechsel zu bestimmten Tages- oder Jahres- 
zeiten wiederkehren, kann man diesem Umstände dadurch 
Rechnung tragen, daß man in dem Tarif eine Abstufung nach 
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dem Zeitmoment der Belastung vornimmt. Das kann in der 
Weise geschehen, daß man entweder nach der Tageszeit oder 
nach der Jahreszeit oder nach heiden zusammen differenziert. 
Im ersten Fall werden meistenteils bestimmte, mit der Jahres- 
zeit wechselnde Stunden festgesetzt, l"är deren Dauer ein 
höherer Preis pro KWSt. berechnet wird als für die übrigen 
Tages- und Nachtstunden. Ein solcher Tarif ist z. B. in Cöln, 
Elberfeld, Stuttgart, Quedlinburg eingeführt^); in den meisten 
FäUcn wird dann eine Unterscheidung für die Verwendungs- 
arten des Stromes nicht mehr gemacht; vielfach beschränkt 
sich .jedoch die Abstufung nur auf Licht (Bingen) oder nur auf 
Kraft (Amsterdam). ~ Bei der Unterscheidung nach der Jahres- 
zeit werden im allgemeinen nur zwei Stufen, Sommer und 
Winter, berücksichtigt, und zwar findet man sowohl die 
Herabsetzung der Preise im Sommer (Bitterfeld) als auch die 
Erhöbung derselben (hauptsächlich in einigen Badeplätzen: 
St. Blasien, Homburg v. d. H.). Seltener wird die Abstufung 
nach mehreren Jahreszeiten durchgeführt, wie sie z, B, der 
Potsdamer Tarif für die Grundtaxe voreieht. 

Es ist sehr erklärlich, daß die Werke zur Zeit des geringen 
Eonsums die Preise niedriger halten wollen, um dadurch die 
Ausnutzung zu erhöben. Es ist nun zu erwägen, einmal, ob 
tatsächlich der Konsum zu den Zeiten dieser geringeren Aus- 
nutzung, das sind die Tages- und späte Nacht- und femer 
die Sommerzeit, durch hilligere Preise gehoben werden kann, 
oder ob andererseits die Ermäßigung der Gebühren einem wirk- 
lichen Bedürfnis bezw, der Wertschätzung des Verbrauchers 
«ntspricht. 



") Qiieiinii(>iirg. Doppaitarif för Licht- und. Kraftstroi 
55 Ff. pro KWSt für Ahendatuntlen, 
25 - - - - Tages- und Nachtstunden. 

Abendsiundec sind: 



Jimiiar . 


. 4,30-9 Uhr 


Juli . . . 


— 


Februar . 


. 5,30-9 - 


August . . 


. 6,15-9 Uhr 


Mära . . 


. 6,15-9 - 


September . 


. 6,30-9 - 


April . . 


. 7,30-9 - 


Oktober . . 


. 5,30—9 - 


iisi . . 


. 8,15-9 - 


November 


. 5 — 9 - 


Juni . . 


— 


Dezember 


. 4,15-9 - 
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Nach den diesbezüglichen Erörterungen an früheren Stellen 
ist der Konsum an Licht durch das Lichtbedürfnis be&tiiiimt, 
das sieh aber mit wenigea Ausnahmen auf die Abendstunden 
beschränkt; am Tage wird Licht nur in dunklen Räumen ge- 
braucbt, was aber, abgesehen von ungünstig gebauten Läden, 
Ton nebligen Orten, selten vorkommt. Im allgemeinen kami 
daher eine Verbitligung der Preise den Konsum am Tage nicht 
heben, denn ein Bedürfnis ist nicht vorhanden, und ein BOlches 
wird anch nicht geweckt werden können, solange nichts 
Besseres geboten wird als das Tageslicht. In den Eänmea 
aber, wo Beleuchtung nötig ist, wird dieselbe im großen ganzen 
genau der Wertschätzung begegnen, die sie auch am Abend 
findet. Nun kommt freilieh die Konkurrenz hinzu und setzt 
das Niveau der Wertschätzung herab, sofern sie billigere Preise 
bieten kann. Das wird aber dann anch am Abend der Fall 
sein. Wenn nun am Abend die Wertschätzung des elektrischen 
Lichtes eine hfihere ist, so wird sie auch am Tage eine höhere 
sein, d, h. die Herabsetzung des Preises am Tage hat dann 
keinen Zweck mehr. Oder aber die Preise gehen so weit 
herunter, daß .jede Konkurrenz ausgeschlossen wird; das dürfte 
aber unter den heutigen Umständen kaum möglich sein; denn 
selbst bei einem Lichtpreis von 20 Pf. pro KWSt. ist der Preis 
pro Kerzenstuüde einer Kohlenfadenlampe immer noch teurer 
als bei einer Auerflamme unter normalen Gaspreisen. Im all- 
gemeinen wird also die Ermäßigung des Lichtpreises zur Zeil 
der Tageshelle einen wesentlichen Erfolg nicht zeitigen können. 

Nun hat man aber in den allermeisten Fällen bei dieser 
Abstufung nicht den Verbrauch von Licht im Auge, sondern 
den Kraftkonsum. Wie schon erwähnt, hält man es vom Stand- 
punkt des Erzeugers aus für ungerechtfertigt, den Preis für 
den Strom deshalb zu ermäßigen, weil er zur Krafterzeugung 
dient, vielmehr will man diese Ermäßigung nur so lange ge- 
währen, als der Verbrauch zur Zeit der Tageshelle stattfindet. 
Aus welchem Grunde der Kraftpreis verbilligt wird, ist ja im 
allgemeinen für den Konsumenten gleichgültig; jedenfalls wird 
er aber die Erhöhung des Motorenstrompreises in den Abend- 
stunden als eine äußerst drückende Last empfinden. Es gibt 
viele Betriebe, denen es ohne große Schädigungen nicht mög- 
lich sein wird, den Motor in diesen Stunden nicht zu beniil 
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es wird ihnen also gewissermaßen eine doppelte Lichtateuer 
auferlegt. Daß das nicht zur Erhöhung des Vertrauens bei- 
ö'agen kann, ist bereits auseinandergesetzt. Wer aber den Motor 
nötig braucht, der wird auch durch die höheren Preise von der 
Benutzung nicht abgehalten werden können, und so wird die 
hohe Spitze im Belastungsdiagramm genau so erreicht wie zuvor. 
Etwas anders liegen die Verhältnisse, wenn der Tarif für 
die späte Nachtbeieachtung niedrägere Preise vorsieht. Hier 
iat zwar das Bedürfnis nach Beleuchtung im allgemeinen vor- 
handen, allein es ist auf Grund unserer modernen Lebensbe- 
dingungen gering. Es ist infolgedessen mit wenig Ausnahmen 
sehr nnwahrach ein lieh, daß es durch billige Lichtpreise gehoben 
werden kann. Andererseits ist aber au h b d nk n, daß 
durch die Erleichterung der späten Nachtb 1 h g b sonders 
in Großstädten sich Schädigungen ergehen k n n d n Kach- 
teile wohl den Vorteil einer besseren A g ufheben 
dürften. Freilich ist dies nicht ohne weiter g meinern; 
es gibt Nachtbeleuchtung, die durchau v, l t, z. B. 
Straßen-, Treppen-, Reklamebeleuehtung. Hier sind zum Teil, 
z. B. bei den beiden ersteren, Vergünstigungen am Platze. Dies 
ist aber auch unabhängig von dem Zeitmoment der Benutzung 
der Fall, so daß es zweckmäßiger ist, die Verwendung und nicht 
das Zeitmoment für die Ursache der Ermäßigung anzugeben. 
Von ähnlichen Gesichtspunkten aus werden die Unter- 
schiede zwischen Sommer- und "Winter preisen zu beurteilen 
sein. Auch bezüglich dieses Punktes ist bereits ausgeführt, 
daß das Bedürfnis durch niedrigere Preise im allgemeinen nicht 
I gesteigert werden kann, sofern nicht noch andere als Beleuch- 
tongszwecke in Frage kommen ; vielmehr wird eine Ermäßigung 
der Preise nur für die Sommerszeit eher eine Verminderung 
der Einnahmen im Gefolge haben. Eine Ausnahme liegt dann 
vor, wenn Lampen nur im Sommer gebraucht werden, also, 
z. B. solche in Gärten, Ausflugsorten etc., sofern es sieh hierbei 
nicht am reine Luxusbeleuchtung handelt, die eine Ermäßigung 
nicht verdient. Derartige Fälle sind aber so sehen, daß es nur 
eine Komplikation des Tarifa bildet, sie besonders zu berück- 
Bichtigen. — Dagegen vollständig berechtigt und durchaus auf 
wirtachaftllcben Prinzipien fußend, ist die Erhöhung des Lieht- 
preises im Sommer in einzelnen Badeplätzen. Eier findet in 
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der Tat eine höhere Bewertung der Beleuchtung statt, und somit 
sind höhere Preise am Platze. Die Konsumenten sind in der 
Lage, die Beleuchtungskosten von sich auf leistungsfähigere 
Schultern abzuwälzen, und so hat man es hier tatsächlich mit 
einer Maßnahme zu tun, die nicht bloß auf die Erzeugung 
Rücksicht nimmt, sondern auch wirtschaftlichen Erwägungen 
entspringt. 

Es dürfte somit die allgemeine Einführung des Doppel- 
tarifs kaum geeignet sein, den Konsum eines Werkes wesent- 
lich zu steigern, und da außerdem noch die Komplikation eines 
besonders konstruierten, teueren Zählers hinzukommt, so dürften 
mit einem solchen Tarif kaum besonders günstige Resultate er- 
zielt werden. 

6. Kombinationen der einzelnen Abstufungen. 

Die mannigfachen Mängel der einzelnen Tarifsysteme traten 
vielfach in einer oder der anderen Weise zu deutlich zutage, 
als daß sie ohne weiteres übersehen werden konnten. Man 
glaubte dem abhelfen zu können, wenn man möglichst vielen 
Gesichtspunkten gleichzeitig in dem Tarif Rechnung trüge, und 
hat deshalb vielfach einzelne Systeme kombiniert. 

Dies kann nun in sehr verschiedener Weise geschehen. 
Zu den häufigsten und fast bei allen Tarifsystemen vor- 
kommenden Kombinationen gehört die Verbindung irgend einer 
Abstufung z. B. nach Gesamt verbrauch, nach Zeitdauer u. s. w. 
mit der Abstufung nach der Art der Verbrauchsapparate, d. h. 
zunächst ist fast überall der Grundpreis abgestuft, je nachdem 
es sich um Beleuchtung oder Kraftleistung handelt. Außerdem 
findet man häufig. Abstufung nach 

Gesamtverbrauch und Zeitdauer^), 



*o) Brandenburg. Lichttarif: 60 Pf. pro KWSt. Bei einem Ver- 
brauch von 

über 3000 KWSt 2,5 «/o Rabatt 

- 5000 - 5 - 

9000 - 7,5 - 

- 12000 - 10 - 

- 15000 - 12,5 - 

- 20000 - 15 - 
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Gesamtv erbrau eh und Zeitmoment "), 

Gesamt verbrauch und Größe des Anschlusses*'), 

Zeitdauer und Größe des Anschlusses"), 

ZeitmomeDt und Zeitdauer**). 
Dabei können auch die einzelnen Formen der Verrechnung in 
verchiedener Weise kombiniert werden (s. Beispiele), indem die 
kombinierten Abstufungen in gleicher oder verschiedener Weise 
nach Staffeln oder Zonen, mit Stufen- oder Rabattpreisen durch- 
geführt werden können. Bei Zeittarifen wird häufig die Form 
der sogenannten Prämie gewählt; hierbei wird die Ermäßigung 
nach der Gleichung berechnet: 

Verbrauch In KWSt. „, 





Anschlußwert inKW.x 
er Brenndauer von 


In 


and famer Lei eiJ 




mehr als 300 Stunden . . 


. . 5% 


Kabatt 




500 - 


. . 10 - 






750 - 


. . 15 - 






1000 - 


. . 20 - 






1500 - 


. . 25 - 






2000 - 


. . 30 - 




Briiunsch 


iveig. Lietiltarif: 






l- 


1000 KWSt . . . 


. . 60 Pf 


pro KWSt 


1000- 


1500 - ... 


. . 54 - 




1500- 


2000 - ... 


. . 51 - 




2000- 


2500 . . . 


. . 48 - 




-2500- 


4000 - ... 


. . 45 - 




4000- 


10000 - ... 


. . 42 - 




10000 V 


□d mehr - ... 


. . 39 - 





1 Prämie in % 



")I 



Verbrauch in KWS t 
Anschloß in KW . 15Ö 
Durg V. d. H. Lichttarif: 
OPf. pro KWSt im Sommorhaibjahr, 



Winterhalbjahr. 

Rabatt ToE 4—15% bei 50—600 MK. jährlichem Stromverbrauch. 

") Rathauaen. (Früherer Krafttarif ETZ 1897 p. 124.) Grundtaxe 
nach AnschluÜgröße abgestuft, ferner Konsumrabatt. 

") Siehe Anmerkung 22 (Augsburg) und 25 (Huarlem). 

") Erfurt. Für die ersten 300 Stunden 20 Pf. pro KWSt, daanlOPf. 
Während der Abendstunden für die ersteu 300 Stunden 40 Pf., dann 20 Pf. 
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wobei X eine beliebig festgesetzte Stundenzahl bedeutet^). Es 
stellt dies eine Rabattberechnung nach Staffeln mit gleichen ' 
Intervallen dar, bei der die Prozentsätze proportional der 
Stundenzahl steigen. Sie weist also genau die gleichen Mängel 
wie diese Verrechnungsart auf; außerdem kann sich eine Er- 
höhung des Rabatts proportional mit der Stundenzahl nicht auf 
tatsächliche Produktionsverhältnisse stützen. — Eine ganz be- 
sondere Form der Verrechnung war in dem früheren Cölner 
Tarif (bis 1901) gewählt; dort wurde die Preisermäßigung von 
dem Produkt, gebildet aus Geldsumme und Brennstunden, at)- 
hängig gemacht. Da nun 

Geldsumme proportional Verbrauch und 
Verbrauch = An Schluß wert mal Brennstunden ist, 

so ist die Abstufung nach einem Produkt, gebildet aus An- 
schlußwert und dem Quadrat der Zeit, durchgeführt. Ganz 
abgesehen davon, daß der Konsument die Berechtigung einer 
solchen Skala niemals einsehen kann, entbehrt sie auch jedes 
tatsächlichen Zusammenhangs mit den Erzeugungskosten. 

Als Grundprinzip der meisten kombinierten Tarifsysteme 
ist die verschiedene Behandlung der Beleuchtungs- und Kraft- 
energie vorgesehen. Tritt noch eine weitere Abstufung hinzu, 
so kann diese sowohl bei den Licht- als auch bei den Kraft- 
preisen oder auch nur bei einem von beiden erfolgen. Sie 
kann ferner bei beiden nach gleichen oder verschiedenen Prin- 
zipien durchgeführt werden*^). 

Wiewohl eine gleiche Behandlung ziemlich häufig ist, ist 
eine verschiedenartige Gestaltung beider von mehreren Gesichts- 
punkten aus zweckmäßiger. Die Größe des Anschlusses, des 
Verbrauchs, die "Zeitdauer, der Zeitpunkt der Benutzung sind 
bei beiden Gruppen derartig verschieden, daß mindestens in 
der Höhe der einzelnen Stufen Unterschiede bestehen müssen, 
wenn anders die AbstTufungen mit den Preisen in einem inneren 

"*^) In der folgenden Aufstellung bedeutet: 

Rubrik I die Grundlage der Abstufung (G Geld, V Verbrauch, ZD Zeit- 
dauer, ZM Zeitmoment, Gr Größe des Anschlusses^ 
Rubrik IT die Art der Unterteilung (Sta Staifel, Z Zone). 
Rubrik III die Zahl der Abstufungen. 
Rubrik IV die Art der Ermäßigung (% oder Stu Stufenpreise). 
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Ztisammenhang stehen sollen. Wenn z. B. in einem Tarif bei 
öOO KWSt. "Verbrauch bei einem Lichtpreis von 60 Pf. und 
einem Kraftpreis von 20 Pf. in beiden Fällen 5% Rabatt gewährt 
werden, so kann nnmöglieh die Rücksicht auf die Erzeugung 
zu dieser Abstufung geführt haben; andererseits gewährt man 
auf eine solche Weise dem Kraftkonsumenten gegenüber dem 
Li cht Verbraucher Vorteile, die unberechtigt sind und für die 
Zentrale einen ganz unnützen Verlust bedeuten. In den meisten 
Fallen werden denn auch die Stufen für deu Rabatt bei den 
Kraftpreisen ungleich höher angesetzt als bei den Lichtpreiaen. 
— Auch im übrigen ist die Verwendung des gleichen Prinzips 
bei der Abstufung durchaus nicht immer am Platze, Wird z. B. 
der Preis für Licht aus irgend welchen Erwägungen heraus 
nach der Zeitdauer abgestuft, so liann die gleiche Skala nicht 
ohne weiteres auf den Kraftkonsum übertragen werden. Es 
steht zwar die Zeitberechnung bei dem Kraftkonsum auf einer 
reelleren Basis als bei der Beleuchtung, da die Benutzung der 
Motoren im großen ganzen eine gleichmäßigere ist als die der 
Lampen. Allein es ist zu bedenken, daß in den stark er- 
mäßigten Kraftpreisen eigentlich ein sehr bedeutender Rabatt 
schon enthalten ist, bezw. daß, da die Kraftpreise manchmal bis 
auf die direkten Erzeugungskosten herabgehen, der Einfluß der 
Zeitdauer auf den Einheitspreis überhaupt ausgeschaltet ist. 
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(S. a. Schönborn ETZ 1904 p. 377, wo für Licht Zeittarif, für 
Kraft Doppeltarif vorgeschlagen wird.) 

Werden bei ein und derselben Konsumgattung mehrere 
Abstufungen kombiniert, so sind zwar zunächst die bei der 
Besprechung der einzelnen Prinzipien angestellten Erörterungen 
maßgebend, doch treten teilweise noch einige neue Momente 
hinzu. Es können sich nämlich die einzelnen Abstufungen 
gewissermaßen ergänzen, ohne daß an den Prinzipien etwas 
geändert wird, so z. B. bei einer Skala nach Größe und Zeit- 
dauer; oder aber die Mängel der einen Grundlage werden ver- 
größert, ohne daß die der anderen beseitigt werden können. 
So wird z. B. bei der Berechnung nach Verbrauch und Zeit- 
dauer der letzteren ein doppelter Einfluß eingeräumt und 
ebenso der Größe des Anschlußwertes bei einer Skala, die 
nach der letzteren und nach dem Verbrauch gestaffelt ist. 
Daß auf eine solche Weise eine Verbesserung des Tarifs nicht 
erreicht werden kann, liegt nach dem Vorausgehenden auf der 
Hand, vielmehr bedeuten dann derartige Verbindungen nur 
unnütze Komplikationen. Man hat eben vielfach solche Tarif- 
systeme gebildet aus dem unbestimmten Gefühl heraus, daß die 
gebrauchten Formen unzulänglich seien; man gab sich aber 
trotzdem nicht Rechenschaft darüber, was denn die wirklichen 
Ursachen der Unzulänglichkeit seien. 



7. Die Abstufung nach der Wertschätzung und Leistungsfähigkeit 

der Konsumenten. 

Wie schon bei sämtlichen einfachen Tarifsystemen, so 
wird auch bei den Kombinationen derselben nur das einzige 
Ziel erstrebt, die Verkaufspreise in möglichste Annäherung 
an die Selbstkosten zu bringen. Von diesem Standpunkt aus 
hat man die verschiedensten Prinzipien anzuwenden versucht, 
unter diesem Gesichtswinkel hat man ihre Brauchbarkeit be- 
urteilt. Denn, so kalkuliert man, ein Tarif, der sich möglichst 
nahe den Selbstkosten anschließt, bietet die meiste Gewähr für 
die Rentabilität. Allein weder die Erfahrung bestätigt die 
Richtigkeit dieser Rechnung noch die Überlegung. Ein 
dauernder und wirklicher Erfolg muß diesem Vorgehen ver- 
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aagt bleiben, weil die Produktion keine einfache Funktion des 
VerbranchB ist. Die Produktionskosten hängen z^in größten 
Teil von Massen ab, beim Verbranch hingegen wird zunäehet 
nur Arbeit vernichtet. Darauf beruht das Mißverhältnis 
zwischen den Betriebsausgaben and den Verkaufspreisen. 
Hierin liegt auch der prinzipielle Unterschied zwischen dem 
Verkauf elektrischer Energie und dem anderer Waren. Zwar 
ist auch bei den letzteren keine völlige Gleichförmigkeit 
zwischen Produktion und Konsum vorhanden, allein fast 
durchweg hat man es prinzipiell sowohl bei der Erzeugung als 
auch bei dem Verbrauch mit Massen zu tun. Das einzige 
Gebiet, auf dem völlig ähnliche Verhältnisse herrschen, ist das 
der Eisenbahn; auch hier ist der weitaus größte Teil der Aus- 
gaben durch Massen bedingt, der Konsum dagegen ist reine 
Arbeit: Kraft x Weg. 

Da also eine Übereinstimmung der Produktionskosten im 
gewöhnlichen Sinne mit den Konsummengen nicht zu erreichen 
Ist, da andererseits der Konsum die unabhängige Veränder- 
liche darstellt, muU es als zweckmäßig erachtet werden, 
die Preise nach den Faktoren abzustufen, die den Konsum 
bestimmen. 

Die innere Begründung und Berechtigung eines solchen 
Tarifs ist im vorausgebenden gegeben worden; die Durch- 
führbarkeit ist ermöglicht durch die Auffassung, daß die 
Ausgaben für Verzinsung und Amortisation nicht als Betriebs- 
mittel, sondern als Betrieb ser folg zu gelten haben; der Zweck 
ist, möglichst große Vorteile sowohl für den Erzeuger als auch 
für den Verbraucher zu erzielen. 

Wenn man sonach das Tarifsystem auf die Wertschätzung 
und L eistun gsfilhigkeit der Konsumenten grtinden wird, so ist 
es dennoch selbstverständlich, daß die Preise stets in einem 
bestimmten Zusammenbang mit den Selbstkosten bleiben 
müssen: der mittlere Preis muß unter allen Umständen so 
hoch sein, daß die Rentabilität gesichert ist. Ferner wird man 
auch hierbei diejenigen Konsumenten, die sich für die Zentrale 
besonders vorteilhaft oder besonders ungünstig erweisen, durch 
spezielle Tarif bestimmungen unterscheiden. Dazu ist es aber 
keineswegs notwendig, daß man jede einzelne Kilowattstunde 
genau mit ihren Erzeugungskosten berechnet; es genügt voll- 

aiegol. 12 
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Ständig, mittlere Werte, z. B. der Zeit oder des KoQsiimB, zu 

berücksicbtigen. Andererseits ist es aber auch bei einem ' 
Tarif, der nur einigermaßen die vrichtigsten Faktoren des 
Konsums und der Produktion berücksichtigt, vollständig unmög- 
licii, mit einem einzigen Preise oder mit einer einzigen Ab- 
stufung auszukommen. 

Im allgemeinen müßten etwa folgende Verhältnisse berück- 
sichtigt werden: 

Vor allen Dingen ist, wie aucli in den bisherigen Tarifen, , 
eine Trennung nach dem Zweck der Energie Verwendung 
durchzuführen, d. h. die Preise sind zunächst für Beleuchtnngs-, 
Kraft- und Heizzwecke verschieden. In manchen Fällen, z.B. 
an kleiüeren Orten mit gleichartiger Bevölkerung, wird man 
schon mit dieser Teilung auskommen. Wie hoch dabei die 
Preise zu halten sind, kann nur ein eingehendes Studium der 
örtlichen Verhältnisse ergeben. Die zurzeit bestehende anßer- 
ordenüiche Gleichförmigkeit in den Preisen ganz verschiedener 
Orte ist ein Zeichen dafür, daß in dieser Richtung keine sehr 
weitgehenden Untersuchungen gepflogen worden sind. Es ist 
z. B. keiueswege überall am Platze, mit dem Kraflpreis stela 
auf 20 Pf herabzugehen , während ein solcher andererseits 
vielfach als zu hoch bezeichnet werden muß. 

In den meisten Fällen wird man aber durch weitere Unter- 
scheidungen größere Erfolge erzielen können. So werden zu- 
nächst bei der Beleuchtung allgemein die beiden Gruppen: 
WohnuDgs- und Geschäftsbeleuchtnng verschieden zu behandeln 
sein. Zu der ersten Gruppe sind ausschließlich die Lampen 
von Privatwohnungen zu rechnen, zu der übrigen sämtliche 
Läden, Bureaus, Werkstätten, Fabriken und sonstige Arbeits- 
räume. Sind Lampen beider Gruppen in demselben An- 
schluß in Benutzung, ao hat sich der Preis nach der Mehr- 
zahl der Lampen zu richten, mit welcher Maßregel man im 
allgemeinen eine ziemlich gerechte Bewertung erreichen könnte- 
Oder aber bei größeren Anlagen könnte nach Wunsch ein 
zweiter Zähler eingebaut werden, für den eine besondere Ge- 
bühr zu verrechnen wäre. ~ In welchem Verhältnis die Preise 
der beiden Abteilungen stehen müssen, ist in jedem Falle 
Sache besonderer Erwägungen, Im allgemeinen wird die Er- 
werbsbeleuchtung höher zu belasten sein als die Prly« 
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beleuchtung, während an Orten mit wohlhabender Bevölkernng 
unter Umständen das umgekehrte Verhältnis am Platze sein 
kann. 

Bei gi'ößeren Werken sind nun noch weitere Abstufungen 
nach verschiedenen Gesichtspunkten durchzuführen. — Bei der 
Wohnnngsbeleuchtung zunächst muß der Preisskala, wie früher 
ausgeführt, die Leistungsfähigkeit zugrunde gelegt werden, 
Abstufungen nach der Zeit und nach der Höhe des Konsums 
sind zwecklos, weil die hierbei auftretenden Unterschiede zu 
gering sind oder, wenn dies nicht der Fall ist, in der Wert- 
schätzung der Konsumenten keine Rolle spielen. Nach früheren 
Ausführungen kann die angeschlossene Lampenzahl innerhalb 
bestimmter Grenzen als Maß für die Leistungsfiihigkeit gelten. 
Es genügt aber hierbei vollständig, 2 oder höchstens 3 Stufen 
vorzusehen, deren Höhe je nach Ort und Bevölkerung festzu- 
setzen ist. Der Preis pro Einheit muß aber, entgegengesetzt 
den jetzigen Gepflogenheiten, mit der Höhe der Stufen steigen. 
Da es nun nicht angängig ist, die höhere Leistungsfähigkeit 
der Verbraucher als Grund für diese Maßnahme anzugeben, 
wäre sie etwa durch die Tatsache zu motivieren, daß in 
Privatwohnungen mit steigender Lampenzahl die Ausnutzung 
sinkt. 

Bei der Erwerbsbeleuchtung kann eine Abstufung nach 
der Leistungsfähigkeit nicht mehr eintreten; hier ist auf die 
Wertschätzung vornehmlich die Art des Gewerbes von Einfluß. 
Nach den Erörterungen im ersten Kapitel kann man in dieser 
Hinsicht vor allem offene Verkaufsstellen und geschlossene 
Arbeitsräume unterscheiden. Je nach den örtlichen Verhält- 
nissen werden nun Unterschiede zugunsten des einen oder 
anderen einzutreten haben. Vom Standpunkt der Wert- 
schätzung aus dürften diese beiden Abteilungen genügen. 
Nun treten aber innerhalb dei-selben sehr große Unterschiede 
sowohl hinsichtlich der Zeitdauer als auch der Höhe des 
Konsums auf, die vom Standpunkt der Erzeugung aus nicht 
vernachlässigt werden können. Was zunächst die Zeitdauer 
betrifft, so braucht hierbei bloß auf die ganz großen Unter- 
schiede Rücksicht genommen zu werden, und zwar auch dann 
nur, wenn durch die Verbilligung ein wesentlich höherer 
Konsum erwartet werden kann; steht also Tagesbeleuchtuag 
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oder späte Nachtbeleachtaag in Aussicht, so könnte in solchen 
Fällen, die aber immerhin Ausnahmen bleiben werden, durdi 
Doppeltarif Zähler der Konsum zeillich getrennt ermittelt nnd 
verrechnet werden. 

Schwieriger ist die Frage zu entscheiden, inwieweit die 
Höhe des Konsums zu berücksichtigen ist. Wie früher nach- 
gewiesen, liegen zwar hierzu nicht immer sachliche Gründe 
Tor; man könnte aber unter Umständen dazu gezwungen 
■werden, wenn man nicht bestimmte GroßkoDSumenten ver- 
lieren will. Untersucht man aber die Verhilltnisse genauer, 
80 findet man nicht selten die überraschende Tatsache, daB 
Konsumenten mit sehr hohem Verbrauch an das Werk ange- 
schlossen sind, bei denen mit Bestimmtheit angenommen werden 
kann, daß sie bei eigener Erzeugung bedeutend geringere AuB- 
gaben hätten, daß dagegen kleinere Konsumenten eigene An- 
lagen haben, bei denen manchmal die Selbstkosten an die 
Verkaufspreise des Elektrizitätswerks heranreichen. Ea kann 
also nicht immer der Preis allein das Ausschlaggebende sein, 
und man hat unter Umständen manchmal die Preise ganz 
nnnützerweise auf sog. Großkonsumenten zugeschnitten. In 
den meisten Fällen wird ein niedriger Einheitspreis auch fär 
den Großkonsumenten mehr Vorteüe bringen als viele kleine 
allmähliche Ermäßigungen. — Ganz große Abnehmer, die weit 
über den Durch seh nittskonsum herausgehen, werden ohnedies 
zweckmäßig für sich behandelt. 

Was schließlich noch die Abstufung der Kraftpreise be- 
trifft, so würden die großen Unterschiede in dem Verbrauch 
wie bei der Beleuchtung eine verschiedenartige Behandlung 
der Groß- und Kleinbetriebe verlangen; allein auch hier werden 
durch niedrige Einheitapreise größere Erfolge zn erzielen sein. 
Zudem müßten eigentlich vom Standpunkt der Wertschätzung 
und Leistungsfähigkeit aus die Großbetriebe höher belastet 
werden als das Kleingewerbe; doch ist dies auageschlossen, 
weil sich sonst die größeren Betriebe die Kraft selber er- 
zeugen. Daß in der Tat durch niedere Einheitspreise weitere 
Abstufungen unnötig gemacht werden, zeigt die Erfahrung, 
indem an vielen Orten die Preise für Motorenstrom nicht 
weiter gestaffelt sind, ohne daß dort der Konsum von Krafi- 
energie hinter dem anderer Orte mit vielen Abstufungen zu- 
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rüßkbliebe. — Dagegen kann bei einer Anzahl von Betrieben 

'ohne weiteres eine Preiserhöhung eintreten, so vor allem 
bei Aufzügen, inabesondere Personen auf zÜgen, Zimmer Venti- 
latoren, Haushaltungsmaschinen, ferner Motoren in Metzgereien, 
Bäckereien und Zeitnngsdnickereien , bei denen die Wert- 
schätzung bezw. die Leistungsfähigkeit die gewöhnlichen 
Preise übersteigt. Da auch hier dies nicht als Grund für 
die Tarifierung angegeben werden darf, so kann sich die 
Motivierung wiederum auf die Tatsache der schlechteren Aus- 
nutzung stützen. 

Ein derartiger Tarif würde etwa folgende Gestalt haben: 

1. Preise für Licht. 

a) Wohnnngsbeleuchluug bis 15 Lampen 38 Pf. pro KWSr. 

- 30 - 43 - - - 

über 30 - 50 - - - 

b) Geschäftsbeieuchtung : 

Laden 50 ■ 

Fabriken, Werkstätten, Bureaus etc. 45 - - 
Der Konsum von Licht am Tage und in späten Nacht- 
stunden wird auf besonderen Antrag mittels Doppeltarif- 
zähler ermittelt und berechnet mit . 30 Pf. pro KWSt. 

2. Preise für Kraft. 

Aufzüge und Ventilatoren .... 40 - 
Motoren mit geringer AusnutzuDg (in 
Bäckereien, Metzgereien, Druckereien 



Alle übrigen Motoren Ifi - 

In den meisten Fällen könnte der Tarif wohl nicht von 
Anfang an in dieser Form aufgestellt werden, sofern nicht 
vorzügliche statistische Ermittelungen dies ermöglichen. Es 
sind dann zunächst, um über die KonsumverhältnisBe Auf- 
schluß zu erhalten, nicht zn hohe Preise mit möglichst wenig 
Abstufungen zu erheben. Selbstverständlich muß dann die 
Einführung des definitiven Tarifs mit einer Erniedrigung 
wenigstens eines Teils der Preise verknüpft sein. Es wird 
dann zwar nicht ausbleiben, daß von selten der höher 
Belasteten Einwendongen erhoben werden, die aber, wenn 
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die Abstufungen richtig sind, ungünstige Folgen nicht haben 
können. 

Vielmehr steht zu erwarten, daß ein derartiges Tarif System 
nicht bloß eine wesentliche Erhöhung des Gesamtverbrauchs 
herbeiführen, sondern auch eine bessere Ausnutzung und da- 
mit günstigere finanzielle Resultate zeitigen würde. 

Auf dem bisherigen Wege dürften dagegen nennenswerte 
Erfolge kaum mehr erzielt werden. In der Einleitung wurde 
hervorgehoben, daß die technische Gestaltung der Elektrizitäts- 
werke bereits eine hohe Stufe der Vollkommenheit erreicht 
hat; Verbesserungen in dieser Hinsicht werden in absehbarer 
Zeit kaum in solchem Umfange gemacht werden, daß die wirt- 
schaftliche Lage sich wesentlich heben könnte. Vielmehr sind 
auf dem Gebiet der Verbrauchsapparate weitere Fortschritte 
zu erwarten, die zwar den Werken einen Schaden nicht zu- 
fügen, ihnen aber auch keine besonderen Vorteile — vom wirt- 
schaftlichen Standpunkt aus — bieten werden, da es sich hier- 
bei hauptsächlich um Verbesserung des Wirkungsgrades handelt. 
Die Hebung der wirtschaftlichen Lage kann daher nur durch 
ebensolche Maßnahmen erreicht werden. Unter diesen ist weit- 
aus die wichtigste eine zweckmäßige Tarifbildung. Nach dem 
Vorausgehenden lassen aber die bisherigen Systeme in dieser 
Hinsicht sehr viel zu wünschen übrig, da zu einseitig immer 
nur auf den Zusammenhang der Preiset mit den Selbstkosten 
geachtet wird. Darin liegt zweifellos der hauptsächlichste 
Fehler der gewöhnlichen Tarife. Er wird vermieden, wenn 
man nach den vorstehenden Erörterungen die Preise mehr 
nach wirtschaftlichen Erwägungen aufbaut. Nicht dadurch, 
daß man jede Einheit genau nach ihren Erzeugungskosten 
bewertet, nicht durch Maßnahmen, die darauf hinzielen, den 
Konsum nach den Umständen der Erzeugung umzumodeln, 
wird man die Entwicklung fördern, sondern nur durch eine 
weitgehende Berücksichtigung der Bedürfnisse, wodurch 
man nicht nur dem Konsum entgegenkommt, sondern auch 
die Möglichkeit erhält, die größten überhaupt zu erzielenden 
Vorteile zu erreichen. 



C. Die Erhebung der 'Nebenansgaben beim 
Gebrauch elektri§eher Energie. 

Außer den eigentlichen Verkaufspreisen muß das Tarit- 
Schema noch einige Zusätze enthalten, die zum großen Teil 
die Erhebung der Nebenansgaben betreffen. Es handelt sieh 
hierbei um die Gebühren für den Hausanschluß, für die Re- 
vision der Anlage von selten der Zentrale, ferner besonders 
für die Zählermiete nnd eventuell für den Glühlampenersatz, 
auch kommen häufig Mietgebühren für die Installationen, für 
Beleuchtungskörper und Motoren in Frage. Man wird hierbei 
ganz besonders den Grundsatz walten lassen, möglichste Er- 
leichterungen den Konsumenten zu gewähren. 

Die . Haus an schlußgebühren werden gewöhnlieh von den 
Werken erlassen, solange sie sich im Stadium des Entstehens 
befinden; späterhin werden oft recht hohe Gebühren veran- 
schlagt. Dies dürfte sich aber, sofern hierdurch nicht tatsäch- 
lich eine Erschwerung des Anschlusses beabsichtigt wird, nicht 
empfehlen. Die durch den ÄnschluJJ entstehenden Ausgaben 
Bind für die Zentrale im Vergleich zu den Gesamtkosten so 
außerordentlich gering, daß sie ohne weiteres auf diese über- 
nommen werden sollten. 

Ebenso verhält es sich mit den sog. Abnahmegebühren, 
die für die erstmalige Revision xind Untersuchung der Anlage, 
eventuell auch für spätere Besichtigungen erhoben werden. 
Denn einmal ist es anch im Interesse des Werks, daß überall 
die nötigen Sicherheitsmaßregeln und ordnungsgemäße Her- 
stellung der Anlagen gewährleistet sind; ferner hat der Kon- 
sument mit diesen Revisionen eigentlich gar nichts zu tun; sie 
sind durch die Installation bedingt und müßten deshalb auf 
die Installateure überwälzt werden; dadurch könnte manch- 
mal auch ein recht heilsamer Druck auf dieselben anageübt 
werden. Wenn aber die Revisionen für den Konsumenten ge- 
bührenfrei sind, so liegt die Gefahr vor, daß das Werk allzu- 
sehr belästige wird. Um dies zu verhindern, könnten die Be- 
sichtigungen, sobald sie vom Konsumenten selbst beantragt 
sind, nach bestimmten Sätzen berechnet werden. 
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Von ganz besonderer Bedeutung ist die Zählermiete, 
die gewöhnlich in vierteljährlichen oder jährlichen Beträgen 
erhoben wird. Ihre Höhe wird meist zu 10 — 20 7o der An- 
schaffungskosten berechnet und nimmt häufig mit steigendem 
Nennwert des Zählers zu, weniger den wirklichen Selbstkosten 
entsprechend als der Absicht, die kleineren Anlagen, bei denen 
die Zählermiete sehr schwer ins Gewicht fällt, entlasten zu 
können. Die Zählermiete ist bereits in rechtlicher und wirt- 
schaftlicher Hinsicht im ersten Teil besprochen. Dort mußte 
der Schluß gezogen werden, daß die Beseitigung der Zähler- 
miete in der gewöhnlichen Form dringend erwünscht ist. 
Selbstverständlich kann aber nicht verlangt werden, daß die 
Werke die immerhin beträchtlichen Ausgaben ohne Gegen- 
leistung auf sich nehmen sollen ; allein eine Verrechnung dieser 
Ausgaben in die Strompreise dürfte unter allen Umständen 
möglich sein. In dem vorgeschlagenen Tarif z. B. sind in die 
höheren Preisstufen prozentual größere Anteile für die Zähler- 
miete eingerechnet. Nun liegt aber häufig nicht so sejir die 
Befürchtung vor, einen direkten Verlust zu erleiden, sondern 
vielmehr zu viel kleine Anlagen ohne entsprechenden Konsum 
zu erhalten. Im allgemeinen dürfte diese Befürchtung grund- 
los sein, weil gerade bei kleineren Anlagen die Ausnutzung 
verhältnismäßig größer ist als bei größeren; glaubt man aber 
dennoch auf eine gewisse Sicherstellung nicht verzichten 
zu sollen, so dürfte eine entsprechende Minimalgarantie am 
Platze sein. 

Ein weiterer Ausweg in solchen Fällen, der auch in an- 
derer Beziehung bedeutende Vorteile bieten würde, wäre die 
Einführung von sog. automatischen Zählern, die für Münz- 
einwurf eingerichtet sein müssen (Couzens El. 39 p. 477; s. a. 
Feldmann ETZ 1897 p. 741; ferner Voigt und Hafner: Ein 
neues Stromverrechnungssystem, Mittig. d. Vrgg. 1902 p. 251). 
Dieses Mittel ist auch schon von Gasanstalten, und zwar im 
allgemeinen mit sehr günstigem Erfolg eingeführt worden 
(Schillings Journal 1899 p. 3, p. 579; 1900 p. 34, p. 273; 1901 
p. 265). In kleineren Wohnungen, Geschäften etc. ist sehr 
häufig mit dem Umstand zu rechnen, daß nicht sowohl die 
Leistungsfähigkeit im ganzen die Einführung einer besseren 
Beleuchtung unmöglich macht als vielmehr das Unvermögen, 
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die größeren vierteljährlichen oder jährlichen Beträge auf ein- 
mal zu beschaffeii. Die Automaten würden hierin Wandel 
schaffen, indem die Kosten genau nach dem Konsum auf 
längere Zeiträume verteilt werden können ; in die Preise wären 
dann entsprechende Zuschläge für die Zähler, für die ver- 
mehrte Bedienung derselben etc. einzurechnen. Freilich fehlte 
es "bisher an wirklich geeigneten Konstruktionen, die jedoch 
gewiß nicht ausbleiben würden, wenn ein ernstlicher Wille, 
sie einzuführen, bemerkbar wird. 

Eine weitere Gruppe von Nehenausgaben ist durch den 
Ersatz der Bogenlampenkohlen und Glühlampen be- 
dingt. So sehr es auch in dem Interesse der Werke liegen 
würde, den Ersatz der ersteren durch eigene Organe zu be- 
werkstelligen und hierfür besondere Beträge zu erheben, so 
ist doch in den meisten Fällen bei einigermaßen ausgedehnten 
Netzen infolge der großen Zahl verschiedener Bogenlampen- 
systeme und -Kohlen ein deraiiiges Vorgehen undurchführbar 
geworden. Dagegen kann der Glühlampenersatz in zweierlei 
Hinsicht fördernd wirken; einmal erspart man den Konsu- 
menten Unannehmlichkeiten and bewahrt sie vor schlechtem 
und ungeprüftem Material und wird ferner durch rechtzeitigen 
Ersatz die Qualität des Lichtes stets in gleicher Höhe halten; 
Klagen über dunkelbrennende Lampen werden um so seltener 
sein, je mehr ein rechtzeitiges Auswechseln der Lampen ge- 
fördert wird. Gleichzeitig hat das Werk stetig eine gewisse 
Kontrolle über den Anschluß. Von diesen Erwägungen geleitet, 
haben viele Werke den kostenlosen Glühlampenersatz bedin- 
gungslos eingeführt (z. B. Zürich), andere geben die Lampen 
zum Selbstkostenpreis oder zu einem ermäßigten Preise ab, 
wieder andere knüpfen den kostenlosen Ersatz an einen Mini- 
malverbrauch pro Lampe (z. B. Bradford: bei 60 KWSt 1 Lampe, 
bei 120 KWSt 2 Lampen) oder an einen erhöhten Preis pro 
Einheit (z. B. Arbon, Schweiz: freier Glühlampenersatz, wenn 
pro KWSt 4 Cts. mehr gezahlt werden). Da hei kostenloBem 
Glühlampenersatz die hier aufzuwendende Summe meist un- 
gefähr 1 "/[) der direkten Betriebsausgaben (s. Tabelle S. 61), 
also weniger als 0,5 "/o der gesamten Selbstkosten beträgt, so 
dürfte sich eine allgemeine Anwendung dieses Prinzips emp- 
fehlenj denn die damit erreichten Vorteile dürften jedenfalls 
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bedeutsamer ins Gewicht fallen als die geringfügige Ausgabe. 
Anders verhält sich natürlicherweise die Sache, wenn jetzt die 
neueren Lampen (Osmium-, Nernet-, Tantal-Lampe) immOT 
mehr an Boden gewinnen. Hier sind die Preise zu hoch, als 
daß das Werk auf die direkte Wiedereinbringung verzichten 
könnte. Jedenfalls sollen jedoch auch hier den Eonsamenten 
so viel Erleichterungen als möglich geboten werden. 

Alle diese laufenden Ausgaben sind aber vielfach für den 
Konsumenten von geringerer Wichtigkeit als die einmaligen 
Kosten für die Erstellung der Installation. Im ersten 
Kapitel ist nachgewiesen, daJJ diese in vielen Fällen so hoch 
sind, daß sie von dem Gebrauch der elektrischen Energie ab- 
halten müssen. Da aber, wie schon öfters bemerkt, gerade 
kleinere Konsumenten, bei denen der Mangel an äüssigem 
Kapital die Einrichtung verhindert, in sehr ersprießlicher Weise 
zur Ausnutzung des Werks beitragen, hat man vielfach zu 
Maßregeln gegriffen, um den Anschluß solcher Anlagen zu er- 
leichtern. Dies geschieht durch die Herstellung sämtlicher 
Hausleitungen auf Kosten des Werks und Überlassung der- 
selben an den Konsumenten gegen einen Mi ets betrag oder 
gegen eine geringe Erhöhung der Licht- und Kraftpreise; 
ferner durch die mietweise Überlassung von Beleuchtungs- 
körpern und von Motoren. Man triflft diese Einrichtungen sehr 
häufig in englischen Zentralen (z, B. in Worcester, Maidstone, 
Woolwich u. a, m.); auch in deutschen Zentralen findet man 
hie und da derartige Maßnahmen (z. B. in Straßburg, Berlin 
u, s. w.), insbesondere werden häufig Motoren in Miete oder t 
auf Abzahlungen abgegeben (Flensburg, Bamberg, Danzig etc.). 

Da die Erhebung der Mietgebühren durch einen Zuschlag 
zu den Einheitspreisen entweder das Werk oder den Kon- 
sumenten schädigt, ist man meistenteils dazu übergegangen, 
einen besonderen vierteljährlichen oder jährlichen Mietzins zu 
erheben, dessen Höhe zwischen 5 und 15 "/o der Anlagekosten 
schwankt. Dieser Preis wird gewöhnlich auf die angeschlossene 
Lampenzahl bezogen und nimmt meist mit steigender Lampen- 
zahl ab (so z. B. kostet in Worcester der Anschluß der ersten 
Lampe 1 s 3 d pro Jahr, von jeder weiteren 6 d). Vielfach sind 
die Preise so kalkuliert, daß nach einer bestimmten Reihe von 
Jahren die Anlage in den Besitz des Konsumenten überseht. 



U 



Freie Installationen. 187 

Man hat auch, um die privaten Installateure nicht zu schädigen, 
diesen gestattet, Anlagen gegen Mietzins oder Abzahlung zu 
erstellen, und erhebt die Beträge durch die Organe des Werks, 
um die Preise sicher einzubringen (Brighton El. 44 p. 564). 

Die Erfolge solcher Maßnahmen werden allenthalben ge- 
rühmt. Nicht bloß die Ausnutzung wächst, sondern das Werk 
hat auch eine stete unbeschränkte Kontrolle über das zur 
Fortleitung und Verwendung der elektrischen Energie ge- 
brauchte Material. Es muß als ein erstrebenswerter Zustand 
betrachtet werden, wenn das Werk nicht bloß die Erzeugungs-, 
sondern auch die Verbrauchsapparate in Eigentum und in Auf- 
sicht hat. Viele Reklamationen können vermieden und eine 
weitgehende Betriebssicherheit erreicht werden. Trotzdem ist 
in der Anwendung dieser Mittel große Vorsicht geboten. Ein- 
mal hat das Werk sich in juristischer Hinsicht gegen alle 
Eventualitäten (Besitzwechsel, Tod des Mieters, Beschädigungen, 
Aufgabe der elektrischen Beleuchtung u. s. w.) zu sichern, und 
ferner ist darauf zu achten, daß eine solche Erleichterung nicht 
ausgebeutet wird zum Schaden des Werks. Es sind deshalb 
auch in jedem Falle die lokalen Verhältnisse ganz besonders 
zu berücksichtigen. Im allgemeinen jedoch werden alle die 
erwähnten Erleichterungen im gleichen Sinne wie ein auf 
wirtschaftlichen Prinzipien aufgebauter Tarif wirken und mit- 
helfen, die Werke dem erstrebten Ziele, d. i. der denkbar 
günstigsten Ausnutzung, entgegenzuführen. 
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